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Allgemeine Versammlung 
der Dentschen Morgenländischen Gesellschaft 


und 


Deutscher Orientalistentag 1921. 


1. Allgemeine Versammlung der Deutschen 
Morgenländischen Gesellschaft. 


Der Vorstand beruft hiermit die satzungsgemäße All- 
gemeine Versammlung der Deutschen Morgenländischen Gesell- 
schaft nach Leipzig ein, wo sie am Freitag, den 30. September, 
vormittags 9 Uhr im Osteuropa- und Islaminstitut der Uni- 
versität (Universitätsstr. 15, Zwischenstock) zusammentreten 
wird. 


Tagesordnung: 


1. Bericht des Vorstandes. 

2. Anträge auf Revision der Satzungen, namentlich in der 
formalen Fassung, Einfügung einer Bestimmung über 
Rechte und Pflichten von Stiftern. 

3. Antrag auf Zusammenwirken mit der Wiener Morgen- 
ländischen Zeitschrift. 

4. Sonstige Anträge, die spätestens sechs Wochen vorher 

dem Geschäftsführer eingesandt sind. 


Berlin und Leipzig, den 1. Juli 1921. 


Der geschäftsführende Vorstand. 


u Einladung zum Orientalistentag, 


1. Deutscher Orientalistentag. 


Die wissenschaftliche Tagung der Deutschen Morgen- 
löndischen Gesellschaft, die in Verbindung mit der Allgemeinen 
Versammlung stattfinden soll, ist laut Beschluß der Außer- 
ordentlichen Versammlung vom 7. Januar 1921 zu einem 
Deutschen Orientalistentag erweitert worden, einerseits um 
das 75jährige Bestehen der Deutschen Morgenländischen Ge- 
sellschaft besonders würdig zu begehen, anderseits um die 
neue Organisation der Gesellschaft immer fester und einheit- 
licher auszubauen. 

Es war ursprünglich der 21. Oktober 1921 für den Orienta- 
listentag in Aussicht genommen, aber besondere Gründe sprechen 
dafür, ihn im Anschluß an den Deutschen Philologentag in Jena 
stattfinden zu lassen, weil dadurch Mitgliedern der D.M.G., 


die an der Tagung in Jena teilnehmen, die doppelte Reise - 


erspart wird. 

Der Orientalistentag wird also in der Zeit vom 29. Sept. 
bis zum 2. Oktober in Leipzig stattfinden. Das Programm 
ist das folgende: 


Donnerstag, den 29. Sept., abends 7 Uhr: Begrüßung der 
Mitglieder und Gäste in der „Harmonie“ in Leipzig. 
‚Freitag, den 30. Sept, vormittags 9 Uhr: Allgemeine Ver- 
sammlung der D.M.G. 
nachmittags 3 Uhr: Eröffnungssitzung des Orienta- 
listentages durch den Vorsitzenden der D.M.G. 
4 Uhr: Festvortrag zur Feier des 75jährigen Be- 
stehens der Deutschen Morgenländischen Gesellschatt. 
5 Uhr: Wissenschaftlicher Vortrag. Der Name des 
Vortragenden und das Thema werden noch näher 
bekannt gegeben. 
6 Uhr: Grappensitzungen. 
Sonnabend, den 1. Okt., morgens 9—11 Uhr: Wissenschaft- 
liche Vorträge. „Nähere Angaben erfolgen noch. 
12 Uhr: Führungen durch Sammlungen und Aus- 
stellungen. (Zugleich geschäftliche Sitzung d. Deutschen 
Palästina-Vereins.) 
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Einladung zum Orientalistentag, 11 


Sonnabend, den 1. Okt., nachm. 3 Uhr: Prof, Watzinger, 
Tübingen: Palästina und die klassische Baukunst, durch 
Lichtbilder erläutert (veranstaltet v. Palästinaverein). 

nachmittags 47 Uhr: Gruppensitzungen. 
, abends 7 Uhr: Vorstellung im Theater zu ermäßig- 
ten Preisen für die Teilnehmer an der Tagung. 

Sonntag, den 2. Okt., Ausflüge in die Umgegend von Leipzig. 

Als Obmämer für die Gruppensitzungen haben folgende 
Herren die vorbereitenden Geschäfte übernommen : 

Ägyptologie: Prof. Steinlorff, Leipzig. 

Assyriologie: Prof. Zimmern, Leipzig. 

Alttestamentliche Forschung: Prof. Kittel, Leipzig. 

Indo-Iranisch: Prof. Lüders, Berlin. 

Ostasien: Prof. Franke, Hamburg. 

Semitistik: Prof. Hartmann, Leipzig. 

Rechtzeitige Anmeldung kurzer Mitteilungen für die 
Gruppensitzungen werden bei den Obmännern erbeten. 

Für Nichtmitglieder der Deutschen Morgenländischen Ge- 
sellschaft, die an dem Deutschen Orientalistentag teilnelunen, 
beträgt die Gebühr für eine Teilnehmerkarte M. 20.—. 

Der Ortsausschuß in Leipzig, bei dessen Bildung wir uns 
der Mitwirkung zahlreicher angesehener Bürger der Stadt 
Leipzig erfreuen dürfen, wird dafür Sorge tragen, daß mög- 
lichst viele Freiquartiere für die an der Tagung teil- 
nehmenden Mitglieder der D.M.G. und Gäste beschafft werden. 
— Zum Vorsitzenden des Ortsausschusses ist Herr Prof. Kittel, 
Leipzig, Rosentalgasse 13, gewählt worden. Die Leitung des 
Wohnungsamfes hat freundlichst Herr Prof. Dr. Stübe in 
Leipzig-Connewitz,'Scheffelstr. 17, übernommen. Es sind ferner 
Reisestipendien, allerdings in beschränkter Anzahl, in Aus- 
sicht gestellt worden, und außerdem soll, wenn irgend mög- 
lich, eine Fahrpreisermäßigung für die Teilnehmer an der 
Tagung erwirkt werden. Anträge, auf Erteilung von Reise- 
stipendien bitten wir an den Geschäftsführer der Gesellschaft 
zu richten. 


ar 
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11 Einladung zum Orientalistentage. 


Wir bitten alle Mitglieder der Gesellschaft, die die Ab- 
sicht haben, an dem Orientalistentag teilzunehmen, die bei- 
liegende Anmeldungskarte dem Geschäftsführer der Gesell- 
schaft zu übermitteln und die Karte zur Bestellung von Quar- 
tieren an Her Prof. Dr. Stübe direkt einzusenden. 


Der Vorstand der Deutschen Der Ortsausschuß 
Morgenländischen Gesellschaft. in Leipzig. 





Bericht des Vorstandes. 5 


Bericht des Vorstandes, 


1. Der vorliegende Band der Zeitschrift der Deutschen Morgenländischen 
Gesellschaft ist der Form nach noch unverändert. Der größte Teil davon war 
im Januar bereits gesetzt, und so ergab sich die Notwendigkeit, die in der 
Außerordentlichen Versammlung vom 7, Januar beschlossene Dreiteilung der 
Zeitschrift erst im nächsten Jahre vorzunehmen, zumal eine so tiefgreifende 
Änderung der sorgfältigsten Vorbereitung bedarf. Der langjährige verdienst- 
volle Schriftleiter, Herr Prof. Stummo, hatte die Freundlichkeit, die Reduktion 
für don Band beizubehalten, Herrn Prof, Stumm sprieht der Vorstand auch 
un dieser Stelle für seine verdienstvolle und aufopfernde Tätigkeit als Schrift- 
leiter der Zeitschrift den aufrichtigen und dauernden Dank der Gesellschaft aus. 

Allerdings mußte der Umfang des Bandes gekürzt werden. Bei dem 
74. Bande ergab sich ein sehr beträchtliches Defizit, das nach der Zahl der 
Mitgliedor der Gesellschaft berechnet mehr als doppelt so hoch war wie der 
tatsächlich bezahlte Jahresbeitrag. Auch bei dem verkürzten Umfnnge erhalten 
die Mitglieder mehr, als jede andere gleichartige Zeitschrift für den Preis von 
M. 80 bieten könute, 

2. Wie schon in dem allgemeinen Rundschreiben mitgeteilt wurde, werden 
die nach dem 1. Juli .ل‎ ग. erscheinenden Fachzeitschriften der D.M.G. einen 
Aufdruck tragen, der sie als solche kennzeichnet. Ferner wird in jedem Heft 
einer solchen Zeitschrift angegeben, wie der Bezugspreis für die Mitglieder der 
D.M.G. ist. Jedes Mitglied, das sieh dureh die Mitgliedskarte als solches aus- 
weist, kann von dam die Zeitschrift liefernden Buchhändler verlangen, daß ihm 
nur der ermäßigte Preis angerechnet wird. Die Verluge der Zeitschriften räumen 
dem Sortimenter für die Mitglieder der Gesellschaft ohue weiteres die ermäßigten 
Preise ein, resp. vergüten sie zuviel gezahlte Beträge zurück. Nach und nach 
wird die Spanne zwischen dem ermäßigten Preis und dem Preis für Nichtiit- 
glieder immer größer werden. 

3. Die „Zeitschrift für Semitistik* und die „Zeitschrift für Indologie und 
Iranistik“ werden aus den unter 1. genannten Gründen nicht vor Ende dieses 
Jahres erscheinen können. Es ist dafiir auch besonders wichtig, das Ergebnis 
unserer Eingabe an die Notgemeinschaft für die doutsche Wissenschaft abzu- 
warten, Herr Prof. Littmann in Bonn hat für die erste, Herr Prof. Geiger 
in München für die zweite Zeitschrift sich bereit erklärt, die Redaktion zu über- 
nehmen, ferner für die allgemeine Zeitschrift der D. 31, 6, Horr Prof. Steindorff 
in Leipzig. 


1 Bericht des Vorstandes, 


4. Das Protokoll fiber die Außerordentliche Versammlung vom 7. Januar 
kann in diesem Bande noch nicht veröffentlicht werden, weil über dessen Fassung 
in einigen Punkten keine Einigung zu orzislen war, Die lange Dauer jener 
Versammlung und die Mannigfaltigkeit der Debatte bedingten ein sehr ausführ- 
liches Protokoll, das die Schriftführer am Schluß der Tagung noch nicht redigiert 
hatten, so daß es nicht zur Verlesung und zur Genehmigung durch die Ver- 
sammlung kommen konnte. Wir hoffen, daß bis zur Allgemeinen Versammlung 
sich noch die Schwierigkeiten beseitigen lassen. 

5. Die Satzungen, wie sie in jener Versammlung festgestellt und an- 
genommen mit dem ersten Rundschreiben den Mitgliedern zugestellt wurden, 
kommen bier zum Abdruck, Zwei Berichtigungen weist deren Fassung auf, Um 
Mißvorstindnissen vorzubeugen ist in § 11 Absatz 1 der Schlußsatz erweitert 
zur Fassung: „Die ZDMG, in ihren drei Teilen bleibt im Selbstverlag der 
Gesellschaft“. In Absatz 4 von 4 11 muß os heißen: „alle مسد‎ den in 5 2, 
Absatz 6 und 7 (statt 4 und 5) gomannten Zwocken der Gesellschaft sich er- 
gebenden Maßnabmen*. Wir bitten die Mitglieder in den Ihnen übersandten 
Satzungen auch diese Änderungen vorzunehmen, Die Satzungen in ihrer Ge- 
samtheit bedürfen noch einer genaueren Überprüfung. Das soll Aufgabe der 
Allgemeinen Versammlung vom 80, September sein. 

6. Die Bildung von Ortsgruppen der D.M.G. ist von besonderer Wichtig- 
keit. Auch darüber soll die Allgemeine Versammlung eingehend beraten und 
bostimmte Richtlinien aufstellen. 

7. Ausgestaltung der Bibliothek in Halle und deren größtmögliche Nutz- 
barmachung für die Mitglieder ist ferner dringend notwendig, auch 'wird der 
Allgemeinen Versammlung ein bestimmter Finanzplan vorgelegt werden, 

8. Die österreichische Verlagsgesallschaft Eduard Hölzel & Co. in Wien 
ist bereit, Mitgliedern der 2. 3]. 6, die „Quellen zur osmanischen Geschichte*, 
die sio publiziert, zu ermäßigtem Preis zu liefern. Die Mitglieder, die Gebrauch 
davon machen wollen, werden gebeten, sich dirckt an den Verlag zu wenden, 
der ihnen entsprechende Prospekte zugehen Iassen wird, 


Der Vorstand. 


Nach elfjähriger Tätigkeit als Redakteur der „Zeitschrift der Deutschen 
Morgonländischen Gesellschaft“ und der „Abhandlungen für die Kunde des 
Morgenlandes* lege ich diese meine Ämter heute nieder. Ich hatte einen solchen 
Schritt schon vor zwei Jahren, meiner stark angegriffenen Augen halber, geplant. 
Da die Bände der Zeitschrift Jetzthin nicht mehr so umfangreich gestaltet werden 
konnten wie früher, bielt ich mich, trotz einiger Besorgnis, für noch kräftig 
genug zu diesem Amte; doch heute sage ich meiner Redaktionstätigkeit mit 
allen guten Wünschen für das Godeihen der Deutschen Morgenländischen Ge- 
sellschaft Lebewohl, 


Leipzig, Ende Juni 1921. Hans Stumme. 
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Satzungen des Vereins 


„Deutsche Morgenländische Gesellschaft“, 
Eingetragener Verein. 


81 

Zweck der am 2. Oktober 1845 begründeten, durch Be- 
schluß der Außerordentlichen Allgemeinen Versammlung vom 
7. Januar 1921 umgestalteten Deutschen Morgenländischen Ge- 
sellschaft ist, die wissenschaftliche Erforschung des Morgen- 
landes zu pflegen, die daran beteiligten Gelehrten und die 
Freunde des Morgenlandes oder der morgenländischen Wissen- 
schaft zu einheitlichem Wirken zusammenzufässen und zu fördern. 

Der Verein ist in das Vereinsregister eingetragen. 


52 
Den angegebenen Zweck sucht die Gesellschaft zu er- 
reichen durch: 

1. Herausgabe von Zeitschriften und Abhandlungen; 

2. Unterstützung wissenschaftlicher Veröffentlichungen und 
Unternehmungen, die die Kenntnis des Morgenlandes 
fördern; 

3. Unterhaltung einer orientalistischen Fachbibliothek; 

4 jährliche, mit der Allgemeinen Versammlung zu verbindende 
Zusammenkünfte der Mitglieder zu gegenseitigem Meinungs- 
austausch; 

5. häufigere Zusammenkünfte der Mitglieder an ihren Wohn- 
sitzen zur Förderung der Gesellschaftszwecke; 

6. Erteilung von Anregungen, Gutachten und Ratschlägen in 
orientalistischen Angelegenheiten; 

7. Aufklärung der öffentlichen Meinung Deutschlands über die 
Aufgaben und Bedürfnisse der morgenländischenStudien und 
Wahrnehmung ihrer Interessen im In- und Auslande, 


VIIL Satzungen des Vereins Deutsche Morgenländische Gesellschaft. 
§ 3. 


Die Gesellschaft besteht aus ordentlichen und Ehrenmit- 
gliedern. 

Ordentliche Mitglieder werden auf schriftlichen Antrag 
durch den Vorstand aufgenommen. 

Ehrenmitglieder ernennt der Vorstand durch einstimmigen 
Beschluß. Die Zahl der Ehrenmitglieder ist auf 30 beschränkt. 

Die ordentlichen Mitglieder zahlen in die Kasse der Ge- 
sellschaft einen jährlichen Beitrag, dessen Höhe jährlich von 
der Allgemeinen Versammlung nach Herstellung eines Haus- 
haltungsplanes festgesetzt wird. Dafür wird ihnen der All- 
gemeine Teil der Zeitschrift der D.M.G. unentgeltlich, aber 
nicht postfrei geliefert. Außerdem erhalten sie sämtliche Zeit- 
schriften, die als Vereinszeitschriften gelten, sowie alle anderen, 
von ihr unterstützten Veröffentlichungen zu einem Vorzugs- 
preise. Ferner steht den ordentlichen Mitgliedern die Be- 
nutzung der in der Bibliothek der Gesellschaft vereinigten 
wissenschaftlichen Sammlungen unter gewissen, dafür festge- 
setzten und regelmäßig bekanntzugebenden Bedingungen zu. 

Außerordentlich erwünscht sind freiwillige höhere Beiträge 
und sonstige Zuwendungen der Mitglieder. 

Jedes Mitglied ist verpflichtet, seinen Beitrag zu Beginn 
jedes Jahres an den Schatzmeister der Gesellschaft einzusenden. 
Säumige Mitglieder verlieren ihre aus der Mitgliedschaft er- 
wachsenden Rechte und können, wenn sie auch der Mahnung 
des Schatzmeisters nicht nachkommen, aus den Listen der Ge- 
sellschaft gestrichen werden. 

Man gilt als Mitglied von dem 1. Januar des Jahres an, für 
das man sich angemeldet hat. Der Austritt aus der Gesell- 
schaft ist nur am Schlusse des Geschäftsjahres ` zulässig und 
dem Geschäftsführer vorher anzuzeigen. 

Das Geschäftsjahr des Vereins beginnt mit dem ı. Januar 
und endigt mit dem 31. Dezember. 

Mitglieder, die, gleichviel ob freiwillig oder unfreiwillig, 
ausscheiden, haben keinen Anspruch an das Vermögen der 
Gesellschaft. 

Die bisherigen lebenslänglichen Mitglieder der D.M.G. 
erhalten wie bisher die Veröffentlichungen der Gesellschaft in 
demselben Umfange wie die ordentlichen Mitglieder. 


r 








Satzungen des Vereins Deutsche Morgenländische Gesellschaft. IX 


Die Ehrenmitglieder sind von dem jährlichen Beitrag be- 
freit. Sie erhalten den Allgemeinen. Teil der Zeitschrift und 
haben im übrigen alle Rechte der. ordentlichen Mitglieder. 


SH 

Die Gesellschaft hält jährlich eine Allgemeine Versamm- 
lung ab, in der die anwesenden Mitglieder mit Stimmenmehr- 
heit Beschlüsse zu fassen befugt sind. Die Beschlüsse ver- 
pflichten die Gesellschaft als solche. Diese Versammlung teilt 
sich in eine allgemeine Tagung und in Gruppentagungen. Die 
wissenschaftliche Gliederung dieser Tagungen wird von einem 
vom Vorstande ernannten Ausschuß vorbereitet. In jeder All- 
gemeinen Versammlung wird Ort und Zeit der nächstjährigen 
bestimmt. Die Wahl des Ortes ist unbeschränkt. Anträge 
für die Tagesordnung müssen spätestens 6 Wochen vorher 
dem Geschäftsführer schriftlich eingesandt, die, Tagesordnung 
der Allgemeinen Versammlung spätestens 3 Wochen vorher 
den Mitgliedern bekannt gegeben werden. 

Zu einem Beschlusse, der eine Änderung der Satzungen 
enthält, ist eine Mehrheit von ®/, der erschienenen Mitglieder 
erforderlich. 

Auf Antrag von mindestens ı2 Mitgliedern der Gesell- 
schaft ist der Vorstand verpflichtet, in kürzester Frist eine 
Außerordentliche Allgemeine Versammlung einzuberufen. In der 
Wahl des Ortes ist der Vorstand unbeschränkt. Einladung 
und Tagesordnung sind an sämtliche Mitglieder der Gesell- 
schaft mindestens 14 Tage vor der Versammlung abzuschicken. 
Diese Außerordentliche Allgemeine Versammlung hat die 
gleichen Befugnisse wie die alljährlich wiederkehrende. Für 
Satzungsänderungen gelten die Fristen der ordentlichen All- 
gemeinen Versammlung (6, bzw. 3 Wochen). 

Über die in der allgemeinen Versammlung geführten Ver- 
handlungen und die gefaßten Beschlüsse ist ein Protokoll auf- 
zunehmen, das von dem Vorsitzenden und den Schriftführern 
zu unterzeichnen ist. 


६ $ 5. 
Als Sitz des Vereins für die Eintragung in das Vereins- 
register gilt Leipzig. 


X Satzungen des Vereins Deutsche Morgenländische Gesellschaft. 


§ 6. 
Die Angelegenheiten der Gesellschaft werden durch den 
Vorstand und den Arbeitsausschuß verwaltet. 


§ 7. 
Der Vorstand besteht aus: 
. dem Vorsitzenden, der kein Fachgelehrter zu sein braucht; 
dem stellvertretenden Vorsitzenden, der ein Fach- 
gelehrter sein muß (Vorstand im Sinne des $ 26 BGB. 
sind der Vorsitzende und sein Stellvertreter); 
3. dem Geschäftsführer; 
` 4. dem stellvertretenden Geschäftsführer; 
5. dem Schatzmeister; 
6. drei weiteren Beisitzern. 
Bei Stimmengleichheit entscheidet die Stimme des Vor- 
sitzenden. ١ 
Die Zuziehung von Regierungskommissaren mit beratender 
Stimme ist zulässig. ५ 
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इ 8. 

Sämtliche Mitglieder des Vorstandes werden von der All- 
gemeinen Versammlung auf drei Jahre gewählt. Bei Stimmen- 
gleichheit entscheidet das Los. Wiederwahl ist statthaft. 

Scheidet ein Vorstandsmitglied vor Ablauf der Zeit, auf 
die es gewählt wurde, aus, so ergänzt sich der Vorstand durch 
Zuwahl bis zur nächsten Allgemeinen Versammlung, die dann 
für den Rest der dreijährigen Wahlperiode eine Ergänzungs- 
wahl vornimmt. 

$ 9. 


Der Vorstand vertritt die Gesellschaft nach außen und 
verwaltet durch den Schatzmeister das Vermögen der Gesell- 
schaft. Der Vorsitzende und sein Stellvertreter vertreten die 
Gesellschaft in allen Rechtsgeschäften bei und außer Gericht. 
Die Kassenangelegenheiten der Gesellschaft werden unter Auf- 
sicht des Schatzmeisters von einem durch den Vorstand zu 
bestellenden Kassenbeamten verwaltet. 


8 10. 
Der Arbeitsausschuß setzt sich zusammen aus: 
1. dem Geschäftsführer; 
2. je einem der Herausgeber der Vereinszeitschriften ; 
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3. einer gleichen Anzahl von Gelehrten als Vertretern der 
in den Zeitschriften gepflegten Sondergebiete. Diese Ge- 
lehrten werden von der Allgemeinen Versammlung auf drei 
Jahre in derselben Weise wie die Mitglieder dgs Vorstandes 
gewählt. Unmittelbare Wiederwahl ist nicht statthaft; 

4. einem von den Kommissionären oder Verlegern der 
Zeitschriften der Gesellschaft gewählten Vertreter. 


§ 11. 
Dem Arbeitsausschuß liegt ob: 

. die allgemeine Fürsorge für die Veröffentlichungen der Ge- 
sellschaft; die wissenschaftliche Leitung und der Vertrieb 
der Zeitschriften bleibt hingegen Sache der Herausgeber 
bzw. der Verleger. Die ZDMG. in ihren drei Teilen 
bleibt im Selbstverlag der Gesellschaft. 

. die Beratung über die Beihilfe zu wissenschaftlichen Ver- 
öffentlichungen und Unternehmungen; die Beschlüsse des 
Ausschusses werden dem Vorstande überwiesen und von 
diesem der Allgemeinen Versammlung — in dringenden 
Fällen nachträglich, unter Beantragung der Indemnität — 
zur Genehmigung vorgelegt; 

3. die gegenseitige Vermittlung von Nachrichten über im Gang 
befindliche oder geplante wissenschaftliche Einzelarbeiten 
oder gemeinsame Unternehmungen auf den verschiedenen 
Gebieten der morgenländischen Wissenschaft; 

4. alle aus den in $ 2, Absatz 6 und 7 genannten Zwecken 
der Gesellschaft sich ergebenden Maßnahmen. 
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$ 12. 

Der Arbeitsausschuß wählt aus seiner Mitte einen Obmann. 
Der Obmann führt den Vorsitz in den Ausschußsitzungen und 
vertritt die Angelegenheiten des Ausschusses dem Vorstande 
gegenüber. 

Der Obmann kann den Ausschuß viermal im Jahre, muß 
ihn aber mindestens einmal jährlich zusammenrufen. 

Der Arbeitsausschuß faßt seine Beschlüsse mit einfacher 
Stimmenmehrheit; schriftliche Abstimmung ist zulässig. Bei 
Stimmengleichheit entscheidet der Obmann, 

Für bestimmte Aufgaben kann der Arbeitsausschuß Sonder- 
ausschüsse einsetzen. 


XII Satsungen des Vereins Deutsche Morgenländische Gesellschaft. 


$ 13. 

Der Vorstand hat dafür zu sorgen, daß der Allgemeinen 
Versammlung jährlich über die gesamte Geschäftsführung- 
Rechenschaftgabgelegt wird. Die Berichte darüber sind mit 
den übrigen Verhandlungen der Allgemeinen Versammlung im 
Allgemeinen Teil der ZDMG. bekannt zu geben. 

Die Geschäftsführer bestellen einen rechnerischen Fach- 
mann, dem alljährlich vor der Allgemeinen Versammlung die 
Kassenbücher mit den Belegen zur Prüfung vorgelegt werden. 
Die Rechnungsführung wird durch einen vom Vorstand er- 
nannten Ausschuß entlastet, der die Kassenbücher zu prüfen 
und über das Ergebnis dieser Prüfung der Allgemeinen Ver- 
sammlung Bericht zu erstatten hat. 


Für die Richtigkeit der am 7. Jan. 1921 
festgesetzten Fassung: 
R. Kittel, 


Vorstand und 1 2 १३111 


Vorstand und Arbeitsausschuß 


der 


Deutschen Morgenländischen Gesellschaft. 


Vorstand: 

Vorsitzender : Staatsminister Friedrich Rosen, Exzellenz, Berlin, 
Auswärtiges Amt. 

Stellvertr. Vorsitzender: Heinrich Lüders, ord. Professor an 
der Universität Berlin, Berlin-Charlottenburg, Sybel- 
straße 19. 

Geschäftsführer: Dr. Gerhard Lüdtke, Berlin W 10, Gen- 
thinerstr. 38. 

Stellvertr. Geschäftsführer: Paul Kahle, ord. Professor an 
der Universität Gießen, Gießen, Liebigstr. 80. 

Schatzmeister: F. A. Brockhaus, Leipzig, Querstr. 16. 

Beisitzer: Karl Brockelmann, ord. Professor an der Uni- 
versität, Halle a. S., Reilstr. 91. — August Fischer, 
ord.Professor an der Universität, Leipzig, Grassistr..40. 
— Lucian Scherman, ord. Professor an der Uni- 
versität, München, Galeriestr. 4 


Arbeitsausschuß 
($ 10 der Satzungen): 
1. Der Geschäftsführer der Gesellschaft. 
2. Zeitschrift der D. M.G.: Prof. Dr. Steindorff, Leipzig. 
— Delegierter: Prof. Dr. Rhodokanakis, Graz. 
3. Semätistik: Prof. Dr. Littmann, Bonn. — Delegierter: 
Prof. Dr. Kittel, Leipzig. 
+. /ndologie und Iranistik: Prof. Dr. Geiger, München. — 
Delegierter: Prof. Dr. Hillebrandt, Breslau. 
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5. Ägyptologie: Prof. Dr. Steindorff, Leipzig. — Delegierter: 
Prof. Dr. Spiegelberg, Heidelberg. 

6. Assyriologie: Prof. Dr. Bezold, Heidelberg. — Delegierter: 
Prof. Dr. Zimmern, Leipzig. 

7. Islam: Prof. Dr. Ritter, Hamburg. — Delegierter: Prof. 
Dr. Herzfeld, Berlin. 

8. Ostasien: Direktor Dr. Kümmel, Berlin. — Delegierter: 
Prof. Dr. Franke, Hamburg. 

9. Orientalistische Literaturseitung: Prof, Dr. Wreszinski, 
Königsberg. — Delegierter: Prof. Dr. Brockel- 
mann, Halle, 

0. Vertreter der Verleger der Vereinsseitschriften: Gustav Rost 
i. Fa. J.C.Hinrichs'sche Verlagsbuchhandlung, Leipzig. 


Vereinszeitschriften : 
Zeitschrift der Deutschen Morgenländischen Gesellschaft. 
Zeitschrift für Semitistik. 
Zeitschrift für Indologie und Iranistik, 
Zeitschrift für Ägyptische Sprache und Altertumskunde, 
Zeitschrift für Assyriologie. 
Der Islam. 
Ostasiatische Zeitschrift. 
Orientalistische Literaturzeitung. 
Abhandlungen für die Kunde des Morgenlandes. 


In enger Verbindung mit der D.M. 6. stehen ferner: 
Die orientalische Bibliographie. 
Die Mitteilungen des Seminars für orientalische Sprachen in Berlin. 
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Mitgliedernachrichten. 


Der 70. 321, 8. sind ab 1921 als ordentliche Mitglieder beigetreten: 

Herr Dr. Liz. Hompel, Halle a/S,, Mogartstr. 21 TIL, 

Herr Buchhändler Hans Harrassowitz, Leipzig, Quorstr. 14, 

Herr Prof, Dr. Hermann Gunkel, Halle قله‎ Richard Wagnerstr, 28, 

Herr Dr. Hans Mayrhofor, Ulm a/D, Wngnerstr. 85/0, 

Horr Dr. G. Lüdtke, Berlin, Genthinerstr. 38, 

Frl. Dr. Betty Heimann, Bonn a/Rh,, Coblenzerstr. 45, 

Herr Studienrat Johs. Krotzschmar, Bautzen, Schilleranlagen 4, 

Berr Prof. Dr. Otto Weber, Borlin-Steglitz, Grunewaldstr. 7 II, 

Herr Dr. Theo Bauer, Leipzig, Sidonienstr. 64 1 

Herr Dr. phil. Hermann Grapow, Berlin-Wilmersdorf, Bingerstr, 89, 

Herr Geheimrat Prof, Dr. Kurt Sethe, Göttingen, Schildweg 16, 

Herr stud. phil. Günter Stein, Berlin W 35, Genthinerstr. 22, 

Herr Privatdoz, Dr. Harri Holma, Geschäftstriüger Finnlands, z. Z. Berlin 
NW 40, Alsenstr, 1, 

Herr a. 9. Prof. Dr. Erich Hänisch, Berlin SW 19, Friedrichsgracht 57, 

Herr Privatdoz. Dr. H. Koes, Rittergut Zöblgker, Bez. Leipzig, 

Herr Dr. Hans Bonnet, Leipzig, Humboldtstr, 2, 

Herr Dr. theol. et phil, A. Jeremias, Pfarrer u. Privatdoz., Leipzig, 
Schreberstr. 5, 

Herr Dr. 8. Benzinger, Stuttgart, Breitestr, 2s, 

Herr Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. Ludwig Borchardt, Berlin W 62, Keithstr. 3 

Herr stud. phil, Günter Weibgen, Berlin NW 28, Flensburgerstr. 7, 

Herr cand. phil. Julius Lewy, Berlin W 62, Kleiststr. 35, 

Frau Gräfio Lavinia Montz, Ober-Adelsdorf, Kreis Goldberg ijSchles,, 

Herr Dr. Willy Heffening, Bonn a/Rh., Mozartstr, 46, 

Herr Dir. H. 0. Rossauer, Bratislava (Preöburg, Slowakei), Venturg. 20, 

Herr Prof, Dr. Adolf Hasenclever, Halle ५/5.) Fasunenstr. 6, 

Herr stud. theol, et phil. Helmuth Schünemann, Bremen, Contrescarpe 53, 

Herr stud. theol. Wilhelm Kokemüller, Hannover, Roonstr. 18 

Horr stud, phil. A.Z. Weintraub, Berlin-Wilmersdorf, Uhlandstr. 116/117 
bei J. H, Wagner, 

Herr 8. 2, Hasan, M.A, L.L.B,, Erlangen, Hindenburgstr. 7 11 

Herr Prof. Dr. W. Wreszinski, Königsberg }/Pr., Julchenthal 1, 

Herr Dr. I. W. Hauer, Privatdozent, Tübingen, Mohlstr. 11, 

Herr Dr. Giacomo Devoto, Berlin W, Potsdamerstr. 45, bei Brunke, 

Herr cand. theol. Kurt Boestel, Leipzig, Bismarckstr. 9 1, 


21 Mitgliedernachrichten, 


1696 Herr cand. phil. Ernst Waldschmidt, Berlin N 58, Lychenerstr. 115 IV, 

1897 Herr Eino Wülikangas, Berlin, Finnische Gesandtschaft, 

1698 Herr Dr. Franz Babinger, Privatdozent, Berlin; Würzburg, Ger- 
brannerstr. 5, 

1699 Herr Dir. Dr. 0.Kümmel, Berlin, Kanstgewerbemuseum. Prinz Albrecht-$tr., 

1700 Herr Dr, William Cohn, Berlin, Kunstgewerbemuseum, Prinz Albrecht-Str,, 

1701 Herr Dr. Carl Ausserer, Kustos a, प. National-Bibliothek, Wien VIII, 
Lonaugasse 2, 

1702 Herr Dr. Paul Wittek, Wien IV, Belvederegasse 10, 

1708 Herr Privatdoz. Dr. Heinrich Zimmer, Greifswald i/Pomm., Karlsplatz 1, 

1704 Herr Prof. Dr. Ludwig Heller, Greifswald i/Pomm,, Karlsplatz 15, 

1705 Herr Ing. Eduard Vosen, Köln a/Rh., Hardtstr, 32, 

1706 Herr Rabbiner Dr. $. Jampel, Schwedt a/O., 

1707 Herr Prof, D. Dr. Hohn, Würzburg, Sanderring, 9 

1708 Herr Erich Otto Zimmermann, Leipzig-Gohlis, Poetenweg 8, 

1709 Herr Privatdoz. Dr. Edmund Weigand, Würzburg, Friedenstr, 22, 

1710 Herr Ch. Guttmann, Klausenburg i/Rumin,, Krisa utern 8, 

1711 Herr I. Infeld, Klausenburg i/Rumin., Kriza uteza 8, 

1712 Herr stud. phil. Fritz Heichelheim, Gießen, Östanlage 39, 

1718 Herr stud. phil. et theol. Ange Bentzen, Gießen, Nordanlage 21, 

1714 Horr Staatssekretär Dr. W. 80911, Tokio, Japan, Deutsche Gesandtschaft, 

1715 Herr cand, phil, Kersten, Bonn a/Rh,, Besthovenstr. 14, 

1716 Herr cand. phil. Fuchs, Bonn a/Rh,, Kaiserplatz 22, 

1717 Herr stud. theol. Horst, Bonn n/Rh,, Humboldtstr. 48, 

1718 Morr Prof. Dr. Sterbatskoj, St, Petersburg, 

1719 Herr Prof. Dr. Marr, St. Petorsburg, 

1720 Herr Prof. Dr, v. Oldenburg, St. Petersburg, 

1721 Herr Franz Wutz, Hochschulprof., Eichstätt, Kasernenstr., 

1722 Horr stud. jur. Hans-Joschim v. Bassewitz, Charlottenburg, Harden- 
bergstr, 20, boi Wisotsky, 

1723 Herr Privatdoz. Dr. Friedrich Stummer, Würzburg, Goethestr. 10, 

1724 Herr Dr. Jos. Berenbach, Heidelberg, Rohrbacherstr, 24, 

1725 Herr Prof. Dr. Eduard Granville Browne, Cambridge, England, Pembroke- 
college, 

1786 Herr Dr. Waltber Björkman, Hamburg 39, Barmbeckerstr. 169, 

1727 HerrProf. Dr. A.Reynold Nicholson, Cambridge, England, 12, Harvey Rond, 

1728 Herr Dr. phil. Fritz Klebe, Hamburg, Schäferkamps-Alloo 30 bei Wastberg, 

1728 Herr Dr. phil. Ulrich Hellmann, Berlin W 35, Schöneberger Ufer 48, 

1730 Herr Prof. Dr, phil. Albert v. Lecog, Kustos im Museum für Völker- 
kunde, Berlin-Deahlem, Humboldtstr. 25, 

1731 Harr Apotheker Felix Scholz, Borken, Bez. Cassel, 

1732 Herr Prof. Dr. R. Gragger, Berlin, Ungarisches Institut, Dorotheenstr. 6, 

1733 Herr Privatdoz, Dr. .امعط‎ L. Dürr, Godesberg-Friesdorf, Schulplatz 7, 

1784 Herr Gerhard Engelhardt, Dahlewitz, Kr. Teltow, 

1735 Exz. Friedrich Rosen, Berlin, Auswärtiges Amt, 

1736 Dr. Stönner, Berlin-Zehlendorf, Berlepschstr, 72, 


1787 
1738 
1789 
1740 
1741 
1742 
1743 
1744 
1745 
1746 
1747 
1748 
1749 
1750 
1751 
1752 
1758 
1754 
1755 
1756 
1757 
1758 
1759 
1760 
1761 
1762 
1768 
1764 
1765 
1766 
1767 
1768 
1769 
1170 
1771 


1772 
17783 
1774 
1775 
1776 
1777 
1778 
1779 


1780 


Mitgliedernachrichten, ष्पा 


Herr Dr. Wilhelm Siegling, Berlin-Friedenau, Offsnbacherstr. 5, 

Herr ए. W. K. Müller, Berlin-Zehlendorf, Berlinerstr. 14, 

Herr Walter Strzoda, Berlin-Wilmersdorf, Wilhelsmauo 18, 

Herr Dr, jur. Leonhard Adam, Berlin W 50, Ansbacherstr. 6, 

Herr Dr. M. v. Tseretheli, Berlin W 50, Bambergerstr. 54, 

Herr Dr. Israol Rabin, Breslau, Wallste, 14, 

Herr Dr, Albert Herrmann, Charlottenburg, Wielandstr, 7, 

Herr Dr. Walter Gottschalk, Berlin, Preuß. Staatsbibliothek, 

Herr stud. theol, Gerhard Beyer, Beuel bei Bonn a/Rh., Rheinstr. 58, 

Herr Dr. Richard Meckelein, Berlin N 57, Wörtherstr, 47, 

Herr Dr. theol. Joh. de Groot, Vlissingen, Badhuisstrat 48, 

Herr Leutnant Hans Henn. ए, d. Osten, Berlin, Blücherstr. 30, 

Herr Prof. Dr. Carl Döhring, Berlin W 30, Neue Winterfeldstr. 44, 

Frau Elisabeth Glum, Berlin-Nieolassee, Normannenstr. 7, 

Herr Landgerichtsrat Dr, E,Pritsch, Berlin-Schönoberg, Bordensche Str. 1, 

Herr Rimm Chung Se, Berlin W 50, Kulmbacherstr. 7, 

Herr Legationsrat E. Krebs, Charlottenburg, Lindenallee 26, 

Herr Dr. phil, Alexander Scharff, Steglitz bei Berlin, Bergstr. 10, 

Herr Prof. Dr. Jean-Jneques Hess, Zürich, Frohburgstr. 130, 

Herr Privatdoz. لووط‎ Taxen, Copenhagen, Willemosstr, 35, 

Herr Konsul Karl Kapp, Lichterfelde, Enzianstr, 5, 

Herr Privatgelehrter Dr. Kärl Roth, Berlin, Genthinerstr, 33, 

Herr Prof. Dr. ©. Möller, Lichterfelde, Hobrechtstr. 18, 

Herr Dr. phil. Nieolaus Fries, Albersdorf i/Holst., 

Frau Marie v. Bunsen, Berlin, Corneliusätr, 4a, 

Herr Lic. Dr. Heinrich Frick, Gießen, Gartenstr. 22, 

Herr Dr. Georg Hahn, Berlin W 10, Tiergartenstr, 21, 

Herr Dr. phil. Oskar ए, Niedermayer, Berlin-Grunewald, Erdenerstr. 8, 

Herr Prof. Dr. Paul Koschaker, Leipzig-Stött., Naunhoferstr, 22, 

Herr Ernst Prüfer, Berlin-Schlachtensee, Friedrich Wilhelmstr. 80, 

Herr Heinrich N&f, Herrliberg am Zürichsee, 

Herr Dr, med. Henry Siegerist, Zürich, Ebelstr. 7, 

Herr Dr. Emil Forrer, München, Gabelsbergerstr, 51, 

Horr Ludwig Forrer, Winterthur, Tachlisbrunnenstr. 11, 

Herr Arthur Gaertner, Düsseldorf-Grafenberg, Deutsche Delta Metall- 
gesellschaft, न 

Herr Sonatspräsident Hampe, Braunschweig, Theaterwall 7, 

Herr Dr. A. Breuer, Berlin-Grunewald, Hohenzollerndamm 54, 

Herr Werner Rüdenberg, Berlin-Westend, Kastanienallee 27, 

Herr Dr. Friedrich Nötscher, Berlin 0 19, Niederwalistr. 8/9, 

Herr Dr. John Loswenthal, Berlin NW 24, Klopstockstr, 53 11, 

Herr Prof. Dr. Hans Schmidt, Tübingen, Moststr. 18, 

Herr Wilhelm Waßmuß, Berlin-Grunewald, Kunz Buntschuhstr. 4, 

Herr stad. phil. or. Hans Felix Wolff, Berlin W 50, Augsburgerstr. #9 
bei Delar, 

Herr Martin David, Berlin NW 28, Claudiusstr. 13, 
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षा Mütgliedernachrichten, 


1781 Herr Heinz Lafaire, Hannover, Theaterplats 1, 

1782 Herr Pfarrer Paul Woedermann, Nischwitz bei Mannichswalde, 

1783 Herr Prof. Dr. M. Walleser, Heidelborg-Rohrbach, Panorama-Str. 45, 

1784’ Herr Prof, Dr. Alfred Forke, Berlin N, Johannisstr. 17, 

1785 Herr Dr. phil, Curt Beyer, Bonn, Kaiserstr, 175, 

1786 Herr Oberst Wolff, Berlin W 50, Passauerstr. 10, 

1787 عن‎ Prof. Dr. San Nieola, Prag III, Kleinseitner Kai 8, 

1788 Herr cand. theol. Gerhard Dressel, Berlin NW 52, Calvinstr. 3, 

1789 Herr Dr, phil. Albrecht Götze, Heidelberg, Burgweg 4 I, 

1790 Herr Pfarrer Dr. Schwenzner, Gimmel, Kr. Wohlau, Evang. Pfarramt, 

1791 Herr stud, phil, Hermann Holdoregger, Zürich, Rotstr. 47, 

1792 Herr T. W. Arnold, London E. 0. 2, Finsbury Circus, 

1798 Herr Prof. Dr. Wilh, Schüler, Berlin-Friedenau, Handjerystr, 14, 

1794 Herr stud. phil. Pleßner, Berlin, Kaiser Wilhelm Str. 8, bei Cohn, 

1795 Herr Prof. Dr. Benno Güterbock, Nicolasseo, An der Rehwiese 12, 

1796 Herr stad, phil, Wilh, Wißmann, Wendenschloß bei Cöpenick, Rückertstr. 7, 

1797 Herr Prof. Dr, Herm. Juncker, Wien 7111/1, Alsenstr. 17, 

1798 Herr Dr, phil. Clemens Scharschmidt, Berlin NW 52, Flemingstr. 8. 

0 
In die Stellung eines ordentlichen Mitglieds sind ab 1921 eingetreten: 

75 Das Doutsche InstitutfürägyptischeAltertumskundo in Berlin, 

76 Die Rabbiner Bibliothek, Budapest, Rökk Szilard ut, 1, 

77 Das Seminar für Sprache und Kultur Chinas, Hamburg 36, Ed- 
mund-Siemers-Alleo, 

78 Das Seminar für Historische Geographie, Universität Berlin, Ab- 
teilung Altertum und Morgenland, 

79 Das Orientalische Seminar der Volkswirtschaftlichen Uni- 
vorsität, Budapest, Estorhasy-u, 8, 

80 Das Seminar für Geschichte und Kultur Indiens, Hamburg, Univ. 

81 Die Bibliothek der jüdischen Kultusgemeinde, Prag ए, Mai- 
slovo 250, 


Durch den Tod verlor die Gesellschaft die ordentlichen Mitglieder: 
Herrn Dr, Max van Borchem, Genf, 
Herrn Prof, Dr. Christian Friedrich Seybold, Tübingen, 
Herrn Prof, P. Placidug Steininger, Admont. 


Ihren Austritt erklärten die Herren Gios, Haffnor, Hiss, Jackson, 
Juynboll, Lorenz, Müller-Eisler und Seidel, 


Ihre Adresse änderten die folgenden Mitglieder: 
Herr Prof, D. A. Alt, Halle a/S., Bernburgerstr, 27, 
Horr Privatdoz, Lie, Friedrich Baumgärtel, Leipzig, Blumengasse 2, 
Herr Asge Bentzen, Gießen, Nordanlage 21, 
Sir Belvalkar 8.K. M.A. Ph.D, Prof, of Sanskrit Deccan Collage Bilvakunja 
Bhamburda, Poona (India), 
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Mitgliedernachrichten. XIX 


Die Biblioth&que Universitaire et Regionale, Straßbourg, Place de 
la Republique, 

Herr Prof. Dr. Heffening, Bonn a/Rh., Mozartstr. 46, 7 

इ. 1. Hofbibliothek, Wien, jetzt: National-Bibliothek, Wien, 

Herr Dr. Wilhelm Jahn, Rapallo, Prov. di Genova Farmacia Bacigalupa, 
Corso Regine Elena 6, 

Herr Privatdoz. Dr, 77. Lesny, Smichow-Prag, Zborovska 66, 

Herr Warmund Freiherr Loeffelholz von Colberg, Lodenham, Post Anzen- 
kirchen (Niederbayern), 

Herr Oberlohrer W, Ott, Wiesbaden, ab 1. IV. 21, Bismarckring 6 II, 

Herr Prof. Dr. Sarup, Lakshman M. A, University of the Panjab, Lahore 
(Indie), 

Herr Prof. Dr, A. Schaade, Blankenese, Hauptstr, 59, 

Herr Dr. Alexander Scharff, Berlin-Steglitz, Dijonstr. 9, 

Herr Dr. W. Schubring, Hamburg, Feldbrunnenstr. 48, 

Herr Prof, A. Prineipal Siddigi, Osmania University College, Hyderabad. 
Deccan India, 1 

Herr Prof. Dr. Vasmer, Leipzig, Kaiser Wilhelmstr. 36 II, 

Herr Dr, Arnold Walther, Berlin N ३9, Schulzendorferstr. 24 I, 

Herr stud, phil, A. Z. Weintraub, Berlin-Wilmersdorf, Uhlandstr. 116/117 
bei J. H. Wagner, 

Herr Legationsrat v. Wesendonk, Deutsche Allgemeine Korrespondenz ©, m. 
b. H., Berlin SW 48, Wilhelmstr. 30/81, 
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Über die Anordnung der Suren und über die 
geheimnisvollen Buchstaben im Qoran. 
Von 


Hans Bauer. 


I 


Im zweiten Teile der Neubearbeitung von Nöldeke's Geschichte 
des Qorans behandelt der allzufrüh dahingegangene Schwally in 
Kap. 6 D (8. 68--68) auch die Frage nach der Anordnung der 
Suren im othmanischen Qoran. In einer Tabelle (8, 65 und 66) 
gibt er den Rauminhalt der einzelnen Suren und die auf dieser 5 
Grundlage berechnete Reihenfolge, in der die Suren stehen müßten, 
wenn 098 Anordnungsprinzip nach dem Umfang genau durchgeführt 
wäre. Daß dieser Weg geeignet ist, genauere Einsicht in die tat- 
sächlichen Verhältnisse zu gewinnen, leuchtet ohne weiteres ein. Als 
ich jedoch daran ging, die Beobachtungen des Verfassers an Hand 10 
der genannten Tabelle weiterzuführen, mußte ich bald erkennen, 
daß darin verschiedene Unstimmigkeiten vorliegen; so steht z. B. 
in der letzten Spalte (e) die Sure 48 zweimal, während Sure 83 
fehlt. Bei dem Versuch, die Dinge richtig zu stellen, stellte sich 
heraus, daß sich auch in die Spalten b und ९, die den Umfang ı5 
der einzelnen Suren angeben. allerlei größere und kleinere Fehler 
eingeschlichen habent). Es blieb mir daher, um zunächst eine zu- 
verlässige Grundlage zu schaffen, niehts übrig, als die von Schwally 
geleistete Arbeit noch einmal zu machen. Das Ergebnis war. daß 
die Angaben über den Rauminhalt der Suren an 18 Stellen mehr وه‎ 
oder weniger ungenau sind, Damit wird aber auch die letzte Spalte, 
die auf Grund dieser Zahlen gearheitet: ist, so gut wie unbrauchbar. 
Dazu kommt noch, daß der Verfasser bei der Berechnung dieser 





1) Es braucht wohl für den Sachkenner nicht ausdrücklich Lemerkt zu 
werden, daß sich aus diesen Versohen keine nachteiligen Schlüsse auf die sonstige 
Arbeitsweise des Verfassers ziehen lassen. Wer selbst einmal solehe Berech- 
nungen angestellt hat, wird derartige Versehen milds beurteilen, Zum Teil 
mögen sie, wio auch noch manches andere, das wir im Folgenden richtig zu stellen 
haben, in der nicht leicht lesbnren Handschrift des Verfassers ihren Grund haben. 
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Spalte seltsamerweise nicht beachtet hat, daß die Fätiha nicht wegen 
ihrer Größe an der Spitze steht, daß man also von ihr ganz ab- 
sehen muß, wenn man ermitteln will, inwieweit das Prinzip der 
Anordnung nach der Größe wirklich durchgeführt: ist, So ist denn 
auch die Angabe auf 8.66 unten, daß die Suren 3. 12. 21. 51. 
80. 84 an ihrer richtigen Stelle stehen, ganz verkehrt. Auf Grund 
der vom Verfasser ermittelten Zahlen wären es vielmehr die Suren 
2. 6. 65. In Wirklichkeit sind es jedoch, wie wir später sehen 
werden, 2. 6. 12. 70. 71 

Es wire also eine völlig neue Aufstellung der von Schwally 
gegebenen Tabelle angebracht. Ich hielt es aber für zweckmäßig, 
sie etwas anders anzuordnen und nach einigen Richtungen zu ver- 
vollständigen und zu erweitern. Als Grundlage aller folgenden 
Erörterungen gebe ich in Tabelle 1 die ideale Reihefolge der Suren, 
die wir zu erwarten hütten, wenn jede Sure genau an der ihrer 
Größe entsprechenden Stelle stünde. Die Abweichungsziffer in 
Spalte 4 ergibt sich aus der Differenz zwischen der idealen (Spalte 3) , 
und der tatsächlichen Reihenfolge (Spalte 1), und zwar besagt das 
positive Vorzeichen, daß die betreffende Sure um so viel Stellen 
zu früh steht, das negative, daß sie zu spät steht. Tabelle II bietet 
die Anordnung der karonischen Ausgabe; der Grund für die Ein- 
fügung der Siglen ergibt sich aus dem Folgenden. Tabelle III 
enthält eine Zusammenstellung der Suren nach den Abweichungs- 
ziffern, wobei Vorzeichen nicht berücksichtigt zu werden brauchten. 

Die Fätihn ist aus dem oben angeführten Grunde außerhalb 
der Betrachtung geblieben, desgleichen die beiden letzten Suren, 
weil auch sie nicht wegen ihres Umfangs an letzter Stelle stehen —, 


` obwohl die Differenz hier eine ganz verschwindende ist. Wir rechnen 


demnach überall nur mit 111 Suren. Da wir nach dem Vorgang 
Schwally's die angefangene Zeile als voll zählen, so ergibt sich, 
wie man sieht, besonders in der zweiten Hälfte eine große Anzahl 
von Suren gleicher Länge, die wir einfach nach den Nummern der 
kanonischen Reihenfolge geordnet haben). Die darin liegende Un- 
genauigkeit ließe sich in der Weise beseitigen, daß man die Buch- 
staben der angefangenen Zeilen zählt und die Suren dem entsprechend 
ordnet. Es wire das aber, wie ich glaube, eine für unsere Zwecke 
ganz unnötige Tüftelei. Auch dürfen wir wohl mit Recht annehmen, 
daß die bei unserem Verfahren begangenen kleinen Fehler sich im 
ganzen und großen unter einander wieder aufheben. 


1) Nur in 2 Füllen ist dies, wie ich nachtriglich bemerko, nicht ge- 
schehen, Für das Gesamtergebnis ist diese Feststellung aber aus dom an- 
gegebenen Grunde völlig bedeutungslos. 
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Tabelle I. 
Ideale Reihenfolge der Suren, geordnet nach ihrem Umfang. 
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10 1 1१ 
12 0 17 
18 -5 17 

17 +8 14 
20 -11 14 
28 - 1४ 12 
20 -8 1 
33 -15 lı 
Pr -5 1 4 
= भ. 1 3 

8 15 1 0 
31 1 0% 0 
40 -17 0» 11 
> -1 77 0२४ -4 
27 -2 0 018 1 
23 3 78 018 -8 
Pr} -3 759 018 د‎ 
37 -9 03 011 14 
19 10 83 017 -5 
2 5 7 015 2 
43 - 1४ > 015 15 
11 ५ 2 ५९) "014 1 
14 3 19 sg 01: टं 
18 8 21 94 On 2 
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30 8 6 ५4 010 1 
41 8 - 4 ss 010 == 
35 3 3 98 0 = 
= 3 1 2 ¢ 
36 3 4 | 0 -1 
15 2 18 20 52 -2 
Mi 2u 4 97 4 
48 -b 6 + 
57 —18 sh 7 

7 -2 91 58 
31 15 9 2 
45 2 15 1 
58 -10 | 9» -8 
56 -7 [10 8 | -2 
50} -u 111 ५ -2 
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Tabelle II. 
Anordnung der kanonischen Ausgabe. 
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४8 ६६ 
FH & 
2 ك2‎ 
56 9 -1 
57 -18 sh 7 
58 -10 87 4 
59 - ५५ - 
00 न= sn -5 
01 11 १0 -1 
(02 18 9 3 
03 14 9 -2 
64 4 57 2 
65 = १4 7 
06 8 पि 1 
67 6 6 -4 
08 =, 7 5 
00 -5 १५ -1 
20 0 5 -2 
71 0 100 -?2 
72 -1 101 एर - 
78 1 102 1 
74 -8 | 10 ५ 
75 4 104 4 
76 وت‎ 105 -1 
77 -4 106 2 
78 8ب‎ 107 -2 
१9 न 108 4 
५0 1 109 -8 
81 1 110 1ع-‎ 
82 6 111 جم‎ 
83 -5 112 च 
४५ 1 

Tabelle III. 


Abweichungsziffern der kanonischen Ausgabe. 


Abweichung 0 (5 Suren): 2. 6. 12. 70. 71. 
a 1 (18 :8. 4. ५. 10. 88. 60. 65. 73. 80. 84. 85. 90. 95. 
102. 105. 110. 111. 112. 5 
5.7.22. 27. 29. 34. 45. 47. 50. 51. 81. 88. 92. 





8 2:09. 5 
93. 99. 100. 101. 106. 107. 
5 8011 + ): 17. 20. 28. 35. 53. 54. 66. 78. 79. 91. 109. 
= 4 (12 و‎ 36. 41. 46. 55. 64. 75. 77. 87. 96. 108. 104. 108. 
7 5 )7 >» ): 18. 24. 25. 45. 6५. 88. 97. 10 
5 6 (5 + ): 11. 80, 67. 63. 82, 
9 7 (7 +» 2): 16. 42.56 72. 86. 89. 94. 
9 8 2 >» ): 52. 74. 
2 9 4 ” }: 97. 49. 59. 76. 
8 10 „ ii 19. 58. 15 
a 11 (4 + ): 26. 44. 61. 98. 
> 12 @ „ ): 22. 48. 
9 18 (8 > 2): 8. 21. 57. 
क Mi + 068 
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Abweichung 15 (8 Suren): 31.33.39. Abweichung 2 ل(‎ Suren): 18. 
16  - : 82. 


» » © ذا‎ 
2 1701 , >: 40. 9 ~ 
5 1861 , ): 6४. प M = 
5 = 1901 م‎ 1:14. 5 ॐ - 
५ 2 ` - (6 BA , ): 15, 


Beginnen wir mit der Diskussion der Tabelle III, so werden 
wir sagen müssen, daß die tatsächlichen Verhältnisse zu einem großen 
Teil mit dem übereinstimmen, was wir von vornherein zu erwarten 

ı0 haben. Da nämlich die Urheber unserer Sammlung wahrscheinlich 
für die Ermittlung des Umfangs der einzelnen Suren auf das Augen- 
maß angewiesen waren und ihnen keine durchweg einhaitlichen 
Niederschriften vorlagen, so ist nicht mehr als eine annähernde Ein- 
heltung der idealen Reihenfolge zu erwarten, auch wenn das Prinzip 
ود‎ der Anordnung nach dem Umfang nicht, wie wir bald erkennen 
werden, von anderen Rücksichten durchkreuzt worden wäre. Es 
darf uns demnach keineswegs überraschen, wenn die ideale Reihen- 
folge nur in 5 Füllen (bei Sure 2, 6, 12, 70, 71) sich mit der 
tatsächlichen vollkommen deckt. Offenbar beruht aber auch hier, 
مع‎ mit Ausnahme der 2, Sure, das genaue Zusammentreffen nur auf 
einem Zufall. Die verhältnismäßig geringe Abweichungsziffer von 
1—4 findet sich bei 18-19 -H11-+12 == 60 Suren, also hei 
der größeren Hälfte, eine Abweichung von 5—10 bei 25 Suren, 
eine Abweichung von 10—20 bei 19 Suren und eine Abweichung 
ده‎ von über 20 bei 8 Suren. Das Maß der mittleren Abweichung 
beträgt: (0.5 ¬ 1. 18 + 2.19 عل 8.11 ل‎ 4. 12 45:7 +6-5 
+ 7.7 + 8.2 مل‎ 9 . 4 + 10.-9 + 11.4 + 12. + 13.58 + 14 
2 29 + 26) : 111 == (0 + 18 + 


+ 21 سك 19 + 18+ 17 مل 8. 1४‏ + 

+ 24 + 44 + 20 + 86 + 16 +¬ 49 + 80 ل 85 لل 48 عل 88 + 88 

:612 == 111 : )26 + 22 -+ 21 ل 19 ل 18 +~ 17+ 45 -+ 14 لل 39 وو 
.551 = 111 


Es ist von vornherein schwer anzugeben, innerhalb welcher 
Grenzen wir das auf Grund der Wahrscheinlichkeit erlaubte Maß 
der Abweichung abzustecken haben, da bei der Anordnung allerlei 

» uns unbekannte Zufälligkeiten mitgespielt haben können. Aber wir 
werden doch sagen dürfen, daß die extremsten Fälle, etwa dort, 
wo die Abweichung tiber 20 betrügt, schwerlich auf bloßem Zufall 
beruhen können, sondern daß es wahrscheinlich mit ihnen eine be- 
sondere Bewandtnis haben wird. Sehen wir uns die verdächtigsten 

40 Suren — 15, 32, 13, wozu wir noch 14 (mit Abweichung 19) 
nehmen wollen — in Tabelle II genauer an, so machen wir eine 
merkwürdige Beobachtung: Sure 15 (Abweichung 26) schließt die 
Reihe der الى‎ सिप ab, Sure 32 (Abweichung 22) die Reihe der 
‚„t-Suren, Sure 13 ist die drittletzte und Sure 14 (beide von 

«5 gleichem Umfang) die vorletzte der त-प, Sehen wir genauer 


zu, so finden wir, daß die „}-Suren (zusammen mit (1) unter sich 
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fast genau nach der Größe geordnet sind) und daß diese Anordnung 
bei den „.}-Suren von 29—32 eine ganz ideale ist. Nun erkennen 


wir mit einem Male auch den Grund dafür, daß das Maß der Ab- 
weiehung bei den Suren 15 und 22, auch bei 18 und 14, ferner 
bei 81 (sie beträgt hier 15) ein so auffallend großes ist. Die s 
z}-Suren (samt BR aber auch die größere Hälfte der 
„-Suren — über Sure 2 und 3 wird noch zu reden sein — 
bilden je ein Corpus für sich, in welchem die einzel- 
nen Suren ihrem Umfang nach ohne Rücksicht auf 
die übrigen Suren geordnet sind. Sie wurden offenbar an 19 
der Stelle eingereiht, wo die längste dieser Suren (10 bzw. 29) zu 
stehen hätte. Auf diese Weise sind die letzten Suren der beiden 
Corpora an eine Stelle geraten, wo sie ihrem Umfang nach nicht 
hingehören, d. h. sie stehen viel zu weit vorn, und zwar Sure 15 
um 26 Stellen, Sure 32 um 22 Stellen, die Suren 13, 14, 81 um 15 
21, 19, 15 Stellen, Nun wird auch ohne weiteres begreiflich, wie 
hinter Sure 15 mit dem Umfang 2 ıs eine Sure mit dem Umfang 
7e folgen kann, desgleichen hinter Sure 32 mit dem Umfang 1 1 
eine Sure mit dem Umfang 57. 

Sehen wir uns noch die „>-Suren von 40-46 (also mit so 
dee (न) auf ihren Umfang hin an, so finden wir auch bier das 
Prinzip der Anordnung nach der Größe annäbernd durchgeführt. 
Weil aber dieses Corpus verhältnismäßig zu spät eingereiht ist?) 
(die Abweichung bei Sure 40 beträgt -17), so kommen die kürzesten 
Suren darin ungefähr an die Stelle, wo sie ihrem Umfang nach hin- ४5 
gehören, und das Maß der Abweichung ist bei ihnen normal. 
Ebenso zeigen sich bei der Gruppe „mb طس‎ „mb (26—28) keine 


auffallenden Abweichungen, weil diese Suren in der Größe nicht 
sehr differieren. 

Das Prinzip der Anordnung nach dem Umfang ist also, wie so 
wir gefunden haben, durch die Rücksicht gestört, die nach den 
Siglen zusammengehörigen Suren auch beieinander zu lassen. Nur 
in einem Fall hat man gewagt, eine Trennung vorzunehmen, näm- 
lich bei den „Ji-Suren, offenbar weil hier der Verstoß gegen das 
Hauptprinzip gar zu unerträglich gewesen wäre. Man hat also auf ss 
die Sure der „Kuh* die Sure „Haus ‘Imräns* folgen lassen, die 
übrigen vier (29—32) aber dort eingereiht, wo Sure 29 zu stehen kam. 

Die Tatsache, daß man bestrebt war, die Suren mit gleichen 
Siglen entgegen dem leitenden Prinzip der Anordnung nach dem 


1) Der Größenunterschied von Sure 10 und 11 ist so gering (4 Zeilen 
bei einem Umfang von über 7 Seiten), daß er mit dem Augenmaß kaum zu 
bestimmen ist, 

2) Zum Teil beruht das wohl darauf, daß ‚die kleineren -الر‎ und 1 
Suren unberschtigter Weiss die vorderen Plätze eingenommen haben. 
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Umfang möglichst ungetrennt zu lassen, ist ein evidenter Beweis 
für die Richtigkeit der Anschauung, daß die Siglen sehr alt sind?). 
Wahrscheinlich bildeten die betreffenden Suren schon bei der Vor- 
nahme der ersten Sammlung durch Zaid b. Täbit besondere Ein- 

$ heiten, die man respektieren zu müssen glaubte. Beachtenswert und 
wohl nicht ohne Bedeutung für die Frage nach dem Sinn der Siglen 
ist auch die Tatsache; daß Sure zit mit den ‚i-Suren eine Einheit 
bildet, desgleichen حم عسق)‎ mit den übrigen „-Suren. 

Noch eine andere bedeutende Abweichung vom Hauptprinzip 

16 der Anordnung liegt, wie Schwally 8, 67 gebührend hervorhebt, 
bei Sure 8 vor, die eigentlich an 21. Stelle zu stehen hätte. Dus 
Mißverhältnis ist insofern besonders auffällig, als sie mit ihrem 
Umfang von nur 420 zwischen 18 5 und 991 steht. Hier erklärt 
sich indes dis Abweichung einfach aus dem Umstand, daß vor Sure 9 

ı5 die Basmala fehlt; angeblich, weil die Gefährten Mohammeds sich 
nicht darüber einigen konnten, ob sie Sure 8 und 9 zu einer Ein- 
heit zusammenfassen sollten oder nicht (Schwally, 8.80). Bei 
der Sammlung ist man hier ofienbar so verfahren, daß man die 
lange Sure 9 ihrem Umfang entsprechend einreihte®), dabei aber 

20 die in Bezug auf ihre Selbständigkeit umstrittene Sure 8 nicht von 
ihr abzutrennen wagte, so daß sie nun als ein Vorläufer der 9. Sure 
eıscheint. Diese Tatsache bestätigt aber die Richtigkeit der von 
Schwally (8. 80) verworfenen Überlieferung, und seine eigene 
Annahme, die Basmala sei spüter durch ein Schreibversehen oder 

४ einen anderen Zufall ausgefallen, ist abzuweisen, 

‚Für die richtige Beurteilung unserer kanonischen Anordnung 
wird es von Nutzen sein, auch die beiden wichtigsten außerkano- 
nischen Qoranausgaben, die des ‘Abdalläh ,ط‎ Mas'üd und des Ubai 
b. Ka‘'b, zu betrachten und die von diesen befolgte Anordnung mit 

der unsrigen zu vergleichen. Ich gebe in Tabelle IV ein Bild der‏ ود 
Ausgabe des Ibn Mas‘üd, indem ich das Verzeichnis des Itgqän‏ 
{siehe Schwally, 8. 40) zugrunde lege und die dort fehlenden‏ 
Suren [50, 57, 69®)] aus dem Fihrist an entsprechender Stelle ein-‏ 
füge. Tabelle V enthält als Gegenstück zu Tabelle III eine Zu-‏ 

ss summenstellung der Abweichungsziffern dieser Ausgabe. 


1) Allerdings hätte man aus der bisherigen Voraussetzung heraus, daß das 
genannte Prinzip sich auf alle Suren gleichmäßig erstreckte, den Schluß ziehen 
müssen, daß die Siglen, weil sie größtenteils die jetzige Surenfolge voraus setzen, 
nicht alt soin können. Daß der so nahe liegendo Schluß nicht gezogen wurde, 
liegt wohl nur daran, daß man sich überhaupt über den Zusammenhang dieser 
Dinge zu wenig Gedanken gemacht hat, 

2) Nicht aber hat man Sure 8 und 9 als Einheit gefaßt. Sie müßte sonst, 
da sie die zweitlängste Sure wäre, gleich hinter der „Kuh* stehen, 

8) Bei Schwally, 8. 40 unrichtig: 64. Ebenso ist 5, 18 Z, 11 statt 
Suro 7 zu lesen: Sare 9. Desgleichen 8. 89 2. 12 statt: 77 zu lesen: 37. Auf 
derselben Seite ist Anm. 8 zu streichen und für em einzusetzen: 59, wie auch 


im Itgän steht, 


Nummer 
der Suren 
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Tabelle IV. 
Anordnung der Ausgabe des Ibn Mas'üd. 
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4 
2 
ٍ 5 
92 4 
59 -5 0४ 
5 -4 0 
84 -4 0४ 
00 1.9 9 
90 -2 0 
98 8 0 
86 0 110 
100 4 108 
107 10 109 
101 3 111 
98 10 112 
91 -4 54 
Tabelle V. 


Abweichungsziffern der Ausgabe des Ibn Mas‘üd. 


Abweichung 0 (16 Suren): 2. 8. 4. 5. 6. 7. 12. 17. 18. 25. 29. 86. 102. 
104. 111. 112. 


s 1408 + ):9. 11. 16. 20. 29. 84. 50. 59. 78. 75. 81. 103, 





2 2012 ° †: 1. 14. 27. 88. 45. 46. 88. 88. 90. 96. 97. 110. 
8 40 "3:10. 10. 26. 88. 70. 98. 95. 101. 105. 100. 
١ 4015 " ): 8. 33. 35. 48. 49, 57, 60. 79. 80. 84 85. 91. 
92. 100. 108. 
10 + $ (6 . 60. 72. 82, 89. 
५ १९८, 7. 69. 77. 78. 87. 106. 
(2 + . 
त 8 ¢ 9 3 4 4 74, 99. 
9 ८ ١ . 44. 68. 
18 ` ¢ 1 3 n. 98. 107. 
1 76. 94. 
* 18 9 * 9: 54 64. 
3 1. 1 Abweichung 18 _ 
" 40 " 9:55: 58. f 19 — 
20 9 00 ¢ + (: 89. 51. 5. 3 (1 Sure): 68. ~ 
* MA , ):40. त 22 (2 Suren): 56. 62. 


Schon ein füchtiger Blick in die letzte Spalte der Tabelle IV 

und eine oberflichliche Vergleichung der Tabellen II und ए zeigt, 
كد‎ daß die Reihenfolge bei Ibn Mas'nd der idealen Anordnung nach 
der Größe viel näher kommt als die kanonische Reihenfolge (gegen 
Schwally, 8.67). Die 6 längsten -Suren stehen genau an der 
richtigen Stelle, und im ganzen weisen sogar 16 die Abweichung 
0 auf gegen 5 in der kanonischen Ausgabe. Die stärkste Abweichung 
ॐ beträgt hier 22, dort 26. Als Durchschnittszahl der Abweichung 
ergibt sich hier (bei einer Gesamtsumme von 554) fast genau 5 
(554: 111), gegen 5,51 (612: 111) dort. Noch günstiger für Ibn 


Bauer, Über die Anordnung der Suren ete. 11 


Mas'üd wird das Verhältnis, wenn wir nur die größeren Suren be- 
rücksichtigen, die am leichtesten nach der Größe zu ordnen waren 
und wo der Zufall weniger mitspielen konnte. So beträgt die Ge- 
samtzahl der Abweichungen im ersten Drittel nur 115 (also im 
Durchsehnitt 115:37 == 3,1) gegen 236 (im Durchschnitt 6,4) bei 
der kanonischen Reihenfolge. Der Grund für dieses Verhältnis ist 
leicht zu erkennen. Vergleichen wir in den Tabellen II und IV 
die zweite Spalte, so sehen wir, daß die in der kanonischen Aus- 
gabe beieinander stehenden +} und „}-Suren bei Ibn Masüd fast 
durehweg getrennt und an den gehörigen Orten eingereiht sind, so 
daß für die Suren 13, 14, 15, 32 bei ihm die Abweichungssumme 
nur 18 beträgt, bei uns 88! Um so auffülliger muß es dem gegen- 
über erscheinen, daß die „>-Suren auch bei Ibn Masüd eine Ein- 
heit bilden. Ihre Zusammengehörigkeit wird demnach wohl älter oder 
stärker gewesen sein als bei den übrigen Suren mit gleichen Siglen?). ı 
Dagegen war ihre Reihenfolge noch nicht festgelegt; sie erscheinen 
nämlich bei Ibn Mas’üd in anderer und besserer, fast idealer, An- 
ordnung. Überraschend ist es, daß den „—-Suren auch bei Ibn 
Mas'üd die Sure 39 vorausgeht, wie in unserer Sammlung, und 
noch überraschender, daß die Suren 39 und 40 hier wie dort genau 20 
die gleiche Stellung in der ganzen Reibe einnehmen und die gleiche 
sehr starke Abweichung (-15 und -17) aufweisen. Da besonders 
der letztgenannte Umstand schwerlich auf bloßem Zufall beruhen 
kann, so drängt sich von selbst die Vermutung auf, daß auch Sure 39 
ursprünglich zu den „> Suren gehört habe und daß hier dies _ 
beiden Buchstaben nur durch ein Versehen verschwunden seien. 
Diese Vermutung, die auch durch den Eingang der Sure: कौन 
alt الكقاب مى‎ (also wie in 40, 45, 46, تنويل‎ auch in 41) gestützt 
wird, erhält ihre Bestätigung aus dem Surenverzeichnis der Samm- 
lung des Ubai im Itqan (ed. Caleutta, 8. 150), wo der Gewährs- 0 
mann Sujütr's (ax (ابنى‎ zu Sure 39 (الومر)‎ beifügt: „> .أولها‎ 
Offenbar ist ihm das „> an dieser Stelle aufgefallen und er hat 
es darum besonders vermerkt®). Die „> -Suren sind von Ibn Ma'süd 
٠ nicht, wie man sieht, dort eingefügt, wo die längste derselben, 
sondern wo etwa die drittletzte, nach unserer Zählung letzte (46), 5 
zu stehen käme; daher die starken Abweichungsziffern umgekehrt 
am Anfang der Gruppe, bei 39 und 40. 
Noch auf eine andere merkwürdige Erscheinung sei hinge- 


u 


1) Nach einer im Itgän, 8. 146 unten angeführten Ansicht des Ibn ‘Atlju 
geht die Anordnung der Suren zum Teil auf den Propheten zurück, zum Teil 
blieb sie der Gemeinde überlassen. Zur ersten Klasse gehören die „sieben 
langen®, außerdem die „>-Suren und das mufassal d. h. die kleineren. 

2) ^> أولها‎ kann hier nur heißen: „die beginnt mit „>*, und die 
Bemerkung kann nur auf الؤمر‎ gehen. Damit wird die Anm. 1 bei Schwally, 
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wiesen. Suchen wir bei Ibn Mas'üd die Stellen der stärksten Ab- 
wejchung von der richtigen Anordnung, so finden wir (abgeseben 
vom Anfang der „>-Suren, wie eben ausgeführt) einmal die Reihe 64, 
63, 62, 61, wo die Abweichung 12 +20 + 22 +13 == 67 betrügt, 
& und außerdem die Reihe 55, 58, 52, 51, 54, [69], 56; lassen wir 
bier Sure 69, die in der von uns zugrunde gelegten Liste des 
Itgän fehlt, beiseite, so beträgt die Summe der Abweichungen (- 14, 
-10, -7, -15, -12, -22) 80. Im ersten Fall tragen die Zahlen 
alle das positive, hier das negative Vorzeichen, in beiden Füllen 
مد‎ ist die Ähnlichkeit mit der kanonischen Reihenfolge in die Augen 
springend; bei den 60ern haben wir einfach die Umkehr derselben, 
bei den 50ern ist das Verhältnis ähnlich wie bei den „>-Suren. 
Haben wir es auch hier mit einem Zufall zu tun oder geht die 
Ähnlichkeit auf eine den beiden Sammlungen gemeinsame Vorlage- 
15 zurück, in der die genannten Suren bereits eine Einheit bildeten ११) 
Was aber die ursprünglich starke Abweichung der beiden Gruppen 
von ihrer richtigen Stelle angeht, so scheint sie einfach auf einem 
unglücklichen Zufall zu berahen. Die 60er-Gruppe steht nämlich, 
wie sich aus den durchweg positiven Abweichungsziffern ergibt, viel 
५0 zu weit vorn, und umgekehrt steht die 50er-Gruppe, wie ihre durch- 
weg negativen Abweichungsziffern zeigen, ungefähr um denselben 
Betrag zu weit hinten. Es sieht demnach so aus, als sei die Blatt- 
lage der beiden Gruppen vertauscht worden, und wir briuchten nur 
die eine an die Stelle der andern zu setzen, und die hoben Ab- 
35 weichungsziffern würden hier wie dort mit einem Schlage ver- 
schwinden. Wir gewünnen dadurch für das zweite Drittel der Samm- 
lung ein ähnlich günstiges Verhältnis der Anordnung, wie wir es 
oben für das erste Drittel feststellen konnten. 
Vom @oran des Ubai b. Ka‘b gebe ich (in Tabelle VI) nur 
90 das erste Drittel und zwar nach der Liste des Itqan, die hier im 
ganzen und großen mit der des Fihrist übereinstimmt, Im folgen- 
den weichen aber die beiden so stark voneinander ab, daß wir sie 
‚für unsere Zwecke nicht verwerten können. Bei den letzten 50 Suren 
herrscht wieder größere Übereinstimmung, aber dieser Teil bietet, 
s wie das auch bei den beiden anderen Sammlungen der Fall war, 
nur geringes Interesse, so daß wir auf seine Verwertung verzichten 
können ?), 





8. 32 hinfällig. Auch ist in seiner Liste „41 oder 43° zu streichen, Daß es 
sonst in dem Verzeichnis nicht üblich sei, die Anfaugswurte siner Sure anzu- 
führen, ist offenbar unrichtig; mit den Anfangsworteu sind angeführt: 78, 75, 
81, 65, 84, 96, 90, 82, 91, 86, 98, 93, 94 und noch andere. 

1) Aus der Sammlung des Ubai ist für diese Frage nichts zu entuohmen, 
weil gerade der mittlere Toil dor Liste, auf den es hier unkäme, sehr schlecht 
überliofert ist (vgl. unten). Dagegen scheinen die ziemlich hohen Abweichungs- 
ziffern (11, 18, 14, 4) bei den Suren 61—64 in dor kanonischen Ausgabe dafür 
zu sprechen, daß bei ihrer Einreihung am gleichen Orte in der Tat andere Rück- 
sichten mitgespielt haben. 

2) Bei Schwally finden sich hier zahlreiche Versehen. 8. 31 Z. 14 lies 


^ 
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Tabelle VI. 
Anordnung der Ausgabe des Ubai b. Ka‘b. 


der Suren | 







Nummer | 





4 
173 
1 
1 
= 


Al 
welelunges- 
दण 





2 0 20 -4 
4 0 9 0 
3 0 == 4 
(0 2 
= 1 7 
7 र 
5 0 1 
10 8 + 
५ 12 
9 -2 6 
11 -1 -- 1 
19 17 = 
2 9 Er 
23 6 ५ 
12 -3 2 
18 5 1 
10 -8 0 
33 9 0 
1 5 7 
29 4 5 


Die Betrachtung des hier abgedruckten ersten Drittels genügt 
aber vollauf, uns von der Anlage des Ganzen ein annähernd richtiges 
Bild zu geben und uns über die wichtigsten Fragen, die wir zu 


Sure 88 statt 80, Z. 18 ए. u. lies 64. Sure statt 65. 5.32 2.6 v. u. lies Sure 61 
statt 91. Z. 5 ist „£l oder 43% zu streichen; die Bemerkung «> أولها‎ bezieht 
sich auf die vorausgehende Sure 39 (vgl. oben 5. 11 Note 2), Ebenso ist 2. 7 41 
oder 48% zu streichen; die Worte „> ثم‎ gehen auf Sure 44. 2. 8 ist am 
Anfang vor 89 noch einzusetzen: 68. Anm. 3 8.32 ist am besten ganz zu 
streichen und an Stelle von „®* Z. 8 zu lesen: 64; denn an der betreffenden 
Stelle in der von Schwally angeführten Ausgabe von Culeutta steht deutlich 
(र, nieht .التغاب‎ Dugegen’ steht zwischen Sure 61 (so zu lesen statt 
91, vgl, oben) und 98, wo Sch. noch einmal nl finden will, gar nichts, 
es ist also auf 3. 33 2.1 „64% zu streichen. Der von Sch. angeführte Druck- 
fehler النتغاب‎ findet sich in dem von ihm nicht genannten Cuiriner Druck von 
1278, 1, 80 2,3 ए. u., aber aueh hier steht spüter zwischen Sure 61 und 98 
nichts. Es ist also auch in Anm. 5 auf 8. 81 nach „Text “عبس‎ alles zu 
streichen; im Itqän steht defür nicht ,التغابن‎ sondern سيج‎ 
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stellen haben, aufzuklären. Wir erkennen, daß das leitende Prinzip 
der Anordnung weniger genau befolgt ist als bei Ibn Mas'üd, aber 
immer noch viel besser als in der kanonischen Ausgabe. An der 
richtigen Stelle stehen 8 Suren (bei Ibn Mas'üd 11, kan. Ausgabe 3), 
s die Summe der Abweichungszahlen beträgt 150, also im Durch- 
schnitt 150 : 37 = 4,05 (Ibn Mas'üd 115 bzw. 3,1, kan. Ausgabe 236 
bzw, 6,4). Sure 8 und 9 bilden wie in der kanonischen Ausgabe 
eine Einheit, dagegen sind die Suren mit gleichen Siglen alle von 
einander getrennt, auch die „> Suren, die bei Ibn 115550 vereint 


16 stehen. Die stärkste Abweichung (17) findet sich bei Sure 19: 
,كييعص‎ die mit einem Umfang von 3ıs zwischen 75 und 5ıu 
steht. Merkwürdigerweise steht dieselbe Sure auch in der kano- 
nischen Ausgabe um 10 Stellen zu früh, zwischen 66 und dr. 
Das siebt, wenn wir nicht einen Zufall annehmen wollen, so nus, 

15 als sei diese Sure früher lünger gewesen oder — da eine solche 
Annahme schwer denkbar erscheint — den Sammlern vielleicht 
infolge ihres Duktus länger erschienen. Bei Ibn ण्डत steht die 
Sure nur um 8 Stellen zu früh, zwischen 4 وه‎ und 4. 


Tabelle VII. 
Abweichungszahlen für die ersten 50 Suren bei den drei Ausgaben. 





9 0 0 
0 0 0 
4 0 0 
5 0 0 
0 0 1 
7 0 -1 
8 -4 12 
9 ~1 -2 
10 8 8 
11 -1 -1 
12 0 -8 
18 2 6 
14 -2 
15 10 . 1 
لا‎ -1 -8 
17 0 -5 
18 0 -8 
10 s| 17 
20 1 -4 
31 7 0 
22 -1 6 
23 9 2 
4 -5 —4 
छ 0 
20 -8 2 
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Das Gesamtergebnis unserer Untersuchung geht also dahin, daß 
die Anordnung der Suren naclı ihrer Größe in allen drei Ausgaben 
ziemlich gut durchgeführt ist, soweit nicht dieses Prinzip von der 
Rücksicht durchkreuzt wurde, die zusammengehörigen Suren nach 
Möglichkeit beieinander zu lassen. Diese Rücksicht zeigt sich ein- 
mal bei der Einordnung der Sure 8 vor 9 (kan. Ausgabe und Ubai), 
außerdem bei den siglierten Suren, wo sie in der kanonischen Aus- 
gabe fast durchweg, von Ibn Mas'üd bei den „=-Suren, von Ubai 
aber nirgends beobachtet wird. Ferner hat sich mit großer Wahr- 
scheinlichkeit ergeben, daß zu den „>-Suren auch 39 gehört, ob- ı0 
wobl bier in unserer Ausgabe diese beiden Buchstaben fehlen. Es 
darf also mit der Möglichkeit gerechnet werden, duß in der Über- 
lieferung der Siglen auch andere Fehler sich eingeschlichen haben, falls 
begründete Erwägungen in diese Richtung weisen sollten. An einigen 
Stellen scheinen die auffallend hoben Abweichungszuhlen (besonders 15 
bei der Reihe 61-64 in der kanonischen Ausgabe und. nach Ibn 
Mas’üd) darauf hinzudeuten, daß noch andere Gruppen anzunehmen 
sind, die eine Art Einheit bildeten’). Eine unmotivierte Abweichungs- 
zahl findet sich bei Sure 19: (ज, die sowohl in der kanonischen 
Ausgabe als auch bei Ubni erheblich zu früh und zwischen Suren 0 
größeren Umfangs steht. 


u 


Anhangsweise sei hier noch auf die im Itqän 144f. stehende 
Einteilung der Suren nach ihrer Reihenfolge Bezug genommen. Ob- 
wohl sie an sich wenig Wert bat, so dient sie doch dazu, einige 
merkwürdige oder zweifelhafte Angaben aufzuklüren. Nach dieser 25 
Einteilung stehen an der Spitze die sieben „langen“ Suren; als deren 
letzte wird entweder, der x=\»> entsprechend, die neunte angegeben, 
wobei 8 und 9 als eine gezählt werden, oder die zehnte. Die 
letztere Zählung entsprieht nicht nur der Anordnung des Ibn Mas'üd 
und Ubai (vgl. Tabelle IV und 'VI), sondern sie wird auch von مد‎ 
Ibn ‘Abbäs (प्न 159 9) überliefert. Demgemäß wird auch die 
Mitteilung Tabari’s I, 21689, daß noch im Jahre 35 die zehnte 
Sure des medinischen Qorans als die siebente bezeichnet worden 
sei, nicht mehr so befremden, und die von Schwally (8. 39 Anm.) 
vorgeschlagene Änderung von التاسعة‎ in السابعة‎ ist wohl unnötig. ॐ 

Auf die sieben „langen“ folgen die mi’un, so genannt, weil sie 
über 100 Verse oder annähernd 100 haben, dann die mafänl, eine 


1) Sohr zu beachten ist jedenfalls auch, daß die Suren 61, 62, 64 den- 
selben Eingang haben: لله ما & السموات وما فى الارص‎ (62.64 ze) ऋ 
In Sure 68 fällt der unvermittelte Eingang auf, so daß man mit der Möglich- 
keit rechnen darf, dsß bier einmal dieselbe Lobpreisung am Anfang gestanden 
hat. Sonst findet sie sich nur noch in 57 und 59, also in unmittelbarer Nähe! 
Die genannten Suren führen nach dem ersten Wort den Gosamtnamen al- 
Musabbihät. Vgl. nächste Seite. 
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Bezeichnung, die aus Sure 15 धा stammt: „Und wir haben zu dir 
gebracht sieben von den matäni untl den gewaltigen Qoran*, So 
unklar die Bedeutung dieses Wortes ist, so verschieden sind die 
Meinungen, welche Teile des Qoran damit gemeint seien; man ver- 
$ gleiche Lane 860, der 26 Suren als matäni zählt und Nöldeke- 
Schwally I,114f. Der letzte Teil, etwa von Sure 50 ab, heißt 
mufasgal, d. h. ein Halsband, in dem je zwei Perlen durch eine 
solehe anderer Art (das wäre hier die Basmala!) getrennt sind. 
Im Itqän 149 findet man 12 Ansichten darüber aufgezählt, wo das 
19 mufassel zu beginnen sei, bei Lane 24071. zehn. 

An diese Einteilung hält sich der Itqän auch bei der Wieder- 
gabe der Reihenfolge des Ibn Mas‘üd. Darnsch folgen auf die 
7 „langen* 11 mi’an, dann 22 matäni, als deren letzte Sure 39 
genannt wird, darauf die 7 „>-Suren, dann die .ميائكنات‎ Der 

15 letztere Ausdruck fehlt in der Cniriner Ausgabe; daß aber eine 
Gesamtbezeichnung der folgenden Suren dngestanden hat, ergibt 
sich aus dem Fehlen des „ vor der folgenden Sure لكك‎ Usa Li, 
Andererseits kann والميكنات‎ kaum richtig sein. Die ursprüngliche 
Lesung ergibt sich wohl aus dem Fihrist, wo es 8.2614 heißt: 

Da nun (=>) sich nicht auf [0 be-‏ لشواميم المسحات وه 


ziehen kann, sondern die mit gi oder يسيم‎ beginnenden Suren 


bezeichnen muß, so wird entweder zwischen beiden ein „ ausgefallen 
sein oder المسيحات‎ ist dort zu setzen, wo im Itgän wlisislt steht. 
Da in der Tat die مسكات‎ (57, 59, 61, 62, 64) auf die جواميم‎ 
४ folgen, wenn auch mit anderen untermischt, so scheint der Bericht- 
erstatter diesen Namen auf die ganze Reihe’übertragen zu haben; es 
ist also höchst wahrscheinlich ५.१. (1 1) zu verbessern in vllt, 
Die noch übrigen kleineren Suren, zusammen 48, bilden das mufassal. 


U. 


` $ Über den gegenwärtigen Stand der Frage nach der Bedeutung 
der geheimnisvollen Buchstaben unterrichtet zur Genüge Schwally, 
8. 68—78. Gegen die früher von Nöldeke vertretene, jetzt noch 
von Hirschfeld festgehaltene Ansicht, daß die Buchstaben Eigen- 
tumsmarken oder dergleichen darstellen, sprieht m. E. die schon 
ود‎ in der islamischen Urgemeinde herrschende Überzeugung, daß der 
herabgesandte Qoran ein Urbild des himmlischen sei. Es wäre dem- 
nach schwer zu begreifen, daß die ersten Sammler jene Buchstaben 
1) Man versteht nicht rocht, warım Schwally (३. 40 Anm. 2) in مياكنات‎ 
die Bezeichnung einer einzelnen Sure finden will, da doch das Wort durch Über- 
streichung als Gesamtbezeichnung der folgenden Suren gekennzeichnet ist. 
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zu einem integrierenden Bestandteil des Qorans gemacht hätten, 
٠ wenn sie lediglich irdische Zufälligkeiten ausdrückten und in keinem 
inneren Zusammenhang mit den betreffenden Suren stünden. Daß 
tetsächlich solch ein innerer Zusammenhang besteht, ergibt sich mit 
größter Wahrscheinlichkeit daraus, daß in 4 (oder 5) Fällen die 
Buchstaben die sonst üblichen Überschriften vertreten: رص ويس‎ 
دق‎ sb, .زن)‎ Von diesen Fällen werden wir demnach, um der 
Bedeutung der Buchstaben auf die Spur zu kommen, ausgehen 
müssen. Da nun die Überschriften der Suren meist in mehr oder 
weniger auffälligen Stichwörtern bestehen, die den betreffen- ı 
den Suren entnommen sind, so werden wir auch in den 
genannten Füllen Abkürzungen derartiger Stichwörter sehen dürfen. 
Die Aufgabe ist also, wie man sieht, eng begrenzt und läßt für 
luftige Kombinationen keinen Raum. 

Beginnen wir mit der Sure يس‎ (96), so dürfen wir in der ıs 
Überschrift eine Beziebung auf die geheimnisvolle Persönlichkeit 
erwarten, die in den Kommentaren von TabarT und Zamahtari ge- 
radezu als صاحب بس‎ bezeichnet wirdt). Sie wird mit Vers 19 
eingeführt, aber nicht mit Namen genannt, sondern nur mit der 
Sifa يسعى‎ („eilend*) bedacht. Daß dies das gesuchte Stichwort 20 
ist und daß يس‎ eine Abkürzung von يسعى‎ darstellt, steht wohl 
außer Zweifel. 

Für Sure 88 (>) können wir nach Analogie der zahlreichen 
anderen weiblichen Plurale: الذاريات ,)87( الصافات‎ (51), ut 
(77), العاديات ,)79( النازعات‎ (100) als Überschrift erwarten das im » 
Vers 80 stehende .الأصاغنات‎ (= wäre also eine Abkürzung davon. 
Daß die Sure الصاغات‎ unmittelbar vorausgeht, spricht wohl auch 
für unsere Deutung. 

In Sure 50 (५). fallt besonders auf das zweimalige Ep قال‎ 
(Vers 22 u. 26), wobei mit قريند‎ nach den Kommentaren wahr- so 
scheinlich der Teufel gemeint ist. Es liegt also nahe, in © eine 
Abkürzung von قرينم‎ zu sehen. 

In Sure 20 (+>) begegnet uns der Name eines sonst nirgends 
genannten heiligen Tales > (Vers 12). Man darf daher vielleicht 


als Abkürzung von > betrachten. Das ४ ist möglicherweise 5‏ طم 
gemeint sein?‏ غروى ein alter Schreibfehler. Oder sollte damit‏ 


= 


ws 





1) Es soll Habib al-Nufgär gewesen sein, dessen Grab noch heute in 
Antiochien verehrt wird. In Wirklichkeit liegt die Legendo des in der Apostel- 
geschichte 11, 27-90 und 21, 10f. genannten Agabus zugrunde. 

Zeitschr. der D. Morgenl. Ges. Ba. 75 (क). 2 
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Jedenfalls kommt dessen Name in keiner anderen Sure so häufig 
vor (4 mal) wie gerade in dieser. 

Sure 68 führt nach dem ersten Wort die Überschrift القلم‎ 
aber daneben auch سن‎ Hätten wir ein Stichwort zu wählen, so 

sein, das sozusagen das Thema der Sure bildet‏ #جنون könnte es nur‏ م 
und darin dreimal vorkommt. Ich möchte darum den Buchstaben‏ 
näün als eine spielerische Abkürzung von majnün betrachten.‏ 

Fragen wir nach den Motiven, die in diesen fünf Fällen zur 
Abkürzung der Überschrift geführt hätten, so lassen sich naturgemäß 

nur Vermutungen vorbringen. Daß man das anstößige .., „A durch‏ مد 
ريسعى ein harmloses ८) ersetzt hat, wäre wohl begreiflich. Bei‏ 
ließe sich denken, daß man das Rätselhafte der‏ طوى und‏ قريفه 
Persönlichkeit bzw. der Örtlichkeit durch die nur andeutenden Buch-‏ 
hat vielleicht‏ الصائنات staben zum Ausdruck bringen wollte. Bei‏ 

15 das Bestreben, eine Verwechslung mit dem vorausgehenden الصاغات‎ 
zu verhüten, zur Abkürzung geführt. 

Sure 68 bildet gewissermaßen den Übergang zu zwei anderen 
Fällen, wo wir neben der Überschrift eine individuelle Buchstaben- 
gruppe finden, es sind das die Suren 42: حم عسقن)‎ und 19: كبيعص‎ 

zu berücksichtigen, da „> mit‏ عسق Im ersteren Fall ist hier nur‏ مه 
den übrigen „>-Suren zusammen zu besprechen wäre. Sollen aber‏ 
Abkürzungen sein, so werden sie wohl nicht‏ كفيعصس es und‏ 
ein einzelnes Wort, sondern eine Gruppe von Worten andeuten.‏ 
Gehen wir Sure 42 unter diesem Gesichtspunkt durch, so finden‏ 
als‏ ,لعل الساعة قريب wir in Vers 16 den bedeutungsvollen Satz:‏ #5 
dessen Abkürzung offenbar ($~ gelten kann‘). In Sure 19 finden‏ 
wir in Vers 85 die eindrucksvolle Tatsache ausgesprochen, daß die‏ 
Götzen ihre Anhänger am jüngsten Tage verleugnen werden: Us‘‏ 
Davon scheint (ज‏ .سيكفروى بعبادتهم ويكونون عليهم {न‏ 
seine Abkürzung zu sein. Jedenfalls würde Anfang und Schluß‏ 
bedeuten,‏ عليعم 10 würde‏ عض ,كلا würde‏ كك genau stimmen,‏ 
„giolss sein, „ Abkürzung von‏ مذ هم das » könnte Abkürzung von‏ 


1) Damach erklärt sich auch die Tatsache, daß Ibn Mas'üd nur [62 
Nest; hier ist eban das لعل‎ nicht berticksichtigt. — Die oben gegebene Deutung 
von des wurde übrigens, wie ich nachträglich bei Schwally 8. 78 finde, 
schon von 0. Loth im Jahre 1881 vorgeschlagen. Sie konnte aber keinen 


Eindruck machen, weil seine übrigen Kombinationen, wie Schwally mit Recht 
bemerkt, allzu willkürlich sind, 
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Möglicherweise ist der mittlere Teil der Buchstabengruppe‏ .يكونون 


schon frühzeitig durch Abschreiber entstellt worden. Wie dem aber 
auch sein mag, jedenfalls ist die Übereinstimmung eine so große, 
daß sie schwerlich auf bloßem Zufall beruhen kann. 

War es uns in den bisher behandelten Fällen möglich, die 
Auflösung der Abkürzungen unmittelbar aus der betreffenden Sure 
zu entnehmen, so werden wir bei den übrigen Siglen, die durchweg 
mehreren Suren gemeinsam sind, einen anderen Weg einschlagen 
müssen. Es wird sich darum handeln, gewisse innere oder äußere 
Beziehungen zwischen diesen Suren zu finden, auf Grund ı0 
deren ihnen die Buchstaben vorgesetzt wurden, und es liegt auf 
der Hand, daß die Deutung hier nicht den gleichen Grad der Sicher- 
heit erreichen kann wie in den vorausgegangenen Fällen. Es soll 
bier auch nicht in eine Erörterung der verschiedenen Erklärungs- 
möglichkeiten eingetreten, sondern nur die Richtung angedeutet 15 
werden, in der wir vielleicht mit einiger Aussicht auf Erfolg suchen 
dürfen. Eine innere Beziehung läßt sich, soviel ich sehe, am leich- 
testen bei den uml,b-Suren (26: mb, 27: mb, 28: (طسم‎ auf- 
finden, und zwar besteht sie darin, daß alle drei mit der Moses- 
geschichte beginnen. Da nun die dem Moses zu teil gewordene 6ه‎ 
Gotteserscheinung auf dem Berg Sinai einen besonders tiefen Ein- 
druck auf Muhammed gemacht zu haben scheint, so könnte man 
vermuten, daß in طلس‎ eine Abkürzung von طور سينين‎ (Sure 95 2) 
stecke und in „ eine solche von .موسى‎ Die Richtigkeit dieser 


Deutung läßt sich natürlich nicht beweisen, aber sie schwebt wenig- 9 
stens im Gegensatz zu den sonst gegebenen nicht völlig in der Luft. 

Wenn wir uns an den schon oben angeführten Vers 15 57 er- 
innern: „Und wir haben zu dir gebracht sieben von den matani 
und den gewaltigen Qoran“, so werden wir annehmen dürfen, daß 
man schon sehr früh die Frage gestellt hat, was unter den sieben ॐ 
al-matäni zu verstehen sei. Hat man sie — ob.mit Recht oder 
Unrecht — als Suren gedeutet, so lag es nahe, daß man die be- 
treffenden Suren auch äußerlich gekennzeichnet und ihnen „it vor- 
gesetzt hat. Es wären dies die Suren 2, 3, 29, 30, 31, 32; als 
siebente käme vielleicht Sure 7: ‚alt in Betracht?) oder Sure 13: iR ॐ 
falls das مم‎ hier nicht auf einem Fehler beruht, da sie mitten unter die 
7I-Suren eingereiht ist. ‚ol würe in Jo ألم‎ zu zerlegen und übn- 
lich wie عسق‎ „> zu beurteilen. Aber auch hier läßt sich gar 
nichts beweisen oder auch nur wahrscheinlich machen. 

Was schließlich noch حم‎ und | anlangt, so sind die Er- مه‎ 
klärungsmöglichkeiten dafür jedenfalls durch die obigen Aus- 


1) Daß Sure 7 von 8 getrennt ist, spricht natürlich wieder gegen eine 
solche Zusammengehörigkeit. 


- 


2 


20 Bauer, Über die Anordnung der Suren etc. 


führungen enger begrenzt worden. Ich möchte mit neuen Ver- 
mutungen ganz zurückhalten, aber darauf hinweisen, daß „> such 


„> oder „> darstellen kann, so daß man es als Abkürzung von 
جهنم‎ oder جكيم‎ fassen dürfte, falls innere Gründe dafür sprechen 
s sollten २). Für z liegt immer noch die Deutung الرحبى‎ am nächsten; 
ob man es auch als أو‎ fassen und dann m dahinter suchen 
darf, müßten die Kenner der arabischen Palaeographie entscheiden. 


Nachtrag. Herr Prof. Stumme weist mich auf die Mö, lichkeit 
hin, daß Muhammed von dem bei den Juden so üblichen Wortabkürzen 
10.irgendwie Men ا‎ Friedhof?) Kunde erhalten und diese Praxis 
babe nachahmen lassen, Ich halte diese Vermutung nicht nur für ganz 
ansprechend, sondern es ließe sich, wie ich glaube, mit deren Hilfe auch 
einigermaßen begreiflich machen, warum die Buchstaben fast nur in 
der ersten Hälfte der Suren sich finden und warum sie bei den späteren 
16 medinischen Suren wieder ganz fehlen. Legen wir nämlich die von 
Al ld 45 e aufgestellte Chronologie der Suren zu grunde, so ergibt sich 
olgendes: 
5 1. Unter deu 48 Suren der ersten mekkanischen Periode, die wegen 
ihres geringeren Umfangs durchweg hohe Nummern (über 50) tragen, 
#0 findet sich nur eine mit Sigle, nämlich 68 (..,). 
2. Von den 21 Suren der zweiten mekkanischen Periode sind es 


10, also fast die Hälfte: 15 (1), 19 ,(كهيعصس)‎ 20 (ab), 26 ,(طسم)‎ 27 


(Do), 48 und 44 („>), 50 (भ).‏ 88 ,(يس) 86 ,(إطس) 
Von den 21 Suren der dritten mekkanischen Periode sind es‏ .8 


४ 16, also über zwei Drittel: 7 (all), 10. 11. 12. 14 (51), 18 (9), 28 


(mb), 29. 80. 31. 32 (^), 40. 41. 45. 46 (^>), 42 .(حم عسق)‎ Dazu 
wäre nach oben 8.11 noch 9 zu stellen. ; 1 
4. Von den 24 medinischen Suren tragen nur 2 und 8 Buch- 


staben: ,ألم‎ 

20 Wevn wir diese Verhältnisse auf grund der angegebenen Vermutung 
ausdeuten wollen, so wäre anzunehmen, daß dem Propheten erst am Ende 
seiner eigentlich enthusiastischen Periode die jüdische Praxis der Ab- 
kürzungen bekannt geworden sei und daß er sie während seiner weiteren 
mekkauischen Zeit in steigendem Maße nachgeahmt habe, also um die- 

ss selbe Zeit, da er mit Vor iebe biblische Stoffe verwertete. Nachdem er 
sich später in Medina mit den Juden entzweit, hätte er die Praxis wieder 
aufgegeb en. 

& scheint mir aber nicht notwendi ig in allen Füllen eine Gleich- 
zeitigkeit zwischen der Abfassung oder Redaktion der Suren und ihrer 

40 Siglierung ansunehmen, sondern es wire ebeusogut denkbar, daß einer 
Sure erst später die Buchstaben vorgesetzt oder daß eine Reihe bereits 
vorhandener Suren nachtrüglich durch eg نع‎ Sig! len zu einem Corpus 
zusammengefaßt worden seien. Zur Klärung dieser Fragen sind weitere 
Spezialantersuchungen erforderlich. 


1) Tatsächlich kommen die Bezeichnungen für Hölle („A (النار يجكيم‎ 
in den „>.Suren (39—48), allerdings auch in den beiden unmittelbar vorher- 
gehenden 37 und 38, besonders häufg vor. Während diese 10 Suren nur etwa 
ein Zehntel des ganzen Qoran ausmachen, enthalten sie den viorten Teil der 
genannten Höllenbezeichnungen. Diese stehen also hier 2'/,mal 80 oft als nach 
dem Durchschnitt zu erwarten wäre, 
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Bemerkungen zu den neuen Harari-Texten. 
Von 
Enno Littmann. 


C. Conti Rossini hät seinen vielen Verdiensten um die 
Kenntnis der Geschichte, Literatur und der Sprachen Abessiniens ein 
neues Verdienst hinzugefügt, indem er die in den nachgelassenen 
Papieren von C. Mondon-Vidailhet enthaltenen Harari-Texte 
der Wissenschaft zugänglich machte; er bat sie unter dem Titel 5 
Testi in lingua harari in der Rivista degli Studi Orientali Vol. VII, 
8. 40111: herausgegeben und ins Italienische übersetzt. Dies Ver- 
dienst ist um so größer, als Herr Conti Rossini durch sein Amt 
als direttore generale del Tesoro nur wenig Zeit für wissenschaft- 
liche Arbeit übrig hat und das Manuskript, das ihm zur Verfügung 0 
stand, nach seiner Mitteilung malissimo seritto war. Wenn man 
von der Übersetzung des Gleichnisses vom verlorenen Sohn, das 
Mondon-Vidailbet in seiner Skizze La langue harari et les 
dialectes öthiopiens du Gouraghö, Paris 1902, 8. 71—75 heraus- 
gab, absieht, so haben wir hier die ersten zusammenhängenden mit 15 
äthiopischen Lettern geschriebenen Harari-Texte; diese sind aber 
bedeutend wichtiger als jenes Gleichnis, da sie Originaltexte, keine 
Übersetzung aus dem Ambarischen sind. Sie enthalten zwar viele 
Mängel, auf die Conti Rossini auch gebührend aufmerksam 
mecht. Gerade darum, und auch, weil die Harari-Sprache noch so ॐ 
wenig bekannt ist, verdienen sie ein sorgfältiges Studium seitens 
der Fachgelehrten. Der Erleichterung und Förderung dieses Studiums 
sollen die folgenden Zeilen dienen. 

Der erste Schritt zur wissenschaftlichen Erfassung jener eigen- 
tümlichen und in mancherlei Hinsicht recht wichtigen Sprache wurde 25 
im Jahre 1869 von Praetorius getan in seinem Aufsatze „ 
die Sprache von Harar*, in dieser Zeitschrift Bd. 23, 8. 453—472; 
ihm stend damals nur sehr dürftiges Material zur Verfügung, inner- 
halb dessen aber die Mitteilungen des mutigen Reisenden und 
Forschers R. Burton bis heute ihren Wert behalten. 3 

In einem der nächsten Hefte der Zeitschrift für Assyrioloyie 
soll ein Aufsatz von mir über „Die Partikel ma im Harari* er- 
scheinen; auf diesen Aufsatz habe ich hier gelegentlich zu verweisen, 
und führe ihn unter der Sigle Lma an. Andere Abkürzungen sind: 


0 
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CR == Conti Rossini. — MV = Mondon-Viduilbhet. 
Bu= Burton, First Footsteps in Bast- Africa, London 1856, 
PH = Paulitschke, Harar, Leipzi | 
PB == Paulitschke, ge zur ographie und An- 
5 thropologie der Somäl, © هلاه‎ und Harari, Leipzig 1888. 
RB ع‎ Robecchi Briechetti, Nell’ Harar, Milano 1896, 
Ich zitiere die Texte Conti Rossini’s nach den einzelnen 
Abschnitten und ihren Zeilen. Von vornherein sei auch hier darauf 
aufmerksam gemacht, daß die Orthographie der Texte CR sehr im 
10 Argen liegt. Das ist bei einem ersten Versuche, diese Sprache 
schriftlich zu fixieren, nicht verwunderlich, zumal nicht ein euro- 
päischer, phonetisch geschulter Gelehrter diese Aufzeichnung gemacht 
hat, sondern ein Eingeborener, der die ihm bekannte amharische 
Schreibweise auf seine Muttersprache übertrag und dabei, wie es 
ss auch bei den Anfüngen mancher Schriftsprachen vorgekommen ist, 
nicht sehr konsequent verfuhr, Diese Inkonsequenz bezieht sich in 
unserem Falle hauptsächlich auf die Schreibung der langen und 
kurzen Vokale und auf die Wiedergabe der Gutturale (d. h. Laryn- 
gale ’, % A und velares A); das ist aus dem Amharischen obne 
ॐ Weiteres verständlich. Aber während im Amharischen U, h, 45 
gleichermaßen wie 7 gesprochen werden und auch क und @ für 
einander eintreten, muß angenommen werden, daß es im Harari 
noch alle drei Laute %, ¢ und A gibt. Das % ist durch Bu und 
durch arabische Umschriften in der Paulitschke’schen Liederhand- 
25 schrift (vgl. Lma, Nr. 49) ausdrücklich bezeugt; ¢ findet sich als 
क häufig bei OR und MV, aber auch als ,لا‎ ch in den Umschriften 
bei Bu, PH, PB und RB. Wahrscheinlich hat das Harari hier den 
Lautbestand des Tigrifia; 0. h. altes 9 bleibt A, altes h und 4 
erscheinen als ¢, dagegen tritt ‘fi neu auf als spirantisiertes جز‎ und 
» in arabischen Lehnwörtern. Wenn altes % und م‎ als 2 oder sogar 
als * erscheinen (Lma, Nr. 18), so liegen amharische Lehnwörter 
oder amharisch gesprochene Lehnwörter aus dem Ge'ez (Kirchen- 
sprache) vor. Das ° wird auch durch Bu und die Liederbandschrift 
bezeugt. In den europäischen Umschriften erscheint es nur ganz 
ॐ gelegentlich bei एप und PB, Bei MV und 015 herrscht große 
Unsicherheit über A und 0; manchmal wird * nach amharischer 
Weise durch 0 bezeichnet. 
Es würde zu weit führen, wenn ich hier jedes einzelne Wort 
bei OR, in dem m. E. ein Vokal oder ein Guttural besser anders 
40 zu schreiben wäre, anführen würde. Ich besehränke mich darauf, 
Schreibfehler oder Druckfehler der Nicht-Gutturalen anzugeben und 
Verbesserungs- oder Ergünzungsvorschläge zur Übersetzung und zum 
Verständnisse der Texte zu machen. Gelegentlich solcher Vorschläge 
werden dann auch die Gutturale und die Vokale in der nach meinem 
45 Dafürhalten riebtigeren Gestalt gegeben. Ein großer Mangel ist 
das Fehlen eines Zeichens für kurzes w in der äthiopischen Schrift. 
Kurzes 2 läßt sich leicht durch den sechsten Vokal, den man wohl 


3 
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am besten durch > umschreibt, bezeichnen. Ob man kurzes % mit 
dem zweiten oder sechsten Vokal schreiben soll, ist schwer zu ent- 
scheiden. Vielleicht ist der sechste doch vorzuziehen, zumal wenn 
% in der Nähe eines langen 2 steht ($EA == वृष्ण), weil dann 
eine Art Vokalharmonie eintritt. 5 

11-3 ०८: १८: د ملف نكم‎ ९.००: 28 : क्न्य: १८: रने: 6 
For: 211:38 : م‎ OR faßt 0, hier in der Bedentung „in, 
nach“ und übersetzt 118 : NY „der es baute, war er“. Ich glaube, 
eine glattere Übersetzung ergibt sich, wenn man 0, hier in seiner 
anderen Bedeutung ‚von* faßt und NL-F]EnA als Passiv liest. Dann ı0 
vermeidet man den Wechsel im Numerus der beiden Verba und 
hat 3% als Nominativ; man hütte sonst eher £ (Akkus.) hier er- 
wartet wie 73 und 825 oder Bf wie 72. So wäre zu übersetzen 
„Emir Nür kam von Aftal (d. i. Zaila‘), und dann geschah es, daß 
Harar in des Emirs Nür, des Sohnes Davids, Zeit erbaut wurde*, 15 
Daß Harar in der Zeit des Emirs Nür (2. Hälfte des 16. Jabrh.) 
neuerbaut wurde, wird mehrfach überliefert. Nür wird auch als 
Sohn des Mufähid bezeichnet; PH, 8.224. Hier ist er der Sohn 
David’s; und zwar wird letzterem Namen die christlich-abessinische 
Form gegeben (£ शतैः, besser ददै), während in 3» die arabisch- zo 
islamische Form ९.0" (besser Am-£-) steht. — Die Postposition 
0, kann, wie im Minäo-Sabäischen, die Bedeutung रोण (=) sowohl 
wie die Bedeutung „von* (70) haben; sie steht ferner beim Kom- 
parativ und ist öfters durch „gegen“ zu übersetzen, wie das ambar. l. 
An Umschriften finden sich ‚sa, be und di bei PB, bay (d. i. DE) 25 
und de bei Bu; ९८ bei RB. Sie kann gelegentlich auch die Richtung 
bedeuten, wie 2. ए. CR 74; und so wäre grammatisch gegen die 
Übersetzung OR’s nichts einzuwenden, aber die oben gegebene Er- 
klärung ist sachlich wahrscheinlicher. — कत (Ge'ez -FhA) wird 
vom Bauen von Häusern, Städten und Festungen gebraucht; ‚vgl. » 
noch OR 4 .قد .و‎ 5 4.४, ebenso &öcheli gar „ein Haus bauen* bei PB 
(त. i. Ehhd.:7C „baue ein Haus‘, mit -? im Auslaut, vgl. Lma, 
Nr. 38); daneben kommt auch noch die ursprüngliche Bedeutung 
„einpflanzen“ vor, vgl. macekal, d.i. mfnA oder afüA, RB 
„costruire* und „impiantare*. 35 

15-5 12.९.८0. : HF: OR: Neon : AA: 72 : गरल, Hier 
ist in AFL&M wiederum & = „von ... weg*, wihrend in dem 
ersten Worte & == „‚in* ist. Also „von dem Orte, an dem er lagerte, 
erhob er sich und ging dann nach Harar zurück‘. Vgl. Lma, Nr. 2. 
Statt AR (6९८ PL) steht sonst URL CR 15.925; vgl. heder, ده‎ 
hedero, hadarkhi bei Bu. Wahrscheinlich ist im Harari مكل‎ zu 
schreiben, wie im Tigriüa (nach genauerer Schreibweise); ARE ist 
ein Amharismus. Das Relativpronomen lautet N; hier ist der Vokal 
-@ in H durch das folgende ‰ hervorgerufen. 

1s-ı Art: Eon د‎ AITHR- : “مان‎ : HIFATI : 02, CA: مه‎ 
९९०० HEBT : 16 ANSAS Statt PRRm lies PERen; vgl. 
Lma, Nr. 35. — CR übersetzt zweifelnd „questo cat ho piantato*: 
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doch ich kann in A7cfio- weder der Form noch der Bedeutung 
nach einen solchen Sinn erkennen. Hier findet eine symbolische 
Handlung statt, wie z. 8. auch OR 9of.; aber ihre eigentliche 
Bedeutung ist mir unbekannt. In वृकी. kann ich nur eine 
5 Imperfektform erkennen, und zwar die 1. Pers Sing. des zusammen- 
gesetzten Tmperfekts, dann ist -@* entweder gedankenlos nach dem 
vorhergehenden -@- wiederholt oder als -@ „und“, das öfters enkli- 
tisch an das vorhergehende Wort angehängt wird (OR 211. 2 13. 
42.52 u. 06), zu erklären. Asp möchte ich dam zu An 
مد‎ ‚ich werfe* yerbessern; vgl. ghindd; ginyü Bu „throw“, gen „werfen; 
abschießen; stoßen* PB, Infin. maggnia „gittare* RB. Der Stamm 
lautet demnach व्क (vgl. Ge'ez 74%). Danach wirft Abdäl wohl 
ein Kät-Blatt oder einen Kät-Zweig hin oder spuckt gekaute Kät- 
Blätter aus. — At wird bei Bu sta umschrieben und „she* über- 
15 setzt; MV 8. 26 gibt; die Form als Tem. des Demonstrativ-Pronomens 
„diese*; PB hat 204 „sie“. Als Personalpronomen „sie* 3, fem. Sing. 
dient sonst "az oder (arab.) köa; vgl. Lma, Nr. 20. Vielleicht hängt 
Art mit dem gleichbedeutenden Somali-Worte da zusammen. — Der 
Satz wäre zu übersetzen: „Dies (Stück) Kät werfe ich hin, und 
نه‎ wenn (Ah = (ساعد‎ du den Kaiser (um, == AR.) getötet hast, 
zerschneide seinen Leib und dann bring ihn mir* sagte Abdäl. 
113 ملز : مركم‎ : Harz, : तण. + शक्र: 6८४ „In-des Emirs 
Nür Zeit machte man kein Hirsebier“. — Zu عرز‎ vgl. Lma, Nr. 8. 
— CR setzt ein Fragezeichen hinter ©9595, Ich würde eher शकर 
#5 oder 7° erwarten, also Imperf. 3, Pers. Plur. mit dem 9° der 
Negation, das beim zusammengesetzten Impf. vor das Hilfsverb tfitt. 
Der Vokal der 1. Silbe des Impf. von An „machen® (vielleicht ur- 
“verwandt mit mir) schwankt nach den Gewährsminnern zwischen 
a, @ und 2: auslautend क und 2 wechseln bei OR und MV oft 
مه‎ obne ersichtlichen Grund. Leider gehen bei MV die Formen des 
Indikativs Impf. und des Jussivs bei bilitteralen Verben so durch- 
einander, daß ich keine feste Regel aufstellen kann. Von AM gibt 
MV 8. 58. धी für beide Modi an; aber वड ist: bei PB mehrfach 
und bei RB zweimal (s. ए, „benefattore* und ‚rivenditore*) belegt. 
قد‎ Vielleicht unterschieden &A und श sich ursprünglich wie Indikativ 
und Jussiv und sind dann gleichbedeutend geworden. 
116 Statt AY-oo lies Ayo „trink und dann... .*; vgl. Lma, Nr. 36. 
117 Statt तीर्न lies Afom ‚er trank und dann...*; vgl. 
Lma, Nr. $. ٠ 
40 22.3 Da OR 8 9.11. 92 A,4.F und A4.+ durch „Schoa® über- 
setzt ist, steht Ad. hier wohl auch in der gleichen Bedeutung. 
210 Statt तकत lies त्नी „dein Herr‘. Bu gibt goitd „god* 
wit langem 2; auch im Tür hat das Wort ein langes 5 im Aus- 
laut, Wenn kein Suflix folgt, kann das lange 2 des Auslauts aller- 
45 dings verkürzt werden. 
ودع‎ Statt «ممم ؤي‎ ‚er erschrak und dann...“ besser £^ 
Vgl. Lma, Nr. 4, د‎ 
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21» द्रु ‚sie kam* ist wohl fehlerhafte Schreibung für 4 Ft. 
Über das Verbum vgl. Lma, Nr. 5. 

2 14 ९९.००- wird von OR als amharisch aufgefaßt „del suo sangue*. 
Besser PPoo- „jenes Blut“ (Akk.) als Harari-Form; vgl. Lma, Nr. 20. 

9 تور‎ LEN: KAMM = कण्वे" : ADaoE- : ner : "चः : عطاقم‎ 
Fo AMATR : ANATPT:AZCH د‎ Pr: 0 = „Sie ließ [Leute] 
mit: dem Pferde gehen. Indem sie wie der Imam Ahmad war, ver- 
sammelte (?) sie seine Soldaten; nachdem sie sie versammelt hatte. 
sprach sie zu ihnen: ‚Euer Emir ist tot!‘“ — Die Schreibung 
ZEN wechselt mit 42h MV ६. 13, 15. Die Umschriften bei Ba, 
PB, haben stets faras, wenn das Wort ohne Endung steht, Bei 
Antritt von vokalischen Endungen pflegt das ع‎ stimmhaft zu werden; 
vgl. MV 8. 18, 15, Bu ३. 519. — Ada.n ist in 'alöt-t-bü zu zer- 
legen; über -Zi vgl. Lma, Nr. 19. Zur Etymologie von Am vgl. 
Lma, Nr. 22; zur Erklärung des folgenden Satzes .و‎ Lma, Nr. 21. 

„die एण्यः ArZET : NR‏ “سكم lies‏ عقن اكز Statt‏ رق 
würde wörtlich heißen ‚der Name der Emire‘; gemeint ist natür-‏ 
lich „die Namen der Emire*. Aber es scheint zu genügen, daß der‏ 
Pluralbegriff durch #447 und 116 (उपि. 3. Pers. Plur., wechselt,‏ 
mit काहि) ausgedrückt wird; ähnliches kommt im Türkischen vor.‏ 

RT: गोदरे : OFF: FRE „die im Gebiete von‏ :3 فرق 
Harar herrschten, sind diese‘. Auffällig ist die nominale Endung‏ 
.ad am Verbum; nach allen Analogien aus anderen semitischen‏ 
Sprachen würde man hier im Harari 11518 mit verbaler Plural-‏ 
endung erwarten. Aber wir sind schon durch das Ambarische daran‏ 
gewöhnt, daß ein Relativsatz substantiviert wird, freilich nicht in‏ 
dem Maße wie hier, daß stett der Verbalendung eine Nominalendung‏ 
eintritt. Über die weiteren Zusammenhänge, in die diese merk-‏ 
würdige sprachliche Erscheinung zu stellen ist, vergleiche man‏ 
H. Jacobi, (ompositum und Nebensatz, Bonn 1897, besonders‏ 
Andere Beispiele aus dem Harari sind Pf : EmAHATn :‏ .267 8 
SC: ON; FANAFA HAT: DAT:‏ : “موس : IC‏ دقعم HOUR:‏ 
„denen, die Wasser füllten, gab er‏ عدف 4 CH: Rampe: Sc OR‏ 
ein Pfund Datteln; denen, die Lehm zubereiteten, gab er je zwei‏ 
Thaler‘; abölalu chäin zitajätu metuachdbi jimäch tüjuchal PB‏ 
„de‏ لف ممع : त. 3. वीकः: ती: वान: न्न वात्‌‏ ,8.948 
Männer (Akk.), die betrügerisch sind (Akk.) beim Handel, die schlägt‏ 
man“; usud? jegassisitaja& malbdk jagantjahal PB 94°, 0.1. Ai‏ 
४ ९१, : कातर : And... #) ١ ९17९4८6 „die Leute (Nom.), die‏ جاور 
schlecht sind (Nom.), trifft Strafe‘. (Zur Erklärung nur Folgendes:‏ 
ist Abkürzung oder Nebenform für 3, bezw. Aa „er ist“;‏ 3 
davon lautet der regelrechte Plural 4, vgl. MV, 8. 33, hier im‏ 
substantivierten Relativsatze jedoch FIT. — Pin, (yagdsst) ist‏ 
das gewöhnliche Wort für „schlecht, schlimm*; es ist aus dem‏ 
Somali yaqydgsi, Reinisch, Wörterbuch 8. 389 „Gegenstand,‏ 
welcher ekelerregend wirkt“ entlehnt. — AfA „Mann“ ist aus Ge'ez‏ 
durch Vorschlag von A, wie auch in "üräs „Kopf“, "üsüh‏ 007 
u. 0. m. und durch Vokalisierung des 5 (5) gebildet.‏ شوكه „Dorn“‏ 
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— Die Wurzel Zubaka (labaga) kann ich nur noch durch libak 
„strafen® PB s. ए. belegen. Es bleibt zweifelhaft, ob وز‎ oder © an- 
zusetzen ist. Nach dem Arabischen wäre k wahrscheinlicher, nach 
dem Amharischen jedoch g). Neben diesen Relativsätzen stehen aber 

auch solche mit verbaler Pluralendung; vgl. CR 6 16, 8 23. Und‏ م 
MY gibt 8. 41 als negatives Relativpartizip im Plural 118815.‏ 
eine Form, die m. E. noch der Bestätigung bedarf. Jedenfalls be-‏ 
darf die ganze Frage noch einer eingebenderen Untersuchung auf‏ 
Grund umfangreicheren und genaueren Materials. Dabei wird sich‏ 

19 wohl herausstellen, daß die Substantivierung nur unter bestimmten 
Bedingungen stattfindet und daß dieser Sprachtyp ein Herabsinken 
in eine primitivere Stufe der Sprachentwicklung bedeutet, da ja 
das ältere abessinische Semitisch bereits den vollentwickelten verbalen 
Relativsatz mit Relativpronomen hatte. 

15 3350. Hier werden die Emire von Harar mit genauer Angabe 
ihrer Regierungsdauer aufgeführt. Dabei wäre einiges über die 
Monatsnamen zu bemerken. Die Harariner haben als Muslime selbst- 
verständlich die islamische Zeitrechnung und das islamische Jahr; 
dabei haben sie aber die Moriste mehrfach umbenannt. Es tut mir 

४0 leid, daß ich bei meinem Artikel „Über die Ehrennamen und Neu- 
benennungen der islamischen Monate" (Islam Bd. 8, 8. 228 #.) diese 
Harari-Namen übersehen habe. Bu 8. 535 beginnt das Jahr regel- 
recht mit askürd!) (meharram) und hat dann die islamischen Namen 
mit Ausnahme der vier Mauläd, die bei den Hararinern die Monate 

४5 3—6 darstellen, also die beiden Rabi‘ und die beiden Gumäda. PB 
beginnt das Jahr mit soumän®), dem Fastenmonat, und hat im All- 
gemeinen dieselben Monatsnamen wie Bu, nur in etwas weniger 
genauer Form; aber für den letzten Monat, der dem Sa'bän ent- 
sprechen würde, hat er den Namen 3046 warhi, der als Am, auch 

so bei CR 38. ı5 vorkommt. M. E. ist sicher सत (Ak) zu lesen, also 
der 8. Monat (von ft: „acht“, das als süt, bezw. sot bei allen 
Gewäührsmännern verschiedentlich belegt ist); gerade dadurch wird 
auch bewiesen, daß die Zühlung bei Paulitschke, wenn sie 
überhaupt richtig ist, erst eine sehr späte Neuerung ist. Die vier 

ss Maulüd (Bu harad maulhid ineluding the two Rabia and the two 
Jamädi) müssen natürlich durch Beinamen unterschieden werden, 
da sonst zu große Unklarheiten entstehen würden; mauläd schlecht- 
hin könnte wohl nur der Geburtsmonat des Propheten sein, also 
Rabi‘ I., der bei den Türken büjük mevlüd „der große Geburts- 

40 monat* heißt, oder es müßte für beide Rabi' stehen, die dann nicht 
als L und II. unterschieden würden. Letzteres scheint OR 5 9-10; 
98.18 der Fall zu sein. Nun hat zwar PB einmal für seinen 
8. Monat (das wäre der 2. Maulüid) kamän maulüt und ein ander 
Mal für seinen 10. Monat (das wäre der 4. Maulüd) maulät kamtün; 

1) Auch die Türken gebrauchen ‘Aschüre für Muharvem; vgl. Islam 8, 
8. 234, 2) Über Som — Ramadan vgl. Islam 8, 8. 235. 
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aber beide Ausdrücke gehen sicher auf seinen arabisch sprechenden 
Dolmetscher zurück, der sagen wollte, daß der betreffende Monat 
„ebenfalls (kamän) Maulüd* heiße. Etwas weiter kommen wir durch 
die Bezeichnungen 74, : mm Af& OR 3 8. 12 und Ars: mad 
CR 85, die jedoch leider nicht erklärt sind. M. E. muß :ل‎ m" 
heißen „früherer M*, und “مم د عقو‎ ‚spüterer कन); vgl. nadi bei 
Bu „in early part of®, nddigir PB „einst“, ein Wort, das vielleicht 
mit Tüa 3£-}, „vorwärts treiben" (== T& 48% „schicken*) zusammen- 
hängt, während ein Zusammenhang mit wunduh „before“ Salt, 
A Voyage to Abyssinia, App. I, 8. N unwahrscheinlich ist; कनद ف‎ 
erklärt sich leicht als Kontraktion von ArYZ CR 4५ „darauf, da- 
vach“, atkari RB ‚dopo; futuro* (eigentlich *ArAAhZ Part. ATı 
oder = *IAah2 Part. Tı von “Add .(آخر‎ Es kommen tolgende 
Daten in Betracht: 1. Emtr ‘Ali بط‎ Däüd (AN. : عع »ضع‎ : AP-) kommt 
zur Regierung am Freitag, den 22. اسل »ممم : مت‎ 1047; 2. Häßim ı 
(कर्त्र) am Donnerstag, den 22. :ركم‎ mm: 1073; 3. Hämid 
(77,8) Sonnabend-Nacht, den 4. 3%: न्क 1146. Nach den 
Angaben bei Basset, Chronologie des rois de Harar (Journ. 
Asiat. 1914) ३. 2501. erhalten wir für diese Emire folgende Daten: 
1. Freitag, 25. Gumäda L, 1047; 2. Freitag, 12. Rabi‘ II. (bezw. 
11. Rabi‘ 1.) 1073; 8. Sonnabend, 3. Rabi‘ I, 1146. Daraus können 
wir vorläufig nieht mehr schließen, als daß 2%, : m" einer der beiden 
كنطو‎ AYZ: m" einer der beiden Gumädä ist. Zuletzt sei noch 
darauf hingewiesen, daß CR 3 ». 11 der Monatsname Add. vorkommt; 
nach PB 8. 76 und .و‎ v. ardfa ist dies der Name des 4. Monats, "5 
„in welchem ein id gedir (großes Fest [d. i. 29: 94,C]) statt- 
findet‘, aber $. 78४ sagt er, daß die Mädchen von Harar im Soumdn 
eine ganze Woche hindurch das Fest der ardfa feierten. Mit Ada. 
bezw. ०८९. (vgl. meine Publ. Princet. Erped. to Abyssinia], 5. 150) 
ist natürlich der Monat Du ’I-Hiffa gemeint, da an seinem 9. Tage 0 
die berühmte Predigt auf dem Berge ‘Arafät gehalten wird. Wir 
hatten also folgende Monatsnamen nach den vorliegenden Quellen, 
wobei ich das Jahr wie Bu mit dem Muharram beginne: 1. 054 : 
oder PhELP° :; 2. 64. : oder ALL: कनी. :; 3, und 4. YA: 05000“ 
कि; 5. und 6. Are: न्ति; 7. दती; 8. 50015 : oder نيكم‎ 35 
0८१८४; 9. दन्यः bezw. Zamiy oder नुक; 10. مهعم‎ bezw. 
7565; 11. 11.640; 12. Am oder 044. Von diesen Namen 
sind bei OR in äthiopischen Buchstaben belegt: 1. wohl in Afkd, 
su m 62: 2. ८.८: 061, 31४; 8-6. 34, und Are: ul جسم‎ 
8. زرو‎ 8. चवा. 001, 33.15 (8. 0); 9. 53 8 10; 10. وك‎ : ०८१. 
8 6; 12. ؛ مصخ‎ 0. 5. 0. 

413 Statt कमे lies काय „was geschub‘. Das Verbum für 
„sein, werden* heißt sonst stets häna; diese durch das Arabische 
beeinflußte Vokalisation der Verba med. 4 findet sich sonst bisher nur 
noch bei hära „gehen“ und nära (aus IN) „sein*, vgl. Lma, Nr. 21. #5 
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T 1) Vgl. türkjsch 111: mevlucd und Son ın., Islam 8, 8. 234. 
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44 Zu AAN: शौनी7न : :)بعؤممع د كر*9‎ vgl. Lma, Nr. 34, 
45 26154": EM: MAM.D- : MAR 3 तशा, : 21९. : क ४ 
Statt MAR ist wohl ॐ, zu lesen. Nach OR 9 16 bedentet 0.02, 
„invero*; das könnte auf arab, بلى‎ zurückgehn. Sonst ist चीन. 
5.im Harari die gewöhnliche Postposition für „ohne, außer*, arab. I, 
vgl. dildy Bu s. ए. „without reason, without hope’, bilaj RB s. v. 
„senza*, efim 62/07 PB „barfuß* (त. 1. 213 ١ كفل‎ „ohne Schuhe‘); 
alla bilai wall lumelanam nabbilai sciafimu elanam RB in 
Rendiconti 1892, 8. 257, 0. i. AAU : NAR ı Dn.A-F° : MATT 1 १0. 
10 AR + 70-95 ı Ay7° „außer Allah haben wir keinen Sachwalter; 
außer dem Propheten haben wir keinen Fürsprech*. Mit diesen 
Bedeutungen von NAß läßt sich die Stelle nicht erklären. Ich 
glaube daher AAß:AAßH wörtlich „der andre seinen andern* in 
der Bedeutung „einander“ annehmen zu dürfen. AAß „anderer“ 
15 ist verschiedentlich bei MV, Bu, RB und PB belegt; dus reziproke 
Verbälteis wird bei MV, 8,65 durch AN: قالخ‎ 70, ausgedrückt, 
doch dies scheint mir nur eine mechanische Wiedergabe von amhar. 
Ach: NCATO- zu sein. Die Stelle ist am besten zu übersetzen 
„und die Galla, denen er Kleidung gegeben hatte, erschlugen einander 
مه‎ (प. h. im Streite um die Kleider), Zur Endung von BIRA, vgl. 
Lma, Nr. 19, 31, 38. Zu den Dingen, um die es sich hier handelt, 
bietet Bu hübsche Parallelen; 8. 880 heißt es: „Up to the city 
gates (d. i. von Harar) tbe country is peopled by the Gallas. This 
unraly race requires to be propitiated by presents of cloth; as 
نه‎ many as 600 Tobes (d. i. ein in Ostafrika von Europliern und 
Arabern gebrauchtes Wort für die abessinische „Toga*, amhar. Jamma) 
are annually distributed amongst them by the Amir*, und 8. 455 
heißt es, daß die Somali, die Burton’s Expedition überfallen und 
beraubt hatten, „fought over ‘pieces of eloth, which they tore with 
so hand and dagger, whilst the disappointed, vociferating with rage, 
struck at one another and brandished their spears*. 
46 शण ‚er kam und dann“ ist wohl nachlässige Sprech- 
oder Schreibweise für %, Pen; vielleicht ist di&a-ma gemeint. 
4: Statt 2100. lies (वन्‌, (Akk), vgl. لعز‎ 
54-5 „und die Galla® (Akk.), Als Zeichen des determinierten, teil- 
weise auch des indeterminierten Alkkusativs dient -2; diesem folgt 
in den Texten bei 08 meist noch ein 0». 
48 Statt Mm besser 0169; vgl. Lma, Nr. 6. 
412 PH, übersetzt OR mit „piastre*. Das läge ja nach am- 
40 harischen Sprachgebrauche (CA, bezw. PLA) und dem arab, غرش‎ 
bezw. قرش‎ am nächsten. Aber 4 ४ gibt CR es durch „talleri® 
wieder und alle anderen Gewährsmänner geben dieselbe Bedeutung, 
vgl. karshf Bu „dollar*, garsci RB „tallero‘, garsch? PH 8. 262 
„Maria-Theresienthaler“, kdrsiö PB „Thaler*, auch ershi „dollar® 
45 Bu 8. 588, ह. 12; ebenso heißt CA oder केष, im Tüa „Thaler“. 
Die Piaster waren zur ügyptischen Zeit in Harar gebräuchlich, und 
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damals ist mit der Sache auch das Wort eingeführt worden, und 
zwar ein türkisches in Ägypten gebrauchtes Wort; vgl. ahdd maskinle 
ahdssak sädneu PB 5, 94५, d.i. Ach: ग्गो. 70० : hf : तके : 
AT2O-: „einem Armen ‘gaben wir einen [großen] Piaster‘. A® ist 
das türk.-arab. zLo, das in Ägypten oft ohne das dazugehörige ३ 
Substantiv قرش‎ gebraucht wird. 


ae 3 Statt आत lies SCH, d. 3. مم‎ „Garten“, zur Wurzel 
«h ३, 

„und nachdem er die, die er gefangen‏ ممق 512 : गरौ‏ بدك 
nahm, gefangen genommen hatte* ; besser beide Male entweder mit 0‏ 
"fi oder mit #; vgl. Lma, Nr. 7.‏ 

418 MA: 2,6 und 046 : 1,4 sind besser nicht mit „während* 
(mentre) und dem Imperf., sondern mit „als* und dem Plusquampf. 
zu übersetzen. १.८ „Zeit“ bedeutet als postpositive Konjunktion 
„als, wenn“, und kann wohl auch mit dem Imperf. „während“ be- قن‎ 
deuten; doch wird letzteres eher durch 11 mit dem Imperf, aus- 
gedrückt, vgl. CR1a. 27. 65. 814. MV Text 22—23. 35. 

410 Statt موزهم‎ „ich bin aufgebrochen® besser ALTT-; vgl. 
Lma, Nr. 22. 

4५ Statt &PP- besser AP: vgl. Lma, Nr. 40. 20 

451 Über das oo in Neo vgl. Lma, Nr. 50. 

42-5 AUF: reich : مراكم‎ ١ ENT: NR: कतत ६ dm : 
ندعم‎ CR übersetzt 08. : केवत durch „nel mio 1१९8८ sffinch® 10 
custodisca*. NP, kann „in meinem Lande* bedeuten; aber man 
würde hier doch eher N&.0, (N& = ~>) erwarten, denn der bloße 5 
Akkus. steht eher zur Bezeichnung der Riehtung nach als der Ruhe 
an einem Orte. Bei dem folgenden Verbum ist in 15 Relativ- 
pronomen und Hilfsverb enthalten (= Ge'ez कएलक); der Vokal 
a vor dem Hilfsverbum ist das verkürzte Verbalsuffix der 3. Pers. 
mase. Sing., vgl. Lma, Nr. 18, 35. Als Hauptverbum bleibt also so 
Ahr-; darin glaube ich die Wurzel कह „fortführen* zu erkennen 
(vgl. Anıhar.). Bu hat wst/ ‚remove®, eine Imperativform, die man 
nach Analogie anderer Verba am. ehesten zu + stellen würde, 
wie ४. ए. ANC#, MV 8. 48, Imperat. A ı von MER, „zu Ende sein“; 
wir hätten dann etwa "üsad (= 'ösod) > "üsdi (vgl. Lma, Nr. 38) ॐ 
> 5, und die letzte Form könnte dann zu ’usli verkürzt werden. 
Ich glaube, daß auch Ant- hier als ’ust- zu lesen ist, möchte aber, 
namentlich angesichts solcher Formen wie tuldimayt Bu „women 
(barren)*, wörtl. tuld-um-&t „sie gebiert nieht* (in Ge‘ez-Formen 
"DAR : AUADr), und هك‎ (lies ६46) MV 8. 18 „er liebt*, مه‎ 
(व. i. ^.0£-€ ; एको), ferner शकम, CR 49 „wer mich liebt*, 
d.i. yudd.afi-z-al (6९९2 "Opa : 160), doch eher annehmen, daß 
"ust- hier direkt von "or (== 002). abzuleiten sei, nicht von 
"air. Von *oAt müßte aber der Imperat. *o-Ar, nicht 8 
leuten. Über die schwachen Verba im Harari sind wir jedoch noch قه‎ 
sehr unzureichend orientiert. Der ganze Satz würde dann in Über- 
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setzung lauten „einen Mann von des Emirs Verwandten, den ich 
in mein Land fortführe, gebt mir! sagte er*. 

4» Die Formen des Verbs कनौ „folgen‘ (Amh. नकन) 
sind besser entweder alle mit ,تل‎ oder mit '% zu schreiben; vgl. 

s oben zu 417. 

5a ankam: 4.0 : 01 übersetzt APZA nicht. Das Wort 
bedeutet „zuschließen®, also „er füllte an und schloß dann zu*; 
vgl. Lina, Nr. 8. 

54 Statt FA lies FA „er baute"; vgl. oben zu 1ı-n. 

10 55 Hn:#%%. übersetzt CR „granaglie portate*. Es ist mög- 
lieh, daß der Tribut in Korn bestand; 1 (besser की) bedeutet 
zunächst „Tribut, Abgabe’, vgl. zakdk Bu „tax (on land)“, und 
ist ein arabisches Lehnwort, زكاة‎ bezw. وكا‎ 

56 Statt 0648 lies een „er ließ graben und “تسمل‎ 

15 50 ALP „er legte* ist mir sonst nie begegnet; auch werden 
die Verba tert. « und 7 im Harari wie im Amhar. durchgängig 
zu bilitteralen Themen. Ich glaube daher, daß dies Wort in ALP, 
za verbessern ist, vgl. den Infinitiv marad bei RB „macinare; 
mettere; posare*. 

1 53 1004" ؛‎ RAIN): Ei: Das von OR mit 
einem Ausrufungszeichen versehene Wort ist in zwei Teile zu zer- 
legen कट्की: م1 .»مس« “رز‎ „Kraal* (vgl. jugal Bu „town-wall®, 
cögal PB „Mauer*) ist das amhar. FA; Poof ist natürlich das 
äth, ९१०0, amhar, Bemff; AdPr@-, besser wohl Ad, ist Akkus, 

von AFf. „Ort*. Statt HRoof würde man eher HFPoof erwarten,‏ نه 
OR hat dem Sinne nach richtig übersetzt; wörtlicher wäre „den‏ 
Kraal, der zerstört ist, seinen Ort baut; [wieder auf]!*‏ 

$ 9 PAICH: CU. CR laßt das 1. Wort unübersetzt und 

gibt das 2. richtig durch „vigilate!* wieder. Der Sinn des ganzen 
so Ausdrucks muß etwa sein „Seid auf eurer Hut!“ Das Verbum 
ZU ist in der Bedeutung „wachen, behüten, pflegen* bei OR, MV, 
Bu, RB und PB belegt. Für PA7C kann ich nur auf mushgur 
verweisen; dies bezeichnet nach Bu 8. 81 die stark duftenden Blumen 
einer Aloe-Art, die von den Arabern in Jemen gern im Turban 

9 getragen werden. Dies Wort könnte dann vielleicht auf den Turban 
übertragen sein, und „hütet euren Turban® würde, da die Gefahr 
von den christlichen Amharern kommt, etwa bedeuten: Seid auf 
der Hut für eure Religion — da ja der Turban ‘das Zeichen des 
Muslims ist — und auch für euch selbst! 

40 51 Statt शनै lies PPC „spielte“. Das Wort für 
„spielen, tändeln, singen“ hat nach CR 28, MV Text 36, Bu (faharr 
१०००१९९; song; poetry*) ein कै in der Mitte; ebenso steht „AR in 
der arabisch geschriebenen Liederhandschrift, Zeile 37, 

512 Statt न्भौ, lies न्नी, „bei seiner Rückkehr* ; vgl. 

4 410 mATANR „ihre Rückkehr‘. Zu INA wird also mit Metathese 
der Infinitiv वणी) gebildet; vgl. auch mabgea (1. mabgaa) RB 
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„rientrare®. ارطع امهم‎ neuarab. yigba für yibga; vgl. mein 
Zägeuner- Arabisch, Bonn 1920, 8. 54. 

ॐ 19 Statt Zr: SC lies E4F:SC (oder BLASC) „er be- 
freite* ; das & ist ausgefallen, weil das vorhergehende Wort auf 
-2 endigt. Das Verbum و41‎ kommt auch als (तः ohne Ah oder 5 
h im Auslaut vor. — Statt ومو‎ lies € oder कृ. Denn 
mag man das Wort hier durch „Koran® oder durch „Lesen* wieder- 
geben, es ist kaum denkbar, daß gerade dies Wort seinen ursprüng- 
lichen Anlaut nicht beibehalten hätte. Da nach PB gorängej „Schule* 
bedeutet, also eigentlich „Ort des Lesens“ oder „Ort des Korans* 10 
(= Koranschule), so wird hier $&3:3&: AZ : نمز‎ EN, zu über- 
setzen sein „zu den Schulkindern sprach er: kommt!’; ¶ == भक 
(d. i. nit’, bezw. nid) CR4r. 

51 Statt “رركن اهز‎ besser AA: 2९.32 „ist bis hierher*. 
20 إلى ح‎ „bist. 4% heißt „hier“, eigentlich كس‎ „hierher; ıs 
7 +) 01-114. 218. 4 ३९. 7 .ود‎ 8 ॐ. 9 ,مه‎ ferner रंववदयू/ Bu „here*, 
ide PB „hier“. Daneben kommt OR 8. 407 in ‚der Überschrift 
auch 2, vor. 

51 ist En von CR nicht übersetzt. Es bedeutet „diese 
beiden* (yi-köt-a&) und ist eigentlich nur pleonastisch dem Satze 30 
hinzugefügt; es bezieht sich auf ‘Alr Ridä und Ahmad Rämi, die 
vorher genannt sind. Die auffällige Plurslendung an dem Zahlwort 
(nF für na aus nAAT) stebt wohl, weil es hier substantivisch 
gebraucht ist. 

6 7 Die Anführaungszeichen in der Übersetzung sind etwas miß- 5ه‎ 
verständlich; der Sinn ist natürlich „Als sie, nachdem ich das Land 
eingenommen hatten, sagten: ‚Wir wollen gehn‘, sagte ich ihnen 
‚Geht nicht!“ Ebenso auch in 2. 9, wo die Anführungszeichen 
hinter partite fehlen müssen; der Sinn ist „Ich sagte zu ihnen: 
„Geht nieht so! Ein Wort (कद wohl = Ans} == 863 „Rede, so 
Sprache, Worte*, häufig belegt, wohl Metathese aus 347 — AA?) 
sagt mir, und dann geht!* 

610 Statt गै, lies md oder कानी. == طيبع‎ „Siegel* ; vgl. 
Lma, Nr. 27, und oben zu Am, (8. 26), sowie zu كدق‎ und 5ıs 
(me). ४5 

612-148 AURTC : A300 : 02.९7 NER (2) = 77108, ! Ar 
مون‎ क्ष + नै-ने-वीलद्की = Es sind zu trennen ARR : 1, ferner 
MEAN: पने und AAN :AR (so wohl statt ककती, das sonst gar 
nicht zu erklären ist). Dann würde ich übersetzen: „Einmal hast 
du mich zurückgewiesen (wörtl. vertrieben); darüber, daß du, wie 40 
du gewollt hast, getan hast, was fragst (benachrichtigst) du mich ?* 
— 08९ heißt sonst nicht „schieken* schlechthin (dies ist त 
oder 14.2, vgl. Lma, Nr. 25, 26), sondern „wegjagen* ; vgl. masdad. 
RB ‚enceiare; seacciare*. — An ist das Harari-Wort für „wollen“; 
es wird bei CR und MV mit क, in den europäisehen Umschriften 5ه‎ 
stets mit kh oder ch geschrieben. Also ist als Anlaut A% gesichert. 
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Da es zu Ge'ez we» gehören wird, ist die Lautgestalt, mit क und 
3 auffällig. Altes A ist soweit ich bisher urteilen kann, nur noch 
in mahtät „Leuchter, Licht“ als solches erhalten; sonst ist es zu 
Ah oder vielleicht auch zu A geworden. Das Verhältnis von s zu 3 
5 ist in den abessinischen Sprachen noch vielfach recht dunkel. Zu 
AR „über“ vgl. MV 8.58, 70; sonst kommen auch die Formen 
(>£ und كلاق‎ vor. Als Postposition zu einem Verbalsatze ist es 
mir sonst; nicht begegnet; man würde ein # vor dem Verbum er- 
warten, aber dies kann wegen des vorhergehenden N ausgefallen 
ور‎ sein. Andererseits ist mir Aß bisher nur in lokaler, nicht in 
modaler Bedeutung begegnet. Immerhin ist die obige Übersetzung 
die beste, die ich für die schwierige Stelle bieten kann. कनेर 
heißt nach OR 1 1. 7 22. 8 8 sowie nach Bu und PB „fragen*, nach 
RB auch „avvertire, informare*. Letztere Bedeutung würde hier 
10 besser passen, da es sich um eine Benachriehtigung handelt, denn 
nach 65 lautete das Schreiben des Emirs „Sechs Italiener sind in 
mein Land gekommen, und die habe ich getötet“. Das Verbum 
ATZNE ist wohl 413 zu ze 
6 10-18 6.238, दु 400, TE + 2306: AN ١ لتك‎ : LAN : 
२0 ,بق 59م‎ : ALAM DAT: 5979 NPF Te Statt 1162 lies NEL 
kollekt. oder auch 116 im Plural; stett 1८0, lies Tan, vgl. 
ambar, 92; statt PT lies एन „diese*, vgl, OR ३३, ferner 
hiyydsh Bu 8. 528, hijäs PB 8. 90 u. 92. Dann ist der Satz am 
ehesten zu übersetzen „Wer von früänkischem (d. i. europäischem) 
وه‎ Geschlechte war, — von den Franzosen Abbä Ya’qüb, von den 
Griechen Manole, von den Eingeborenen Walatta Märyäm, diese 
waren es“. Über „Fränkisch‘ vgl. meinen Artikel in der Fest- 
schrift für E, Kuhn. Mit Abb एषी ist wohl der französische 
Missionar Bischof Cahagne gemeint. ACA, bedeutet im Somali 
نه‎ „Land* und wird von Reinisch, Wörterbuch 8. ए. zu أرض‎ ge- 
stellt. Dem Namen nach ist Walatta Märyäm eine „eingeborene 
Christin*, die sich wohl im Dienste eines der beiden eigentlichen 
Europier befand; ich habe daher 600, (wörtlich „aus dem Lande*) 
durch „Eingeborene* übersetzt, da das Wort in Parallele zu „Fran- 
` ॐ z0sen® und „Griechen* steht. Letztere werden sonst nicht zu den 
„Franken* gerechnet. 

6m Statt np „disse loro* ist besser 4269», wie Z.16 u. ५. 
zu lesen. 

62 Al braucht sieh nicht auf den ‘afüra-Tag zu beziehen; 

40 eher bezeichnet es den Monat, s. oben 5. 26. 

75 Statt AS: bins lies AB: ديرق‎ „welches Maß“ (45) d.i. 
„wieriel®; wie CR 720.21; vgl. aygay sintd Bu 8.583 an drei 
Stellen, wo es sich auf Umfang, Entfernung und Zahl bezieht, d. 3. 
كذ‎ : क, $ १" ४ Daneben konmt auch das Wort Pat „wie viel* 

45 vor, vgl. MV Text 14, mist? Bu „how much; quantity* ; mist? PB. 
In diesem Worte wird 9° aus 953 „was* verkürzt sein; ob aber 
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-At; eine ganz starke Verkürzung aus नोक; sein kann, bleibe 
dahingestellt. 

71 ॐ: नै übersetzt OR „quella .“ملاعم‎ Da mir ॐ im Harari 
in dieser Bedeutung nicht begegnet ist, lese ich © und sehe darin 
das Somali Demonstrativelement wä; dies liegt ja auch vor in P£ 
„siehe da* OR 2 .هد‎ 711. 8 ४, ملعن‎ RB „ecco*, wät! PB „oho!* 

72-1 Statt Admoao lies Ahm-gf „ich gebe nicht‘, so 
nach allen anderen Belegen für die negierte 1. Pers. des Imperfekts. 

Statt NV : क. ist besser HIYH : Ay „das Maß seiner‏ ندا 
Breite (Ausdehnung)* zu lesen; ebenso lies HyH:®A, in 2. 27.‏ 

71 Statt (१९०० lies AR: 0९००, wobei AR wie auch sonst 
zuweilen für U steht, also „er erhob sich und dann*. 

Ta 1८04}. ६१५०-९ nach OR „il mio ventre non ama*. Die 
Konstruktion ist nicht ganz klar. „Mein Leib, mein Inneres® sollte, 
nach Analogie von 54:3. MV 8. 29 und ähnlichen Formen, hei, 
lauten (bezw. hä, vgl. MV Text 18, CA, vgl. PB s. v. chrssä); 
aber PB 8. 98» hat auch charssia ustübbe, 8. .ذ‎ wohl कदी. 
कनी „in meines Herzens Innerem®. Dieser letzte Ausdruck ist 
an der Stelle mit einer Form von كعم‎ verbunden, und daher ist 
man versucht auch bier 7.0 zu lesen und zu übersetzen „Im 
Inneren wollte ich es nicht“; vgl. auch galbida „herzlich* PB s. v. 
(= ‚im Herzen*), AAD-£J° wire dann ’al-swodd-a-m 1. Sing. 
Imperf. mit verkürztem Suff. der 3. Sing. masc. und mit Negation. 
In dieser Weise negierte Formen des Imperfekts sind selten. Eher 
würde man AAMLI ’al-wadda-m als Perfekt lesen, und dann 
könnte चत bezw. hCA,R® („mein Herz*) bleiben. 

84 क्वण kann nicht „i loro cereali* bedeuten, das wäre auf 
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Harari AHE&NP-; ich lese daher 7 £" „und das Getreide (Akkus.)* ` 


wie das vorhergehende Aav-9° „und das Rindvieh (Akkus.)*, 

810 Statt AA lies besser A, „in der Gegend*; denn कै 
bezeichnet sonst nur die Richtung, den Zweck usw., aber kaum die 
Ruhe an einem Orte. 

816 7: ma: PA: NO: नेता. — नाम, könnte für 
mr:HA stehen, doch kommt auch sonst öfters I statt mr vor. 
N?AND- „seine Hundert (Akkus)* nach sonstigen Regeln besser 
zusammen zu schreiben. Stett AYANinhı lies ATNIh’h; Imperf. 1. Sing. 
AT von 05 „weinen* (atbok-ah für 'atbak-ah?). Demnach wäre 
zu übersetzen „wer wie du ist, hundert davon werde ich weinen 
lassen“, d. b. „Hundert wie dich werde ich zum Weinen bringen*. 

839 A$2% übersetzt OR richtig „aspettami*. Ich würde aber 
دقر‎ कैट lesen, 0. 1. Personalpronomen zur Verstärkung des folgen- 
den Suffixes und dann $C „bleibe, warte* (körr Bu „remain*) mit 
dem Verbalsuffix der 1. Pers. Sing., das hier, wie so oft in den 
semitischen Sprachen Abessiniens, dativisch zu fassen wäre. 

82-5 EFT: 1९ : 08 : IC: कनः : 149+ د 2.4 د‎ DAPF : 3 
2 1 9*5: ९.06 : :كلا‎ IC: د ,202 :01م‎ BLM NICHT: दनी 
लु : 1९०० : १८.९२ ENT ؛‎ ती. : NP : ك1 "تم‎ = Aus der Über- 


Zeitschr, der 7, Morgen]. Ges. Bd. 75 (1921). 3 


34 Littmann, Bemerkungen zu den neuen Havari-Testen, 


setzung bei OR geht — wenigstens nach den Anführungszeichen — 
der Zusammenhang nicht ganz klar hervor. Ich verstehe den Text 
folgendermaßen: „Als sie sagten: „So hat er gesagt?* — „Siehe 
da*, sprach er zu ihnen, „des Königs Brief, den er geschickt hat!* 

s Als sie sagten: „Was besagt er?*, sagte er: „Mit den Worten ‚Wie 
dein Vater früher mir Tribut zahlte, zahle du mir Tribut‘ hat er 
geschickt. Wie sollen wir sein?* so fragte er sie. — Vielleicht 
ist statt EI} zu lesen ART „wie?* Statt; des dritten Wortes 
NP besser Me. Statt EINEY besser EINE (yagabbar-an). 

10 8 % FreWTen: Arflhr: IC: TR: 02022 : FINEYT: „Wenn 
er, indem wir kämpfen, uns besiegt, soll er Harar nehmen, und 
dann werden wir ihm Tribut zahlen“. Vgl. Lma, Nr. 47. 

98 Statt Add lies Akt: „sechs“. 
يرو‎ ANFALP EA NER: Am übersetzt OR „Abdullehi 

16 andd, [8 cosa sentl“. NE ist Infinitiv von NP „sagen“, vgl. MV 
8,56, bat RB „dire“. Das Wort wird aber auch in mancherlei 
anderen Bedeutungen gebraucht; vgl. RB s. 7. „azione; esempio* 
und unten zu 916. Hier hat es seine. ursprüngliche Bedeutung, 
und ich übersetze „Und Abdullähi hörte sagen: ‚Er (प. 1. der Negüs) 

ist gekommen‘*. Dadurch wird auch der Wechsel des Numerus‏ مه 
in &%. und Aoo}, vermieden.‏ 

0९4. : 1६ ५ CR übersetzt „E‏ : اهم عه : भैयी" : कीन‏ يورو 
Cercer andate!» disse‘. Diese Übersetzung‏ صلء il re agli womini‏ 
setzt zum mindesten 05. voraus; wahrscheinlich würde aber auch‏ 

ॐ Ah und NER stehen. So wie die Worte lauten, kann nur über- 
setzt werden „Und ‚des Königs Leute haben (दधः erreicht!‘ sagte 
man“. Dabei ist die Trennung des Genitivgefüges durch 9° „und* 

^ auffällig; möglicherweise soll dadurch ausgedrückt werden, daß dies 
7° zu dem ganzen folgenden Satze und nicht nur zu der vor 06 
so stehenden direkten Rede gehören soll. — Statt “ووس‎ natürlich 
besser 377”9°, da das Wort für den Herrscher in althergebrachter 
Weise mit dem Buchstaben (= geschrieben wird, so daß dieser 
Buchstabe sogar den Namen nagüs sa „das $ von nagüs“ erhalten 
hat; vgl. meine Ge‘ez-Studien, Nachr. K. Gesell. द. Wiss, zu 

ss Göttingen 1917, 8. 677f., Guidi, Vocabolarıo Amar.-Ital. 119. 

Statt तीन besser केकी. Über die Wurzel 0९९ vgl. Lma, Nr. 4. 
99 Statt MTP lies 47 wie in Z. 11; vgl. sugud Bu 8. 535, 
sukküt PB 8. v. und 8. 76. 
9101814 steht & für das Pronomen „dieser“. Es ist nicht 
مه‎ unmöglich, daß neuarabisches da aus dem Hifaz oder aus Ägypten 
(zur Zeit der ägyptischen Herrschaft) ins Harari eingedrungen wäre, 
wie ja auch Ada und hia aus dem Arabischen, sta, wa, wätd aus 
dem Somali übernommen sind. Aber & findet sich bisher nur an 
diesen drei Stellen. Sonst steht in allen Quellen stets &, ya, ji, ye 

45 Da ferner oben 21 Ati für IR und 75 كم‎ für AR steht, 

so glaube ich, daß auch für diese drei &: doch &+ zu lesen ist. 
9114 नीरत : 202 ١ 02 PTR : NONE : 4.८ : 73: 
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ॐ : ترات 111ل‎ : 2१९. : 1९ : 244१ = mpg: ANNE: 
AMEFO-: 69.1779 Ich würde, indem ich das Trennungs- 
zeichen = hinter 4%. setze und سك‎ (372°) zum folgenden Satze 
ziehe, übersetzen „Und Abdullähi, indem er ein Maß schwarzen 
Pfeffer sandte, — ‚Wie dieser Pfeffer, werde ich dich verbrennen‘, 
ließ Abdullähi sagen. In den Tagen des Maulüd töteten die Soldaten 
die Hirten“. Der König hatte dem Emir ein Maß Tat (Poa Abessinica), 
१. h. unendlich viele kleine Körner, geschickt, um dadurch die Menge 
seines eigenen Heeres symbolisch anzudeuten. Darauf sendet der 
Emir schwarzen Pfeffer, um anzudeuten, daß man sich leicht مد‎ 
Gaumen, Zunge und Kehle daran verbrennen kann. — Ein suglg)üd 
beträgt nach Bu 8. 535 „neun Hände voll“, nach PB 8. 76% ‚zehn 
gehäufte Hände voll‘. — Statt #72 ist besser كرو‎ zu lesen: 
9 ०१९३, Vocab. 8. 285, gibt für 23%: 1602, „pepe dell’ India®: 
Armbruster, English- Amharie Vocabulary, S. 216 unterscheidet 15 
genauer den gewöhnlichen roten BärbärT von #3%: 0“ „black pepper“. 
— Das von OR nicht übersetzte Aa nn (amägad-ah-ah) kann 
nur beißen „ich werde dich verbrennen‘; die Wurzel ग्वेद, die aus 
dem Ambarischen bekannt ist, ist auch im Harari mehrfach belegt; 
vgl. OR2s, migad Bu „burnt‘: miydi Bu „bum® (Imperat.); ده‎ 
igad Bu „fire-wood*; si-magada RB „incendio“ : mamagad 
RB „eonsumare*; matmagad RB „scottarsi*; maydda PB „Holz 
verbrennen‘ ; mägadchu PB 8. 945 ‚ihr habt verbrannt“. — ANL-F 
übersetzt CR durch „contadini. Da aber Bu ayabar/ als „shepherd* 
und PB agoddri als „Hirt“ angibt, und da letzteres sich ohne كه‎ 
weiteres an 2106 „Zeit“ CR 2 5 (ferner agobar RB „tenda*, dgobar 
PB „Zelt*) anschließt, wird auch hier ]لثم‎ 2-76 zu lesen sein; man 
würde freilich eher AINZPT. erwarten, vgl. 4.2315 777: 0 6 15, 
गस. निः CR 71-2. — 4%. wird zu amhar. كك‎ gehören; es ist mir 
im Harari wit dieser Bedeutung nur hier begegnet. ” 
9 15-15 Pr: १0. : تضق‎ : 04: AR: MAR AR HARZO : ge 
30 : NEE: 2.4 : 711-0180 : H29° : SC: „Der König aber, obgleich 
der Zorn ihn aufrüttelte. — weshalb er sich nicht aufmachte, das 
war der Tag, an dem Jesus geboren ist“, — 08 übersetzt 0.02, 
mit „invero*. Oben zu 6 قد‎ ist bereits über NA „ohne“ gesprochen. ss 
Es ist möglich, daß NA& hier arabischen (5 entspricht, dann aber 
etwa in der Bedeutung „dennoch. Möglicherweise steckt aber 
etwas ganz anderes darin; obgleich 0, sonst allgemein als Postposition 
gebraucht wird, steht es doch in @P& „vor* (MV 8. 60, jibekat 
RB 8. 382) und &%C „nach® (MV 8. 60, 61 und in (न CR مه‎ 
184. 26.9.13 पर. 8. ४.) noch als Prüposition, und so könnte man bei 
0.22. auch an ein altes NAdA denken. Letzteres müßte hier dann 
etwa postpositive Konjunktion sein „obgleich* (\s (على‎ ; doch ich 
will diese Frage noch unentschieden lassen. — HARF® ist *z-al-bayu-m. 
— Statt n& lies 1. Dies Wort wird mit vorbergehendem A, ıs 
zur Bezeichnung des Zweckes und Grundes gebraucht; vgl. A3% : 
ॐ" 


u 
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MV 8.67 „a cause de moi*; y# le ककं Bu „therefore®.‏ جنم 
Aber auch 9°34, allein heißt „warum®, und würde hier im indirekten‏ 
Fragesatze stehen; 9°%% wird in der Aussprache wohl meist assi-‏ 
miliert (msll2), vgl. millay Bu „why“; mile RB „perchö‘; mild‏ 
wäre zum mindesten oßA, besser wohl‏ وترم s PB „warum“, — Statt‏ 
4A zu schreiben; denn auch im Somali wird dieser Name noch‏ 
mit ° gesprochen.‏ 
IC : 1९79 : 77 हन! af: „einmal werde‏ ؛ عرق 915-1 
ich dein Land sehen (d. h. in dein Land kommen) und dann dich‏ 
„sehen* und Ash. „herausholen“ 8. Lma,‏ كزمك herausholen®. Über‏ 10 
Nr. 38.‏ 
ef: APP, heißt „am zwanzigsten Tage,‏ : .20026 كز Is‏ 
nachdem er in Harar eingezogen war“. Hier ist das Cardinale als‏ 
Ordinale gebraucht.‏ 
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Srisükta 
Von 
1. Scheftelowitz (Cöln). 


1. Verszahl des eigentlichen Srisükta. 


Die Verszehl des Srisükta ist in den Handschriften und Aus- 
gaben schr schwankend. Im Käsm. Ms. besteht es aus 19 Versen), 
im Ms. Bodl. Wilson 483/34 und Ind. Off. 1690/91 aus 25, im Ms. 
Brit. Mus. Add. 5351 und Ind. Of. 2131 und 1473 aus 26 und im s 
Ms. Brit. Mus. Add. 26, 387, Fol. 181—184 aus 28 Versen. Das 
Paücämrtädyabhigeka Sükta (Bombay 1885), p. 22°—26 enthält 
30 Verse, während die Ausgabe M. Müllers 29 Verse und die von 
Aufrecht 23 Verse bringt. Hingegen überliefern uns mehrere indische 
Srisükta-Ausgaben pur 15 Sloken, so 1. Srisüktam (Telugu-Druck), 19 
Madras 1885. 2. Srisühtam, Bombay 1892. 3. Srisuktabhäsyam, 
Conjeeveram 1899. Ebenso überliefert uns auch Ahnikasüträvali 
Bombay 1888, Abschn. 407 nur 15 Verse. Diese 15 Verse bilden 
den ältesten Bestandteil, was aus Rgvidh. 2, 18 hervorgeht: ydk 
Sücih prdyato bhüteä juhlyal ajyam dnvaham, süktdm pam- 15 
eddasarcam ca $rikämalh $atatdm japet. 

Diese Angabe wird auch sonst bestätigt. So heißt es in der 
im Ms. Brit. zZ Add. 26, 383 zu anna Srısükta überlieferten 
Anukramanı: Hiranyavarnam it! pamcadasarcasya süaktasya karda- 
mänamdaciklitemdirasuta }; =. $rir devatä, üdyas tisro nu- २५ 
stubhah, tata eka pi ati, tato dve anustubhau, tato शत 
anustubho mtya prastärapamktil, jape viniyogal. Ähnlich lautet 
es im Sänzimayuliha (Bombay 1884) .م‎ 55°, 2. 1 15, Zqvediya- 

rakmakarmasamuccaya (Bombay 1896) p. 50“, Abschn. 40, 
en run (Poona) p.53®, Z. 11 undp. 60°, Ahnikacandrika च 
(Bombay 1908) .م‎ 172, Prayogaratna p. 34५, 2.10; .م‎ 11», 2. ft. 

„ und Samskärakaustubha p. 72४, Z.5f. Der bei M. Müller zum 
$risükta sich vorfindende Komm., der verschieden ist von den in 
den indischen Ausgaben beigedruckten, erstreckt sich क mäß nur 
auf die 15 ersten Verse, während das ganze Lied dort 29 Sloken hat. 0 





1) Vgl. Apokryphen das RY., "hrsg. von Scheftelowitz p. T2M. Einige Jahre 
vor dem Kriege habe ich die in England befindlichen Mss, verglichen. 
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2. Die Göttin $rı. 


Betrachten wir genau den Inhalt des 15 versigen Bükta, so füllt 
uns auf, daß nur die Verse 3—12 von der भ्ण handeln, hingegen 
die ersten zwei und die letzten drei Verse (13—15) an Laksmt 

s.gerichtet sind, wobei der letzte Vers (15) eigentlich nur eine andere 
Rezension des 2. Verses darstellt. Ferner wenden sich die Verse 
فق‎ auch an ein Unglück abwehrendes Amulett, das aus den Früchten 
des Bilva-Baumes besteht und der Sri förderlich ist. 

Die Göttin इल wird als Schutzgottheit des Banern geschildert, 

10 sie ist Schützerin vor Not und Leid, sie veranlaßt das Gedeihen 
(vrddhi). Nahrung und Vieh erflebt man von ihr. Als Vegetations- 
göttin, die den Acker befeuchtet, ist sie feucht (ärdrä), weilt auf 
Wasserblumen, dem Lotus?) und ist düngerreich (karigini). Ihre 
zwei Kinder heißen „Dünger‘ (kardama) und „Schlamm* (eilelita) ५. 

15 Den Charakter einer Fruchtbarkeitsgöttin hat sie zum Teil noch 
in späterer Zeit bewahrt. So hält sie nach MBh. 18, 11, 3 einen 
Fisch in der Hand und ist die Mutter des Liebesgottes (mätä 
makaradhvajasya)®). = इत wird mit ihrem lotusartigen Gefolge 
schon in der ältesten Periode des Buddhismus verehrt*). In einem 

20 buddhistischen Fragment, das durch die Turfanespedition aufgefunden 
worden ist, gibt die ترق‎ folgende Anweisung: „Wenn irgendwelche 
Menschen von Tag zu Tag wünschen sollten: ‚Mein Gewächs und 
Getreide mögen sich mehren, mein Hab und Gut möge groß werden, 
mein Speicher und Schatz mögen voll sein‘, dann mögen sie mit 

25 recht ehrfarehtvollem, reinem, glüubigem Gemüt ein sauberes neues 
Haus errichten, dessen Boden mit Kuhdünger beschmieren, in 
seinem Innern mein Bild mit verschiedenen Arten von Schmuck- 
schnüren und Zierraten versehen“ ... „So soll er reden: „Eilends 
schleunig bitte ich die Sri, die Glücksgöttin, Glück erflehe ich, 


1) Weil der Lotus im Wasser und in Sümpfen wächst (vgl. padmäkara 
„ein Teich mit Lotus*, Ind, Stand. 14, 366), heißt er öhnlich „Wassergewächs, 
Sumpfgewächs*, vgl. jalaja n., jalajanman n., jalähvaya n., jalejäta n., Jala- 
jint, saroja n,, sarojint, क n., एवादमः, pankaruha n. Vgl. ferner 
Diammapada 401: varı pokkharapatte va „wie Wasser un dem Lotus“. Nach 
Varähapur. 79, 10. wächst der Lotus, suf dem इ ruht, in der Mitte des großen 
Sees Ärtsaras, an dessen Östlichem Ufer ein sich weiterstreckender Bilva-Wald 
liegt, dessen Blume stündig Blüten und Frucht tragen. Auch nach Srisükta 
Y.6 ist der Bilva-Baum in enge Beziehung zu Sri gesotzt. Die die Feuchtig- 
keit benötigende Ackerfurche (sitä) wird im Kaus, 8. 108 gleichfulls als „lotus- 
(द gedacht (षठो, A. Weber, Abhandl. Berl, علق‎ Wiss. 1858, 568 ¶.} 

+ 818), 3 

2) مياه‎ Gobh. Gr. 2, 1, 10 „au Brei aufgoweicht*, Gerade im ए, 12," 
wo eiklita vorkommt, ist vom Wasser die Rede. 

3) Vgl. Scheftelowitz, Or. Lit. Ztg. 1918, 103£. Bei den Aztoken wurde 
die Göttin der Fruchtbarkeit, die Centeotl hieß, als Sinnbild der Fruchtbarkeit 
mit einem kleinen Kinde auf dem Arme dargestellt. 

4) Vgl. P. W. K. Müller und E, Sieg, Maitrisimit und Tocharlsch, Sitzber. 
Pr. Ak, Wiss. 1916, 414; forner Jütaka 535, Digbanikäya 1, .م‎ 11, H. Olden- 
berg, 0.6. W.G. 1918, 48, Theragätht 511. 
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einen Wunsch wünsche icht)*, Die इत ist bei den Malaien die 
Göttin des Getreides®). In den Sundalanden hat sie den Namen 
Nji Seri, die als Beschützerin des Ackerbaus verehrt wird. Wenn 
man die Reisernte beginnen will, wird im Felde ein Häuschen hoch 
über dem Boden auf Pfählen aufgeriehtet. Dort werden die Gaben für د‎ 
die Göttin niedergelegt: Gargekochter roter Reis, ein Ei, ein Getränk, 
gemischt aus dem Wasser der jungen Kokosnuß mit Pisang. Dazu 
fügt man ein wenig wohlriechendes Öl, einen kleinen Spiegel und 
einen Kamm, welche Gaben Nji Seri besonders wohlgefüllig auf- 
nimmt, da sie der Sage nach von weiblicher Eitelkeit nicht frei 
ist®). Ebenso ist im Javanischen die Göttin des Ackerbaus die 
DevT 83. Von ihr ändet man auf Java viele Steinstatuen, aus 
der Hinduzeit herrührend. „Meistens sind diese vierarmig, sitzend 
oder stehend dargestellt, mit Lotuskissen, Rückenstück und Strahlen- 
kranz und in der einen der beiden vorderen Hände als Attribut 
eine Lotusblume, während zuweilen von einer der hinteren eine 
Kornähre umschlossen wird. Auch längs der Mauern von Schwimm- 
oder Badebassins, aus der Hindazeit herrührend, findet sich manchmal 
ein Bildnis dieser Göttin, bei der dann die Brüste durchbohrt sind, 
um durch diese immerwährend strömende Wasser in reichem Maße २0 
herbeizuführen* 4). Die Sri ist also als Vegetationsgöttin wasserreich®). 
In der ganzen hinduistischen Welt erfreut sich S$ri-Laksmi als 
Göttin des Saatkorns einer besonderen Verehrung®). So ist es auch 
zu verstehen, daß sie im Srisükta die „düngerreiche* heißt und 
ihre beiden Söhne „der Dünger“ und „der Schlamm® sind”). Auch 5ه‎ 
der Dünger (kardama) wird im Altindischen göttlich verehrt, mit 
ihm wurde nicht nur die Opferstätte®), sondern auch das Haus aus- 
geschmiert (MBh. 13, 146, 48£.; 13, 126, 3f). Wer reichlichen 
Lebensunterhalt sich wünscht, soll abends und morgens grünlichen 
Kuhdung opfern (Gobh. Gr. TV, 8,18). Wer viel Vieh zu besitzen 0 


9 


1 


5 


1) F. W. K. Müller, Uigurien, Berlin 1908, 28—31. 

2) Skent und Biadgen, Malay Magie, London 1900, 89. 

3) Globus. Bd. 44, 300. 4) A. ©. Vorderman, Globus 71, २४. 

5) „Die später so überaus häufige Darstellung der Srf mit den wasser- 
gießenden Elefanten (vgl. Visnu Pur. 1, 9. 102) findet sich auf einem Tore von 
Sänei“ (H. Oldenberg, 23. ©, ©. W. 1908, 48, Anm. 2; vgl. Srisükta V.3. Der 
Elefant ist ferner in Indien das Reittier der Könige (Visnupur. ९, 14, Leumann, 
2046. 48 , 65 #., A. Blau, Das Bharatopäkhyine des Visgupur,, in Beitr. z. 
Bücherkunde u. Philologie, A, Willmanns gewidmet. 1403, 205 8, Dighanikäya 
H, 8; 7, 1, 5). 

١ 6) M. Moszkowski, Auf neuen Wegen durch Sumatra 1909, 133; J. Dowson, 

a elassical dietionary of Hindu Mythology, London 1879. 178, 

7) Über Ackergottheiten im RV. vgl. RV.IV, 57; Hillebrandt, Vod. Myth. 
11, 2218. Im Altiranischen ist bargjya (Yasna 2) die Gottheit, die die Getrelde- 
halme mehrt. Über die ultgermanischen weiblichen Schutzgottheiten der länd- 
lichen Fluren vgl. Scheftelowitz, Arch. f. R. W. 1911, 3794 Auch dort heißt 
eine Göttin „dio Düngergeberin*, eins andere „die Wasserreiche*. 

8) Gobh. Gr. 1,5,18; 1,9; 7, 1, 18; 9, 2: 10,15; 111. 7,8; कव्व, Gr. 
19, 1; IV,2,2; 8,3; Par. Gr. 1,1,2; 1, 14, 11; 17, 8; Schkb. Gr. 1,5 u. 7. 
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wünscht, soll 1000 aus dem Dung eines männlichen und weiblichen 
Kalbes hergestellte Klösse opfern (Gobh. Gr. IV, 9. 18, Khäd. Gr. IV, 
8, 16). Wer sich vielen Besitz wünscht, soll auf einem Kreuzwege 
außerhalb der Stadt Dung von Waldtieren in Brand stecken und 
د‎ Butter in dieses Feuer gießen (Gobh. Gr. IV, 8, 14). Mittels des 
Rauches von brennendem Dünger wird das Schlimme eines un- 
glückverheißenden Tages abgewendet (Kaus. 8.50,15f.; AV. VI,128). 
Am Dipavali-Fest beten die Hindus die Dunghaufen an, die zum 
Düngen des Feldes aufgehäuft sind; sie bringen ihnen Opfergaben 
10 dar, damit der Dünger die Felder befruchte und eine reiche Bınte 
erzeuge®). Der Dünger ist das Symbol der Fruchtbarkeit. In 
manchen Gegenden Indiens pflegte man am Hochzeitstage nach der 
Braut, während sie heimgeführt wird, Kuhmist:zu werfen (Dighani- 
käya XXVII, 16). Bei den Goundans in Coimbatore (Indien) muß 
16 die Braut am Hochzeitstage den Platz, wo die Sämlinge gezogen 
werden, sufsuchen und dort den Kulıdung, nachdem er zu einem 
Gottesbildnis geformt worden ist, anbeten; ferner wird ein aus Kuh- 
dünger geformtes Gottesbild in die Hochzeitshütte gestellt). Der 
Dünger spielt in den Fruchtbarkeitsriten verschiedener Völker eine 
20 gleiche Rolle®), In der Gegend von Amberg (Deutschland) gibt man 
der Braut Dünger in die Schuhe. Sie wird auch, bevor sie ihr Vater- 
haus verläßt, über den Misthaufen geführt. In Weidenhausen wird die 
neuvermählte Braut bei der Heimführung in dos Haus ihres Gatten 
zuerst auf dem Hofe um den Düngerhaufen geführt®), Wenn man 
95 gemäß dem deutschen Volksglauben Strohhalme von dem Dünger- 
haufen eines Nachbarn auf den seinigen bringt, so überträgt man 
die Fruchtbarkeit von den Feldern jenes Bauern auf die eigenen. 
Zu Fastnacht soll die Bäuerin am Düngerhaufen spinnen, damit der 
Flachs gerät). Eine unfruchtbare Ehegattin, die sich Kinder 
مو‎ wünscht, sucht in Bosnien im Miste eines unbekannten Hengstes 
Gerstenkörner und baut sie an. Wenn diese Körner keimen, soll 
sie davon drei essen®). 
80 kann man es begreifen, daß in Indien Kardama „Dünger*- 
als Sohn der Vegetationsgöttin SıT aufgefaßt worden ist. 


1) Dubois, Hinda Manners? 1899, 5784. 

2) E. Thurston, Ethnographie Notos 1909, 894. 

3) Die mexikanische Erd- und Maisgüttin hat den Beinamen „Kotfresserin* 
(K, Th. Preuß, Globus 86, 358). 

4) P. Sartori, Sitte und Brauch 1, 117. 

5) Sartori a, a, 0, 11,26, Anm. 9. 

6) H. Ploß, Das Weib 1”, 698. Die drei Körner bedouteu wolıl den Penis 
und dio boiden Eier dor Hoden, was aus oinem ähnlichen indischen Brauch 
hervorgeht: Dor Gatte soll seiner Frau im dritten Monat der Schwangerschaft 
unter dem Sternbilde Tisya, nachdem sie gefüstet hat, in der sauren Milch von 
einer Kuh, die ein ihr ähnliches Kalb hat, je zwei Bohnen und ein Gerstenkorn 
auf eins Handvoll saurer Milch zu essen geben* (Adval, Gr. 1, 18, 2). Dieses 
ist zwecks Erlangung eines männlichen Kindes. Das Gerstenkorn und die zwei 
Bohnen sollen den Penis und die Hoden symbolisieren, vgl. Hiranyak, Gr. II, 


1,2, 8. 
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5 Die Verse 3—12 bilden den ältesten Bestandteil des $risuktu. 
€ alte Messung der Silben ~ - ~ - ist die gewöhnliche. Nur in 
4°, 7१ und 8* tritt die im RV. noch seltene, aber seit dem Yajur- 
vedazeitalter häufig vorkommende jüngere Messung =--= in den 
Silben 5-8 der Slokazeile शण"). Srisakta 8-19 ist unbedingt ह 
in der Brähmana-Periode entstanden, denn einzelne Verse davon 
werden bereits in der älteren Literatur zitiert, so V.8 in T. Är. 
Ändhrarez. 10, 66; 7.9 in T. Är. 10, 1, 43, Mahän. Up. 4, 8, Män. 
Gr. 2,18, 6f.; ferner ए, 8 und 7® in Män. Gy. 2,18, 6. Rgvidh. 
2,19, 8: 2, 18, 45 zitiert die Verse 5, 7 und 11. 10 
Der Wortschatz des Srisükta ist demgemäß altertümlich. Ich 
führe die im IV. noch nicht belegten Wörter ant): pramodin (3 A. V.), 
Dadma (4 M. 8. 2, 9, 1, T. Ar. 10, 11, 2, .مقطملة‎ Up. 4, 10), jvalanti 
(4 TS., MS.), alaksmi (5 A. ए. Paipp. 16, 21,10, T. A. 16, 1, 10), 
adityavarna (6 V. 8.), bähya (6 A. V.), devasalcıa (7 ४, 8), prädus 15 
(7 A. V.), pipäsa (8 A. Br., 8. Br.), asamrddhi (8 A. V., T.Är. 
Andhrarez. 10, 66), abhäti (8 V.$., A. V.), gandhadvara (9 T. Är. 10, 
1,48), nityapusta (9 T. بعك‎ 10, 1,48), karisin (9 A. V.), isvarı 
(9 7. 8, A. ए). kardama (11 Käth. 8.25, 7; lat. mus-cerda). Zwei 
Wörter (smigdha und mälin) sind zwar zuerst in Mbh. zu belegen, مه‎ 
jedoch viel älter: अव्युतः (12) ist part. pass. von dem arischen 
V. *snaigh, RV. snihyati: aw. snaög, smazana*). Ebenso ist 
mälin (13) eine sehr alte Bildung von mäla®) (vgl. RV. ukthin, 
yathin, parım, rathin, väjin). Unbelegt sind anapagamin (2), 
rathamadlıya (3), kämsin baw. kämsa „begehrend® (4)*), köranya- كه‎ 
pravära (4), prabhäsa (5), padmanemi (5 vgl. RV. kiranyanemi), 
ciklita (12) „der Schlamm eine dem Boden Feuchtigkeit bringende 
Gottheit* (klitalsa „zu Brei aufgeweicht*). 1 
Dem Inhalte nach können die Verse 3—12 des 815515 der 
Brüähmanaperiode angehören. Die Sri devi®), noch dem RV. unbe- وه‎ 


1) z.B. RV.8, 2,11: indremdm somdıa स. ४. 8. 12,72, K.S. 16, 12: 
indräyäasviblyam pügne. M.S.1,1,8, T.S.1,1,7,2: yän? gharme kapaläni, 
५. ४, VII, 114,1: @ te mulkhasya sanlüsät. A.V. II, 27, 3: indro ha cakre 
te bühau. A.V. VI, 54.2: imay rägtrasyabhivarge. A.V. XVIN, 8, 25: 
indro mä marutvan präcyü. T. Br. 3,7,4,5: ajasran 15 sabhäpaläh. 
T.Br. 2,4, 7,1: üyusmantam vareasvantam. T. Br. 2,5, 8,6: yü sarasvati 
vaisambhalyä. : 

2) Die in den Klammern stehenden Zahlen bezeichnen den Vers der Srisükta, 

8) Vgl. auch das von Pän. &, 2, 88 angeführte vedische Wort maläprasthah. 

4) Abgeleitet von kam und ist ebenso gobildet wie moksa von Wurzel 
mul, jesa von Wurzel ji, nesa von Wurzel ni; vgl, auch ved. daksu, rameu. 
Das [रद्र Ms. liest kitınsy asmi, wofür sümtliche andere Ms. kumso smi 
heben. Hier hat könsin bzw. (740 dieselbe Bedeutung wie KV. IV, 16, 15: 
Jama Indram kämä (nach Säyaus im Sinne von kämayamünäk) vasrıyanto 
„den Indra gingen die Wünschenden, Güterbegehrenden an*, Ausdrücklich wird 
auch in einer Turfan-Handschrift angegeben, daß man 51 anflehen solle mit 
den Worten: „Einen Wunsch wünsche ich“. Vgl. auch Kälidäsa, Kumnärasamn- 
Shava III, 20: „Diese Götter sind Bittäohende*. 53 

5) So heißt sie 2. B. 8६८४. Dh. 2, 5, 9, 10: sriyam devim اهم 6غ‎ 
oder auch de»! patni Hariv. 5419; 0092 0: 6515. 
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kannt), tritt zuerst in प्र, 8. auf, & ca te laksmis ca patnyav 
heißt es V. 8. 31,22 (= V.8.K. 35, 22, T. Ä. Ändhrarez. 10, 64). 
Hier wird sie in Verbindung mit der Göttin Zaksmi genannt. 
Ferner wird sie angerufen in V.8.39,4 (== $. Br. 14, 8, 2, 19-20 
s T. Br. 2, 4, 6, 6): manasah küämam rigen väcas per asimahi, 
ünam vü annasya mayi 434 Srayatäın yasal. „Mögen 
ee unsers यन Wunsch und Vorsatz und die Verwirklichung 
des Wortes erreichen. Herrlichen, Bestand an Vieh und Nahrungs- 
mitteln und Schönheit möge mir Sır zuteil werden lassen*. Dieser 
مد‎ Vers fand auch im Srisfikta als ए, 10 Aufnahme. Nach $. Br. 11, 
4, 8, 148. ist sie infolge des Tapas, dem Prajäpati oblag, aus diesem 
Gott hervorgegangen als ein göttliches Weib. In 8. Br. 11, 4, 4, 11 
wird ‚sie angefleht: „Mit Glanz (fejas), Ruhm (kört) und Brahma- 
varcasam umgeben, komm Sri zu mir herbei”. Sie wird nach T. Ar. 
45 Ändhrarez. 10, 35 mit einem Gäyatri-Vers angerufen: driyam 
üvähayämi güyatrya®). Die عرق‎ wird iin Srisükta 8-19 der ältesten 
Auffassung entsprechend günzlich von. der Lakgmf geschieden. Zur 
Zeit, als der Jainismus entstand, waren Sri und Laksmi noch zwei ge- 
sonderte Gottheiten, denn der Jainismus faßt sie als zwei Gottheiten 
zo auf. So sind gemäß Trailokyadipikänämasamgrahant, Bombay, Sam. 
1959, Bl. 19° $ri, प्रत und Dhrti die drei Göttinnen der südlichen 
Hälfte der Menschenwelt, hingegen Kirti, Buddhi und Laksmt die 
drei Göttinnen der nördlichen Hälfte. 


8, Die Göttin Laksmr. 


(1 Untersuchen wir nun die 5 übrigen an Laksmi gerichteten 
Verse. Der letzte (15) ist, wie schon oben bemerkt worden ist, 
eine andere, jüngere Rezension des Verses 2, Die beiden ersten 
Verse haben das alte Versmaß, während die beiden letzten (13—14) 
in den Silben 5—8 der Slokazeile durchweg die jüngere Messung 

२0 ~ ~ ~ = haben. Auch dem Inhalte nach sind die beiden ersten Verse 
älter als die beiden letzten (13—14). In len beiden ersten Versen 
besteht ein deutlicher Unterschied zwischen der Laksmi und der 

ri. Hingegen hat Laksmi in den beiden letzten Versen schon 
einige Züge von der Sri angenommen. indem sie ए, 13 padmamalint 

ॐ und V.14 क्क heißt. Die beiden ersten Verse sind demnach 
noch in der Periode entstanden, in der दाते und Laksmt als zwei 
besondere Gottheiten galten. Sämtliche Wörter sind mit Ausnahme 
des unbelegten anapagamin als vedisch bekannt. Die goldstrahlende 
Laksmi ist gemäß den ersten beiden Versen die Göttin des gleissen- 

4 den Goldes und des Reichtums (vgl. Rajat. 7, 346). Laksmi im 
Verein mit der इत versinnbildlicht das volle menschliche Glück. 


1) 1ه‎ bedeutet im IV. „äußere Schönheit, Ansehnlichkeit“, vgl. H. Olden- 
berg, Die vodischen Worte für „schön* und „Schönheit* N. 6. ©. W. 1918, 35 M., 
aw, erayan n. „Schönheit*. 

2) Nach इभो. Gr. 2, 14 wird sie beim Vaisvadeva-Opfer angerufen. 
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Das Wort lalsmi, das im RV.X, 71,2 vorkommt, bedeutet dort 
‚glückliches Zeichen“, Sie tritt zu gleicher Zeit wie die SrT erst 
im Yajurveda als Göttin auf. ए. 8. 81, 92 erwähnt sie in Ver- 
ns Es: 2 (क Jede der beiden Göttinen wird in der 
i n Literatur für sich angebetet, vgl. T.8. 2,1, 5, 2: Öhavat 
sähasri vü esü laksmi ydd unnato reist va pasün dva 
runddhe. Sie wird 2. B. angerufen in $. Br. 14, 9, 3, 8 (Brh. Up. 
6, 8, 8): Zaksmyai svahä, vgl. auch Hir. Gr. 1, 11, 1. Die beiden 
ersten Laksmi-Verse beanspruchen dasselbe Alter wie die an णे 
gerichteten Verse 8-12, 


Die Gestalten der उत und Laksmi fließen seit dem Upanigad- 
Zeitalter allmählich ineinander. Als Gattinnen des Prajäpati er- 
scheinen sie beide in Mahän. Up. 2, 82, aber in der späten Nrsimha 
Täp. Up. 1,4,2,6#.; 3,1, 9 ist bereits Laksmf mit 551 identisch. 
An nur wenigen Stellen werden sie im MBh. als zwei besondere Gott- 
heiten genanut®). Beide sind aus dem Ozean hervorgegangen®). Bald 
gelten sie als zwei Gattinnen des Visyu, bald sind sie zu einer Gestalt 
verschmolzen, nur noch zwei synonyme Bezeichnungen für die eine 
Gattin Visyu’s*). Gewöhnlich ist im MBh. $ri mit Laksmi identisch, 
so sagt Sri selbst: „Man nennt mich Lakgmi*?). Die Puränäs fassen 
stets Sri-Laksmi nur noch als eine einzige Gottheit auf). Dort wird 
sie als Tochter Bhrgus und Gattin Visqu’s geschildert”). Daher be- 
zeichnet Vaijayanti (ed. G. Oppert) .مر‎ 6 Laksmi als die Bhärgavi 
„die von Bhygu geborene“. Ebenso wird $ri in den sekundären Zu- 
Sätzen des $risüukts als Gattin Vignu’s (= Mädhava, vgl. MBh. 


1) Die enge Verbindung der Laksmf mit der इल tritt im Srisükte insofern 
zu tage, als sie beide mit Agni (Jätavedas) in nahe Beziehung gebracht werden. 
Er wird angefleht, er möge इल bzw. Leksmf herbeiführen. Daß die Göttin 
$rt mit Agni eng verknüpft ist, erscheint als eine aus den RV.-Vorstellungen 
hervorgegangene natürliche Entwicklung. Denn gerade Agni ist am meisten von 
allen Göttern Sri eigen; vgl. I, 72, 10; 11, 1,12; 8, 8; 10,1; 111, 1.5; IV,5, 15; 
10, 5; V,8,45 28,4; शा, 15, 5; IX, 16, 65 X, 1,5; 45.5.8; 91,5. TS. 1, 
3, 10, 1. Gemäß 1, 72, 10 hatten die Götter in Agni liebliche 1ه‎ gelegt, als 
sie die beiden Augen des Himmels (= Sonne und Mond) schufen. Agni heißt 
X, 45,5: कीत udärdh „der Austeiler der Schönheiten* (vgl. Geläner, RV. 
Hossar 34). Als solcher hat er nicht nur die उ, sondern auch LaksmI in 
seiner Gewalt, wie wir es im Srisükte sehen. In diesem Sükta werden nach 
17. 16 alle Glücksgöttinnen (driyas sdrväs) angefleht. 

2) MBh. 8, 37,33, Räm. 3, 46, 16. 

8) MBh. 1, 18,35 f.; 3,110, 11 vgl. auch A. Holtzmann, Mahäbh. IV, 86#.; 
M. Winternitz, Gesch. d. ind. Lit, I, 457. 475. 

4) Vgl. Hopkins, Epie Mythology 68, 208, Räm. 1, 77, 30; 2, 118, 20. 

5) MBh, 19, 225, 8: lakgmiti mitm ähulı, vgl. ferner 12, 59. 192. 

6) Vison Pur. 587. Die Vorstellung, daß Sri-Laksmi aus dem der Stirn 
des Visnn entwachsenen Lotus hervorgegangen, ist spät; vgl. A. Weber, Ind. 
Stad. 3, 356. 

7) Vignu Par, 59#., Märk. Pur. 52,15; Bhäg. Pur. 4,1,48. In der 
vignuitischen Kosmologie erblickt man den im Vaikuntha-Himmel thrononden 
Visnu vereint mit Laksmi (vgl. प. Stönner, Ein brahmanisches Weltsystem, in 
Baessler-Arch, Beitr. 2, Völkerkunde 1). 


10 


- 


5 


0 
a 


५4 111 


6, 84, 15 ; 13, 149, 31; Bhäg. 2. 6, 8, 19) angerufen. Auch der Ver- 
fesser der Anukramani zum Srisükts kennt nur die einheitliche 
Göttin $ri-LakgmT; deshalb gibt er an, daß das Srisükta an Ser, die 
Tochter Bhrau’s ($rir bhargavi) gerichtet ist. Da nun Lakgmi in 
د‎ Srisükta V. 18—14 der Sri bereits angeglichen wird, aber in diesen 
Versen nicht im geringsten auf die in MBh. enthaltenen, ihre Person 
betreffenden Mythen angespielt wird, so können diese beiden Verse 
noch im Upanisadzeitalter entstanden sein. Nicht viel jünger sind 
die sekundären Verse 16-17, während 18—19 aus dem Veda ent- 
10 nommen sind. Strophe 16° steht in keinem rechten Zusammenhang 
mit 165, und der letzte Pada von 16" ist aus 12%, प, 17५ ist 
eine Nachbildung von 11°. V.17® steht in keinem Zusammenhang 
mit 175. Die Verse 18—19 haben inhaltlich überhaupt nichts mit 
dem SrIsüikte zu schaffen. Der erste Pada von 185 == RV. 9, 67, 
15 27; der 2. Pada hat zur Grundlage RV.X, 122, 8: räyasposam ,. 
dharaya (vgl. प्र. 8. 8, 51: räyaspogam asmäsu didharat). V. 18% 
== 9.8. 20, 14, T.8,1,8,8,5; 8,1,4,3, 4. ४, 7, 64, 2. Dagegen 
ist 7. 19 == ए. 6, 2, 11; 6, 14, 6. Die Ablassungszeit des sekundären 
Teiles 16-17 kann nicht allzuweit vom Upapisadzeitalter entfernt 
‘sein, worauf .die Einfachheit der Sprache hinweist, Inbezug auf 
diese sekundilren Verse neige ich der Ansicht Oldenberg’s (a. a. 0. 
p- 47) zu: „Höheres Alter als der altbuddhistischen kanonischen 
Poesie ist danach wohl wahrscheinlich“ Das im दण. RV. Ms. 
entbaltene 19versige Srisükta hat, bereits dem Verfasser der 
5 Brhaddevatä vorgelegen, denn Vers 14—19 beziehen sich gemäß 
der Khila-Anukr. auf die Söhne der SıT, was auch Brhadder. 5, 
910—92 angibt: drisuktam afirvadas tu driputränam parani saf 
„das Srisükta enthält Segenssprüche; die sechs letzten Verse sind 
den Söhnen der $ri geweiht“, 


४ 4. Die zwei Rezensionen des Srisükta. 
Von dem Srisükte besitzen wir zwei Rezensionen: 1. Das im 
Käsm. Ms. überlieferte 19 versige SrIsükta. 2. Das in den übrigen 
Handschriften enthaltene Srisükta. Die sokundären Verse (16—19) 
des दई. Ms. sind nur dieser Rezension eigen und stimmen nicht 
as im geringsten mit den vielen Zusätzen des Srisüukta der übrigen 
Mss. überein. V. 15 im Käsm. Ms. ist eine Uparistädbyhatt, dagegen 
ist er in der anderen Rezension eine Prastärapankti, indem dort ein 
Wort mehr enthalten ist. In V. 4 liest Käm. Ms. karisy asmi, 
dagegen die andere Rez.: kämsosmi; ferner Kä$m. Ms.: Airanya- 
4 prävaram, die andere Rez.: hiranyaprakaram. प्र, 18 Küsm. Ms. 
,سام‎ die andere Rez.: ärdräm; Käsm. Ms. pusfäm, die andere 
Rez.: pustim bzw. yagfım. Im übrigen folgt das Käsm. Ms. da, wo 
mehrere Lesarten überliefert sind, immer der besseren, z. B. ३५ 
hastinädapramodinim, so auch Män. Gr. und 4 Mss,, dagegen alle 
45 übrigen Ausgaben: "prabodhinim. 8% Isutpipäsamala, dagegen 
die übrigen Mss.: *maläm. 8%» sarväan, dagegen die übrigen Mas:: 
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puskarinim, so such 4 Mss., dagegen alle anderen:‏ *14 .تحسم 
yahkarinim, was fehlerhaft ist. स‏ 

: Die sekundären Bestandteile der anderen Rezension sind erst 
in ganz junger Zeit mit dem Srisükta vereinigt worden, was deut- 
lich aus 7. 22४ hervorgeht (grisüktam japet.). Ferner ist V.16 > 
aus Rgvidhäns entnommen. Auch die langen Komposita in ए. 23 
und 27 (z. B. tvatpädapadmam „deinen Fuß, der wie ein Lotus 
ist“) weisen auf ein junges Alter hin. Nach den Angaben jüngerer 
Ritualwerke wird das $risükta verwendet beim Sant (Prayoga- 
ratna .م‎ 34 2. 10), Kautukabandhaprayoga (Pray. p. 11, Z. 5), 
Praravavailırtasänti (Samsk. Kaust.: .م‎ 55° 2. 6), Adhiseka 
(४. ४. 0. p. 187° Z. 11 und p. 1405 Z. 7) und beim Anusariprayoga 
(४. a. 0. p. 72). 


ॐ 


5. Varianten. 


Im folgenden verzeichne ich die Varianten von 6 Mss, die in ı5 
meiner Ausgabe nicht benutzt worden sind: Bodl. Wilson 438/34, 
Ind. Off. 1690/91: 2181; 1473; Brit. Mus. Add. 5351; Add. 26387 
Fol. 181—184. Von diesen Handschriften gehen die 2 Mss. 1690/91 
und 433/34 auf eine gemeinsame Vorlage zurück, wobei 433/34 eine 
schlechte Textgestalt bietet. Ebenso gehören die 3 Mss. 5351, 2131 مد‎ 
und 1473 eng zusammen. Die ersten 2 Mss. haben 25, die anderen 
3 Mss. 26 Verse, hingegen Ms. 26387 28 Verse. Gleich nach V. 15 
beginnen die jungen Zusätze, die das Kä$m. RV. Ms. nicht kennt 
und die sich in meiner Ausgabe .م‎ 77£. finden. । 

Die Reihenfolge der Verse 1—16 ist in allen 6 Mss. die gleiche. 5ه‎ 
Außerdem kommt noch V. 16 als 24. V. in den 3 Mss. 5351, 2131, 
1473 vor. Letztere Mss. bieten in 17-27 die besten Lesarten. 
Die von meiner Ausgabe (p. 77 £) abweichende Reihenfolge der 
übrigen Verse: ( 

ष, 17 == 17 in Ms. 5851; 2131; 1473; == 18 in Ms. 1690/91; 433; so 
26887 ; außerdem noch = प्र, 23 in Ms. 5851; 2131; 1473. 

ए. 18 == 18 in Me. 5851; 2181 ; 1473; = 19 in Ms. 1690/91; 433; 
26887. 

ए, 19 == 19 in Ms. 5351; 2131; 1473; == 20 in Ms. 1690/91; 488; 
26387. 35 

षन. 20 == 20 in Ms. 5351; 2181; 1473; == 21 in Ms. 1690/91; 433; 
26387. 

7, 91 == 21 in Ms. 5351; 2181; 1478; == 22 in Ms. 1690/91; 433; 
26887. 

v.22— 22 in Ms. 5881; 2181; 1478; == 23 in Ms. 1690,91; 433; مه‎ 
26387. 

7. 28 == 24 in Ms. 1690/91; 433; 26387. 

17 24 == 25 in Ms. 5351; 2131; 1478; 1690/91; 433; == 28 in 
Ms. 26387. hd 

7. 25 - 26 in Ms. 26387. ए. 26 == 27 in Ms. 26387. ५३ 
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ए, 27 == 26 in Ms, 5351; 2181; 1473; = 17 in Ms. 1690/91; 488; 
26387. 

४. 28 fehlt. 

V.29 == 25 in Ms. 26387. 


5 24, anapa’ Ap.) 488; 1690, alapa’ 5351; 2181; 1478; 26887. 
8१, 'pürvärh Ap., "parmam 1690; 435. ; 5351; 2181; 1478; 26887. 
“pramodinim alle, nur 26387: pramoghinim. 3%. mä نعل‎ alle, 
nur 26387: mam devtr. 4५, kämso smi alle, nur Ap. karsyasmi, 
hiranyapräkaram alle, nur Ap. "präväram. trptam alle, nur 435 

10 .تنج‎ A». griyam alle, nur 2131; 1473: कुता. 5%. udaram 
alle, nur 483: adaram, 5४. pra alle, nur 483; 1690; 26387: 
aham ma. 6१, bilvah alle, nur 5351: vilvah. 6". tupasä alle, 
nur 483: tapaso. mäyäntara alle, nur 5851; 2131; 1478: maya 
amtara. 7, smi räsfre’ alle, nur 493; 1690; 26887: swrägfre*. 

vrddhim alle, nur 2181; सवव, 8°. jyestham alaksmin Ap.;‏ قد 

Jyestha alaksmir 1690; 5351; 2131; 1475; jyestha alaksmi 483; 
‚Jyesthälalssmir 26387. 8%. sarvan nir n° Ap.; sarvä nir n° 1690; 
488; 26887. sarva nir n’ 5851; 2131; 1473. १५. kariginim 
alle, nur 5351: karisinim. 10५, akütim alle, nur 2131: akätir, 

ॐ väcah alle, nur 1473: vyacal. 10%. annasya alle, nur 26387: . 
anyasya. srih alle, nur 26887: 477. yasalı alle, nur 1473: yasa. 
11%, öhava 47, bhrama 1690; 433; 5851; 2181; 1478; عمو‎ 
26887. 11५. Rule Ap.; 26887; grhe 1690; . 488; 5851; 2181: 
1478. 12५. apa Ap.; 1690; 488; 26387; apah 5351; 2131; 1478. 

as sravantu Ap.; 5351; 2131; srajamtu 1690; 433; 1478; 26987. 
ciklita alle, nur 433: eihlit«. 12%. ni alle, nur 483; 1690: mi. 
18५. ärdram alle, nur Ap.: pakvän. pugkarinim alle, nur 26387: 
yahkarinim. pustam Ap., puston 1690; 433; yastim 5851; 2181; 
1478; yahıstim 26387, suvarnam hemam’ alle, nur Ap.: plügalam 

padmam’. 14%. puskarinim Ap.; 5351; 2131; 1473; 26887; yah-‏ ود 
karinim 1690; 488. yazfım Ap., yaztım 1690; 433; pusfim 5351;‏ 
suvarnanı hema’ Ap, pingaläm padma” die‏ .26387 ;1478 ;2131 
übrigen. 15%. anapagamınim Ap.; 1690; 433; alapagämıniım‏ 
alapagamıni 5851; 2131; 1478. 15%. prabhätam alle,‏ ;26387 
nur 26387: prabhütim. dasyo Ap., däsyo van 1690; 433; 26387,‏ ده 

däsyosvo 5851; 2181; 1473. 16१, gucih alle nur in 24 von 5851, 
1478; रष्वं juhuyäd alle, nur V. 24 von 2181; 1473: juhnyäd. 
anvakam alle, nur 26387: anmahlam. 16”. süktam 26887, real 
(aber ए. 24 von 5851; 2181; 1478: dhzsayaf) 5851; 2181; 1478: 

40 $riyahı 1690; 438; ca 26387; 1690; 488; mu 5351; 2181, مث‎ 8 

(und 5851; 2191; 1478 in 24). 17%, padmähst 1690; 433; 26387, 
padmäksim die übrigen. padmasamb rang 433; 1690: "sambhavet 
5357 £.; 2181; 1473; 26387. 17%. padmäksi alle, nur 1690; 433: 

padmäkgi. aham alle, nur 5351; 1478; 2181: aha. 18%. स्कु 





1) Ap. ist die Bozeichnung meiner Ausgabe, Für Ms. 1690/91 und Ms. 
438/84 schreibe ich nur 1690 und 488, 
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yodayi dhanadäayi alle, nur 26387: “ayai + dhanadayai. 
18°. jugatäın alle, nur 26387: labhatam. ; 2181, devim die 
übrigen. 19°. pufrapautram 26387, putrapautra die übrigen. 
asvüsvataras 5851; 2131, afväsvatarai 1473, hastyasväadigave 
1690; 433; 26387, rathaih 5351; 2181; 1478. ratham 1690: 
483; 26887. 19%. bhavasi alle (für bhavası). me 1690; 433; 26387, 
ठः die übrigen. 20". veruno 5351; 2181; 1473. varunam 1690: 
433; 26387. ८६ 57६ 1690; 433, ueyate 5351; 2131; 1473, agvina 
26887. 21४. mahyam 26887; 1690, mahya 433, miham (prakriti- 
siert) 5351; 2181; 1478. 22१. mäisaryam alle, nur 5351; 2181: 
1473: mätsvaryam. 23°, dhavalataram 1690; 26387: dhavataram 
433. $ubhagamdhamalya’ 26387, subhamalya® 1690, Subhamätya“ 
488. 24%, Avidhü chubha°’ 26387, ävidhätpava’ 5851; 2131; 1473: 
1690; 488. 24१. dhanyam dhanam (dhana 1473) alle, nur 26387: 
dhanam dhänyası. pasum bahuputra® 26387; 1690; 433, ادع‎ 
putra® 5351; 2131; 1473. 25%. visnupriyasakhim 26387 (für 
priyasakhim). 26®. laksmik 26387 (für lakgmih). 27१. padmänane 
८ 1475. न क 1690; د‎ य die übrigen. padma- 
vipadma patre p iye 7 वक 26387. padmapatre 
padmapriye padmadalayatäkst (ospradaläyatakpl 433); 1690, 433. 
padmavipatre (5351 und 2181 schreiben patre doppelt) padmapriye 
layataksi (र 1473) 5351: 2181; 1478. 27%, visvaprige 
vigvamanonakäle tvatpädapadman mayi sam nidhatsva 1690 ; 483: 
26387. visvaprıyai visvamanomaküles tatpadapadınam mahi sam 
nidhasva 5851; 2181; 1473. 29%. "ksad” 26387 (für "ksud”). 
29», tapam 26387 (für tapü). 
Im-$risükta meiner Ausgaben finden sich 2 Druckfehler: .م‎ 72 
Vers db lies: padmesthitdm; p. 78 Vers 25b lies: namämy. 


6. Übersetzung. 

1. 0 Jätavedas, führe mir die Lakgmi herbei, die goldfarbige. 
goldgelbe, die mit einem schönen, silbernen Kranz geschmückt ist, 
die glänzende, goldgestaltete! 

2. Führe mir,“o Jätavedas, diese mir nicht dahinschwindende 
Lakgmi herbei, bei der ich Gold, Rind, Roß und Männer erlangen 
will). 

3. Ich rufe die Göttin इत an, deren Rosse die vorzüglichsten 
sind, welche die Mitte des Wagens einnimmt und sich ergötzt an 
‚dem Elefantengebrüll; die Göttin ST möge mich erfreuen. 

4. Ein Bittflebender bin ich; sie, deren Kleid aus Gold ist, die 


feuchte, die leuchtende, erquiekende und erquiekte, die auf Lotus + 


weilende, die lotusfarbige, diese Sri rufe ich an. 


1) Vgl. hierzu Käfh, Up. 1, 23: putrapauträn vruisva bahün pasün 
astihiranyam afvän. 


a 
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‚ €. Die glänzende, strahlende, die in Herrlichkeit leuchtende 
भति, die in der Welt von den Göttern geliebt ist, die Spenderin, 
sie, die mit Lotus umkränzt ist, gehe ich fehend um Schutz an. 
Das Unglück soll mir verschwinden, dich erwähle ich mir. 

5 6. 0 sonnenfarbige, aus der Kasteiung ist dein Baum entstanden, 
nämlich der Bilva-Baum; dessen Früchte sollen infolge meiner 
Kasteiung vertreiben die bösen Zauber und das Unglück, welche 
drinnen und draußen sind. 

7, Zugleich mit dem Amulett soll zu meinem Schutz heran- 

10 kommen der Götterfreund und der Ruhm. Erschienen bin ich in 
diesem ihrem Reiche; Ruhm und Gedeihen soll sie mir geben. 

8. Ich treibe hinweg Hunger, Durst und Sünde, das höchste 
Unglück. Jeden Niedergang und jedes Nichtgedeihen verscheuche 
aus meinem Gehöfte. 

15 9. Sie, die durch ihren Duft wahrnehmbar ist, die unbesiegbare, 
die stets mit allem gesegnete, sie, die reich an Dünger ist, die 
Herrin aller Wesen, sie, die Ser, rufe ich hier an. 

10. Mögen wir unsers Herzens Wunsch und Vorsatz und die 
Verwirklichung des Wortes erreichen. Ansehnlichen Bestand an Vieh 

४० und Nahrungsmitteln und Herrlichkeit möge mir $ri zuteil werden 
lassen. 

11. Von Kardama („Dünger*) sind die Geschöpfe erzeugt; 
darum sei bei mir, o Kardama, laß deine Mutter, die ईप, die lotus- 
bekränzte, in meinem Hause weilen. 

15 12. Die Wasser sollen im Strome zuführen  Feuchtigkeiten, © 
Ciklita („Schlamm*), wohne in meinem Gehöfte, auch deine göttliche 
Mutter, die इत, laß in meinem Hause weilen. 

13. 0 Jütavedas, führe mir die vollkommene, lotusreiche, die 
reichgesegnete, brüunliche, lotusbekränzte, lichtfarbige, goldfarbige 

ॐ Laksmi herbei. 

14. 0 Jätavedas, führe mir die feuchte, lotusreiche, schlanke?), 
schönfarbige, sie, die mit einem goldenen Kranz geschmückt ist, die 
glänzende, goldfarbige Laksmf herbei. 

15. Führe mir, o Jütavedas, diese nimmer entschwindende 

Lakgmi herbei, bei der ich viel Gold, Rinder, Sklavinnen und‏ قد 
Menschen erlangen will.‏ 

16. Wer den Ananda anfleht, zufluchtnehmend bei dem Glanz- 
reichen, der soll (eigentlich: du sollst) alle Glücksgottheiten ver- 
ehren; Ciklita wohne in meinem Gehöfte! 

40 17. Wir, die Geschöpfe, von Kardama geschaffen, wollen das 
Wachstum herbeiführen. Er gewährte, er kam, ihm haben wir - 
unsere Wünsche ergossen. 





1) yasli nach Komm. — daydarspa „einen schlanken Körper habend®, 
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18. Jätavedas! reinige mich und begründe meinen Wohlstand. 
Agni! befreie mich von dieser Sünde, von jeder Bedrängnis! 

19. 0 Agni, freundereicher Gott, du mögest uns herbeirufen 
die Götter zum Wohlbehagen der beiden Welten. Laß kommen die 
Männer des Himmels zum Heil, das die Wobnstätte angenehm macht. 5 
Laß uns überwinden des Feindes Drangsale und Widerwärtigkeiten, 
laßt uns sie mit deiner Hilfe überwinden. 


Die sekundären Verse der anderen Rezension. 


16. Wer in rituell reinem Zustande und andächtiger Stimmung 
Tag für Tag Schmalzspenden bringt und nach Sri Verlangen trägt, م‎ 
der möge fortwährend dieses fünfzehnversige Lied leise hersagen. 

17. 0 du Lotusfarbige, deren Schenkeln der Lotus ist, die du 
lotusäugig bist, o du im Lotus Entstandene, du, die du lotusäugig 
bist, gewährst mir das, wodurch ich Wohlbehagen erlange. 

18. Rosseverleihend (asvadayi), Rinderverleihend, Schützever- 15 
leihend bist du, o Reichbegüterte! Dein Reichtum soll mich er- 
freuen, verleihe mir alle Wünsche, 

19. Söhne und Enkel, Vermögen und Getreide samt Elefanten, 
Rossen, Maultieren und Wagen (kastyasväsvataraı rathaih). Du 
bist die Mutter der Nachkommenschaft; sie soll mich lebenskräftig 20 
machen. 

20. Gut entsendet Agni, Gut Väyu, Gut entsendet Sürya, Gut 
Vasu, Gut entsendet Indre, Brhaspati; Gut entsendet Varuya (varuno 
dhanam ut srje). 

21. 0 Vainateya, trinke den Soma, den Soma soll der Vytra- 96 
töter trinken. Den Soma des Gutes mögen mir die Somabegeisterten 
geben, die Somabegeisterten. 

22. Nicht Zorn, nicht Neid, nicht Habsucht, kein böser Ge- 
danke wird den glücklichen Verehrern zuteil, man möge die Sri- 
Hyımme leise hersagen. so 

28. 0 die du auf der Lotusblüte wohnst, die du eine Lotus- 
blüte in der Hand hältst, o die du sehr weiß bist, o die du schön 
durch die Kränze mit den anmutigen Wohlgerüchen bist, o Erhabene, 
goldgelbe Geliebte, Reizende, die du den drei Welten Wohlfahrt 
bereitest, sei mir gnädig. ~ 35 

24. Die Herrlichkeit der ,كحك‎ Lebenskraft und prangende Ge- 
sundheit möge sie dem Verherrlichenden verleihen, ferner Getreide, 
Reichtum, Vieh, Besitz von vielen Söhnen und ein langes Leben, 
das 100 Jahre währt. 

25. Ich knie nieder vor der Gattin des Visnu, der nachsichtigen 40 
Göttin, der Mädhavi, der Geliebten des Mädhava, der lieben Freundin 
des Vispnu, der Göttin, der stets bleibenden Geliebten des Visnu. 

Zeitschr. der D. Morgen]. Ges. Bd. 75 (1921). 4 
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26. 0 Mahälaksmi®), wir merken auf, 0 Gattin des Visnu, 
wir sind andächtig, möge uns deshalb Laksmf fördern. 
27. 0 Lotusfarbige, aus Lotus Bestehende, die du Lotusblätter 
hast, o du von Lotus Geliebte, deren Auge wie ein Lotusblatt 
5 langgestreckt ist, ० die du von allen geliebt bist und die du auf 
alle achtest, setze deinen Fuß, der wie ein Lotus ist, auf mein Herz, 
28. Ananda, Kardama, Sırta, Ciklite, ebenso Visrita sind die 
Rsis und Söhne der इत, Die Göttin प ist die Hauptgottheit. 
29. Schuld, Krankheit usw., Armut, Unglück, Hunger, Durst, 
10 Tod, Furcht, ein kummervolles Gemüt und Schmerz sollen immer- 
dar weichen. 


Nachtrag zu 8. 38, Anm. 1. 


Lotus als Symbol der Feuchtigkeit und Fruchtbarkeit: Auf 
die Tonmasse, aus der die Backsteine für den Altar geknetet werden 
قد‎ sollen, legt der Adhvaryu mit beiden Händen ein Lotusblatt (Käthy. 
Sr. 16, 2, 28), wohl um die Tonmasse feucht zu erhalten. Ferner 
Theragäthä 700: „Wie der Lotus im Wasser lebt und wächst". Wenn 
bei den Sivaiten der Lotus (padma) die yoni bezeichnet (Koeppen, 
Religion des Buddha II, 61), so ist hier der Lotus das Symbol der 
مه‎ Fruchtbarkeit. 


1) Diese Bezeichnung für die Göttin Lakgmi kommt schon in Nrsimha 
"क्र. Up. 1,4, 2,9 vor. 





51 


Psalm 54 in drei Strophen. 
Von 
Wilhelm Caspari. 


Folgende Herstellung des Ps. 84 in drei Strophen zu je 6 Zeilen 
bedient sich üblicher (IL) und gelegentlicher (1) Lizenzen gegen- 
über dem überlieferten Wortlaut. 

1. Gelegentliche: 

1. V.13: „Jahwe Zebaoth, Heil einem jeden, der auf dich s 
wagt“ — paßt zwar nach dem Vorausgegangenen, aber nicht besser 
als zu vielen Psalmen. Da im Vorhergehenden wahrscheinlich vom 
Schlaf im Heiligtum unter Gottes Schutze die Rede ist, hätte sich 
جو‎ oh „der sich in dir birgt* 2. 11 enger angeschlossen. V.13 
ist also eine der gewöhnlichen andächtigen Verlängerungen 10 
fertiger Lieder. 

2. Psalmen beginnen gern mit einer Aussage des Vortragen- 
den über sein eigenes, Gott zugewandtes, Selbst, welche sich auf 
die Teilnehmer des Vortrags anwenden läßt: Ps. 42; 45; 121. Das 
Entsprechende ist in 84 , 8 vorhanden, dort also erst der Anfang 15 
des Psalms. 

ˆ 3. Da der Stil der unter 2 erkannten Art von Psalm-An- 
fängen für den Vortrag Sprecher und Chor voraussetzt, muß der 
letztere irgendwie beteiligt werden. Er bedient sich des V.2 als 
des Kehrverses für die einzelnen Strophen: २9 

„Wie (hoch)?) ausgezeichnet®) ist deine Wohnung”) (durch 
deine Gegenwart), o Jahwe der Heerscharen.* 


1) Magef an 77 will das nämlicho wie Dagesch f. (in >), doch unter den 
Voraussetzungen eines inzwischen durchgeführten Systems, für welches 7172 als 
selbständiges Wort gilt und mit zwei Buchstaben dargestellt werden muß. Frühere 
hatten es in solchen Verwendungen als Proklitikon behandelt a (wie die präf,). 
Davon ist dages geblieben, 

2) Durch das zwischen Ort und Gott bestehende Verhältnis; عه‎ ist Gottes 
Neigung, sich zu einem irdischen Platze herabzulassen und sich dort Kult widmen 
zu lassen, Ihm ist der Platz „lieb“; ob auch den Menschen, — das will er 
von ihnen nicht einmal hören; es versteht sich von selbst. ¶ 

3) एप्त, der Bewunderung. 

4 
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In solehen, in sich selbständigen, Bestandteilen muß nicht unbedingt 
das Zeilenmaß der Strophenzeile herrschen, aber es verdient Be- 
achtung: 

majedidöt miskenotek (s. Str. 5) Jahwd gebadt (s. Str. 6). 

5 11. Übliche: 

4. Infolge der Äuflassung des dichterischen Gefüges sind in 
einer Anrufung Gottes die Vokative, die ja auch Kehrzeile und 
Schlußzeile beherrschen, rein nach dem Gefühl vermehrt worden 
und können deshalb nieht immer zur Herstellung des Verses be- 

10 rücksichtigt werden; V.4 a. E. 

5. Das قدو‎ 2. sg., in Anrufungen Gottes häufig und wichtig, 
hatte nicht erst jenseits des sufl.-Konsonanten seinen hauptsächlichen 
Vokal. Wie der jenseitige lautete, ist gleichgiltig; da er १1006 den 
Ton trägt, darf er in der herzustellenden Niederschrift wegbleiben. 

15 Der Vokal des قدو‎ heißt im sg. -ak; im pl. wird er zwecks be- 
quemer Unterscheidung der Numeri als Umlaut oder Diphthong 
angenommen; श) V.2A; 5 8. E. 

6. Von der bewährten, für Entstehung der Sprachformen wie 

für den Ausdruck des Gedankens im Satze gleich unentbehrlichen, 
ود‎ Regel, in einer Genitiv-Verbindung nur den Genitiv zu betonen, 
durfte sich ein Dichter Ausnahmen gestatten: 

a) der E.-N.%) als stat. constr. durfte betont werden; V.2 B. 

Da E.-N. selten Genitive mit sich führen, als stat. constr. also 
ungewöhnlich sind, sollte man das Gegenteil erwarten; aber viel- 

as leicht hat sich schon wegen der Seltenheit des Vorkommens die 
Regel über die Enttonung des’stat. constr. nicht folgerichtig der 
E.-N. bemächtigt. 
b) Wurde ein stat. eonstr. präfßigiert, so konnte er annähernd 
angesehen werden wie in der Genitiv-Kette ein mittlerer stat. 
so constr., der vermöge seiner Eigenschaft, gleichzeitig Genitiv zu sein, 
das Anrecht auf einen eigenen Hauptton behielt. Eine Wirkung 
wie die der Prüf. beanspruchen in Dichtungen aber auch Inter- 
jektionen vor dem stat. constr.: "m5® 5. 
7. Die rein-vokalische Verbalendung (-@, -w, -2( kann des 
ون‎ Tones noch entraten. Auch in Satzmitte sind dann sog. pausale 
Aussprachen gestattet. Der Fall darf mit regelwidrig gewordenen 


1) Das Verhältnis der Kahrzeile zur Schlußzeile hellt sich vielleicht von _ 
da aus auf; V. 13 hütte einschließlich 117° 5, wenn nicht mehr, Hebungen, 
während oben (1) 8) flir ए, 2 4 Hebungen nur dann gesichert sind, wenn auch 
in नकत) eine gezählt werden darf, Läßt man ए, 18 177% unbetont, gelangt 
ए. 18 zum Durchschnittsmaß. — Sachlich schwächt ए, 13 den ganzen Ps. und 
7, 2 ab, die auf den Genuß einer gnadenreichen Gegenwart an Ort und Stelle 
eingastellt sind, so daß er ohne ए, 18 für oine Lesenndacht an beliebigem Platze 
unanwendbar wäre, न= aber ist für die Distanz vom Tempel als rein seelisches 
Verhalten indifferent, 
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na in der ülteren neuhochdeutschen Dichtung verglichen 
werden: 

und ist und bleiben wird jetzund und immerdar. 
Noch in Schillers Jugenddichtungen sind solche Betonungen gang 
und gäbe, $ 

8. Die anschwellende Aussprache gedehnter Vokale, welche 
die griechisch Geschulten immer gern die zirkumflexire nennen 
werden und die im lebhaften Deutschen ‚nu-un ?*, „wie?*, „wa-as?* 
durch alle Dialekte geht, ordnet sich in das Innere einer Verszeile 
ein; am Anfang derselben ist sie leicht zu versäumen und deshalb د‎ 
von Musterdichtungen vermieden. Infolgedessen können einsilbige 
Wörter am Versanfang nur als enttonte vorkommen. Dies ist ४. B. 
die Erklärung des vergrößerten م‎ an ;n 4; hier beginnt, wie auch 
die २४5९ nachahmen, eine neue Zeile, 

9. Die Auflösung des Versgefüges hat ferner zur Abschaffung ı5 
von Asyndeta (a) beigetragen, Doppelschreibungen (b) verursacht 
und Plurale der Hochachtung (2 A) (c) geschaffen: 

a) V.3: } vor وم‎ schadet der climax mehr, als es das Satz- 
gefüge entlastet: „erblaßt, ja erschöpft ist“ usw.!). 

b) V. 8: Hinter (oa) kommt vor das Verb eine Impf.- so 
Vorsilbe >, weil der Begriff positiv und als gegenwärtig erlebter 
verstanden wird. Aber > bedeutet öfters das leidenschaftliche 
„Rufen* auch ohne Gemütsbefriedigung (Thr. 2,19), und dies war 
der Ausfluß des in V. A beschriebenen Zustandes, diesem also 
gleichzeitig. 25 

»> V.11 ist zwar nicht an sich prosaisch; auch Dichter haben 
Anlaß, Gründe anzuführen ; aber hinter (mr) lag es nahe, für eine, 
vom Or. freigestellte, Gedankenverbindung der Sätze durch diejenige 
Partikel zu sorgen, die dem vorhandenen Schriftbilde am unmittel- 
barsten abzugewinnen war. So ist zugleich ein Asyndeton abgeschafft: so 
und eine Doppelschreibung vorgefallen. 

e) भुता 4 B, obwohl auch sachlich richtig, kann Anpassung 
an ४. 2 mise sein; Laien kümmerte hauptsächlich der eine 
Brandopferaltar. 

10. Attribute können mit ihrem Subst. unter einem, dem ss 
Attr. anhaftenden Tone stehen, wenn beide kurzen Umfangs sind 
und das Attr. das am Subst. Wertvolle und für den Augenblick 
Hervorhebenswerte angibt, so 3a. 15, .هذ جد‎ (Diese Lizenz ergänzt 
die 8.; vgl. die 6.) : 

11. Auslautvokale, darunter solche, die den wesentlichen Be- 40 
standteil eines Suff. ausmachen, sind, namentlich seit Aufgabe der 

1) Auch SSR 4 ए, zumal in Nachbarschaft zweier "IGN 5. 6, ist wohl- 
gemeinter Aufschluß eines Prosaisten über die Konstruktion und überdies vor 
17. ebenso berechtigt wie hinter =; der Dichter verfügte noch über relativ- 
lose Rolativsütze 6 A. 9 4 
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"gebundenen Form, unbeachtet und dürfen zur Wiedergewinnung 
unbetonter Silben hergestellt werden: V.4 55 vor map (छ. 9a 
Anm,). Letzteres muß vorne betont werden; also träfen zwei 
Tonsilben abstandslos zusammen. Aber für m) darf irgendwie (11 

gelesen werden, Ähnlich ist V. 7 a, E. mim wahrscheinlich min,‏ م 
aber als Bestandteil des folgenden Satzes.‏ 

12. Änderungen, die die Substanz des überlieferten Wort- 
lauts anrühren, sind nur aus denselben Gründen, wie an Prosastücken, 
zulissig, um den unauffindbar gewordenen Gedanken wieder zu ge- 

winnen. Hierbei ist peinlichste Ausnutzung des überlieferten Schrift-‏ ور 
bildes im Vorzuge, die sprachliche Möglichkeit Bedingung, die an-‏ 
gestrebte Versform nur als Regulativ von Einfluß; V.11 ए.‏ 
Die unverschobenen beiden 750 hinter V. 5. 9 laden zu einer‏ 
التذه neuen Hypothese über diesen sgendarischen Ausdruck‏ 
ist „Bahn“, तद „Bahn, Damm‘. Diesen gleicht in der Schrift‏ 18 
des Ps. auf einer Tafel eine durch zwei parallele Striche von den‏ 
Abschnitten darüber und darunter. getrennte unbescbriebene Zeile;‏ 
also: „der leere Streifen‘. Dessen Raum sparten die Schriftgelehren,‏ 
indem. sie nur die Erinnerung an ihn durch einen Fachausdruck (?)‏ 
mad, 53? Die Verdoppelung des 5 kam‏ روكت festhielten; eig.‏ مه 
außer Übung, wozu DON mög verglichen werden können, zu den‏ 
Vokalen 95. Ob die Endung in bo fem. ist, dafür kann man‏ 
sich also nicht verbürgen; vielleicht ist es ein Wink, wie al fine.‏ 


अ. ووه‎ पद गरेः 8 
2 md कन as? १४२१ 25 
4 "न्‌ ma (a) क ष्य 4 
गपशप दु) pe) = नादि 
ادن‎ nor ध्र ~ mm" 
पकषत EL) नप्र ११५ ونيد‎ 5 
so وم‎ 
॥ (+ भिन्ना DIR ونوج‎ 6 
+~) ~ جودث جم ؟ وخوده(0) دريام‎ 
emp प Im mom” 
Sand Ay ea 8 ननी 
ॐ गण न गि Fa 
rum; 107 नगत पषा mm“ 9 
mbo 
rare um नध m 
dan ~ ताड +> 11 
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7 عدم‎ men ननी “mn جه‎ 12 
mm m 727 गी 
एप - णण Haie <अ, ذه‎ 
(750?) 


श्र. 8: ५ 7 getilgt 9a. — 8 Mas. ersetzt उपि, durch gen. min“ 
6b; mase. V.11 muß nicht nachgeahmt werden. — ॐ 9४. — 
ö eig. zweiter Magef; 10; die Pausa-Stellung des adj. erleichtert 
die Enttonung des subst.; 10. 

ए. 4: ¢ 822, sog. Pausalform, enthält den Auftakt zum obj. 
ححص‎ als Endsilbe, 7.— 6 der Satz wird von seinen zwei subj. ein- 19 
gesäumt, nicht aber ein neu — mit 7177 — beginnender anf zwei 
Zeilen verteilt. Lies vielleicht “1m ए. 11. — y Mas. लभ । ج71‎ 
ist Satz für sich, wie "~; ع اق‎ एष 9a Anm. 1. — 3 Mas. 
my; aber die Vorsilbe von पतन ist ein sog. Vorschlags-R; 
Job 39, 30 ist entweder dies oder १ vor dem Worte gewollt, Deut. ı5 
22,6 kommt x hinzu, weil das Wort zwischen subst. steht, die 
mit 3# eingeführt werden. Unser x sichert engen Anschluß des 
Anfangskonsonanten des obj. — > spirans — an das Verb, so daß 
eher 77428 zu schreiben wäre: „in ihrem Interesse hat sie ihre 
Brut an (e) deinem Altar abgesetzt". — ع‎ nicht präp. ace., die der 0 
Dichter dem Prossisten überläßt, s. d a. E, — ع‎ gekürzt nach 9e. 
— رو‎ 69 -- © Ma.ip. 

V.5: ¢ 6b; sog. „Gegenton* an mehrsilbigem stat. constr. wird 
häufig angenommen. — 8 ir mit co; auch vom vorherigen suff. 
2. sg. kann eine Senkung angerechnet werden, 5. — y diesen Auslaut 5 
möchte man wie V.3ß, 4£ überhören, 5. 

ए. 6; « Mas. 717; daher fixiert sich die persönliche Quelle des 
نور‎ erst in der Anrede — ” —, pi. > berücksichtigt sie und 
stattet überdies das Gottesverhältnis mit einer minder aufdringlichen 
Wirkung zugunsten des Anbeters aus. — 8 Mas. 2. — 7 Num. so 
20,19; I Chr. 26, 16; Jes. 40, 3. — 0 Mas. 22252 mit Angleichung 
der زد‎ on nach V.12 a. ए. — 6b. 

7. 7: ८ Mas. "=> möglicherweise statt alten “oberw, oberi, 
obwohl nicht constr., weil ,ددم‎ obwohl constr., Ton verlangt; doch 
> sorgt bereits genügend, 6b. — 6 Gen. 35; 196. 2, 1—5; II Sam. 3; 
5, 28. Welches Gewächs so hieß, mag dahingestellt bleiben. ८0) 
kommt von (jy)» herüber, da pl. voller klingt; 12 a. E. Sollten 
zwei 2 in einem Satze zu viel sein, so käme dem Auslautvokal 
von 217 die Bedeutung zu, eine Senkung, nämlich = II, zu ersetzen. 
— ‰ ण्ट. Ps. 110, 7.— d Mas. went, in Erinnerung von V.4y. 40 
— € Ni, fehlt sonst; Mas, act. — ع‎ १ von ए; oder von V.8 1251. 
Gott ist des Wanderers „Wegweiser*. 

V.8: « Mas. pl. — 6 „Stärkung“, nach der vorigen Zeile, oder 
„Krafttat*, durch die er die, welche er begleitet, schützt. — بو‎ Diese 
Ni. sind sonst bekanntlich schriftgelehrte Ausweichungen vor Qal, 45 


a 
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damit niemand sage, Gott sei sichtbar. Dieselbe Wirkung erzielt 

क mit gleichem suff. wie ए. 7८; dadurch wird «ذصدم‎ subj. und 

bereitet den nächsten २०९, vor. suff. ist unter Magef verdeckt worden. 

Vgl. ~ ए. 10. — 3 der Ort, zu dem man reist, um sein Anliegen 
s vorbringen zu können. 

V.9: € Mas. stellt प zwischen Jahwe und Zebaoth und 
stört dag Genitivverhältnis; aus ए. 10? Aber die Vokative über- 
füllen das Satzpaar, das sie aus einer Zeile in zwei strecken. Nach 
4 dürfen sie ausscheiden. — م‎ चन "or Mas. füllt aus, wie نه‎ 

10 V.10: ८ Mas. प, so daß ma kein eigenes obj. hätte; 
zu dem Verb paßt nur eine Gehörwahrnehmung, zumal eine häufige 
Begleiterscheinung des Ps.-Vortrags. sufl. mit: unbetonter Endsilbe 
wie Mas. १०723 Thr. 3, 63 als Formel der Bescheidenheit ? 

प्र. 11; ¢ + 8. 9b. — 6 Mas. 0" ohne Näherbestimmung wäre 

16 ein Alltag; der Dichter ist jedenfalls zum Festtage gekommen. 
en, Ps. 121, 4 unterwegs gefährlich, ist am Ziele um so wohltätiger 
und gut verdient; es mundet selbst unter spärlicher Bequemlichkeit, 
wie sie Auswärtige finden. no» ist kein richtiges 10, an die Ge- 
legenheit zu Gottesträumen scheint nicht mehr gedacht. — y wie 

so in der folgenden Zeile müssen schon hier zwei inf. einander gegen- 
über gestellt werden; welcher, erkennt man von ननो II Sam. 13 
aus. Jedenfalls ist der Vergleich soweit volkstümlich. Mas. मक 
umgeht den Nebensinn als einen umheimlichen Zug zu Baals-Wesen 
wihrend der Festzeit; n wird am Ende des nächsten Wortes frei, 
وو‎ — ¶ Mas. er يم‎ wird gewöhnlich so verbessert. — & hängt noch 
von دحت‎ ab; Verhalten Hungriger und Bettler I Sam. 2, 36; der 
Dichter will solche am Feste im Tempel sehen, um zu guten Werken 
Gelegenheit zu finden. — £ Zusammensetzungen mit n> stehen 
nach Verben der Ruhe, wie Au», oft im acc, des Ortes; د‎ wäre also 
so vielleieht entbehrlich. روب‎ für den Sprecher genügt streng genommen 
ein Zelt. Daß Mas. sgybrs den Vergleich mit dem Tempel nicht 
ausbalten, wäre zu selbstverständlich; man stellt die Buchstaben um 
=>, aber jedenfalls “my attr. steht sonst nicht von Dingen, als 
Genitiv aber würde es vorhergehenden constr. nicht mehr enttonen, 

95 6b रए? Der kürzeste Bigenschafts-Genitiv wäre der beste; 10. 

V.12: ० WW ist unverständlich, da es in erster Linie für 
Reisende eine Last ist; Ps. 121, 6. Zu der Behauptung, daß Gott 
die Sonne trotz aller Helios-Religionen in seiner Gewalt habe, be- 
steht hier kein Anlaß, “mw Ps. 121 mehrfach; Num. 6, 24. — 

40 6 Mas. 799%, प्र. 102. د‎ wird versuchsweise vom Wortanfang ans 
Ende versetzt, obwohl auch १२१०0 passen würde. — y die jahwistisch- 
priesterliche Doppelbezeichnung "Gottes liegt dem Ps. bereits vor. — 
6 impf. statt subst. versuchsweise nach Num. 6, 25 (ind.?). — £ Mas. 
Magef; mußte der Ps. mit dem Gottesnamen schließen ए, 18, so 

45 genügte wohl auch »:m ohne obj. und die folgenden Takte ver- 
schieben sich um eine Nummer. — £ » statt 5 ist zu >» wohl 
unumgänglich. 


Ihn abi-}-‘Akb. 
Von 
I. Goläziher. 


Unter den Pseudepigraphen der arabischen Literatur wird eine 
kazidat al-maläkim erwähnt, als deren Verfasser ein Ibn abi- 
1-‘Akb (oder ‘Akib?) genannt wird. Dies apokalyptische Gedicht, 
in welchem (nach Art der von de Goeje, M&moire sur les Carmathes ? 
115f. behandelten Literatur) die Schicksale des Islams in ferner 5 
Zukunft voreus verkündet sein sollen, ist bereits im zweiten Jahr- 
hundert 0. H. bekannt. In einer-in Axänı I, 169, 4 auf 'Awäna, 
wohl den Verfasser historischer Schriften (st. 147, Fihrist 91, 8 #); 
zurückgeführten Notiz erscheint der angebliche Verfasser als einer 
von drei erdichteten Personen, die niemals existiert haben?). 10 
, Der Name wird, wie wir aus den hier zu erwähnenden Daten 
ersehen, in verschiedenen Formen überliefert. Unter den Fragen, 
die Gähig (Tria opusoula ed. van Vloten 140, 16) dem Ahmad b. 
‘Abdalwabhäb vorlegt, finden wir auch die: „was für Meinung er 
über Ibn ‘Akib habe?*®) Die schYitische Literatur nimmt ibn für ıs 
ihre Sekte in Anspruch. Er selbst sei Schüler des ‘Alt und her- 


nach Lehrer des Hasan und Husejn („bunt (معلم‎ gewesen (5. 


die zu erwähnende Nicholson’sche Handschr.). Als sein Eigenname 
wird bei solcher Gelegenheit Jahjä und als seine Nisba al-Lejti 
gegeben. Im schTlitischen Gelehrtenlexikon (Kita al-rigal, Bombay 20 
1317, 49) s. ए. Husejn b. Muhammed al-Azdı wird als Werk des- 
selben ein كتاب اخبار أبن أبى عقب وشعره‎ angegeben. Auch die 
volkstümliche Hagiolatrie hat ihn beansprucht.‘ Zur Zeit Makrizt’s 
wurde in Kairo in einem zohak al-mazär genannten Gäßchen eine 
Grabesstätte besucht, die das gewöhnliche Volk dem वथ b. ‘Akb, 25 
Erzieher des Husejn zueignete (Chitat II, 45). Makrizi weist diesen 


1) Vgl. Abh. sur Arab, Pbil, II, 071 

2) أبن عسب‎ der Ausgabe. Die Kairoer Ausgabe (1324) 132, 7 setzt 
mit den diakritischen Punkten ,أبن عقبب‎ was für die Aussprache als عقب‎ 
spräche, 
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Glauben der unwissenden Leute, den er als Exempel für die Albern- 
heiten ihres Gräberkultus anführt, mit Entschiedenheit zurück). 
Es werden auch verschiedentlich Texte als Maläkim-Kasida 
dieses Ibn abi-l--Akb überliefert. Die Handschriftensammlung des 
s Prof. R. A. Nicholson enthält unter dem Titel pi كتتاب مقتنا‎ 


einen Band, in welchem zwei demselben zugeschriebene prophetische 
Gedichte aufbewahrt sind (JRAS. 1899, 907, n. 4). — Der Katalog ٠ 
der Vizekönigl. Bibliothek zu Kairo (VIL, 552) verzeichnet als Nr. 6 
des Sammelbandes Nr. 62 eine dem Jahjä b. ‘Akb (so) zugeschriebene 
10 منظومة ملاحم‎ Minhäg al-din ‘Otmän (geb. 589, st. ca. 662 
d. प्र); Verfasser der Tabakät-i-Näsiri (ed. Biblioth. Ind.), teilt 
(p. 439—448) in persischer Übersetzung einen Auszug aus der 
Kasida des Jahjü son of A’kab (so) mit, dessen Inhalt (das Original 
ist mir leider nicht zugänglich) von H. G. Reverty, dem eng- 
ıs lischen Bearbeiter der Tabakät (London 1881, II, 1282) folgender- 
maßen angegeben wird: „This Kasidah prophecies the irruption of the 
Turks, the gedition of the Ohingiz Khan in Chin and Tamghäj and 
the fall of the Muhammadan empires, and also the total annihilation 
of the Turks“. — Für das Auftreten des zejditischen Imam Jahjä 
ود‎ al-Hadı (280 d. प्त.) werden von dessen Anhlingern nennen 
Verse des Ibn ‘Akib (so) nachgewiesen (Van Arendonk, De Opkomst 
van het Zaidietische Imamaat in Yemen [Leiden 1919, de Goeje- 
Stichting ar. 5] 117). 
Auch den Titel 3,51} finden wir für ein dem Ibn abi-l-"Akb 
وو‎ zugeschriebenes Schriftwerk prophezeienden Inbaltes. In einem Kom- 
mentar zu dieser Schrift soll das Aufkommen der ‘otmänischen Dynastie 
als Vormacht des Islams, als Nachfolgerin des niedergehenden 'abbä- 
sidischen Geschlechtes vorhergesagt sein. Ich kenne diese Stelle aus 


einem Exzerpt in بالطرب & الغرق بين الكجم والعرب‎ et الغرق‎ 
so von Musfaf& ४. Kamäl al-din al-Siddikt (Handschr. des Instituts für 
Orientalische Sprachen in St. Petersburg, Katalog der arabischen 
Handschriften von Baron V. ए, Rosen, Petersb. 1877, p. 11, Nr. 27). 
Dasselbe geht aus von einem nach Ibn ‘Asäkir angeführten Hadit;?), 
und im Anschluß an ein Zitat aus Saläh al-din al-Safadi’s Kommentar 
ss zur Sajara No‘mänijja des Ihn al-'Arabi (Brockelmann I, 447, 
nr. 126) lesen wir: 


1) Vgl. Muh. Stud. II, 354, 
2) Muri b. Üebel (oder Sa’d b. Mu'äd) brachte dem Propheten die Nach- 
richt von der Niederlage des Perserkönigs, worauf jener gesagt habe: Alt لعن‎ 


. كسرى (ثلاتا) ثم قال أن اول الناس = (او علاكا) فارس ثم العرب 
من وراءهم )5 اشار بيده قبل الشام) الا بقية U‏ 


59 مالك اانه Goldsiher, Ibn‏ 
فى شرج ऋज‏ للامام जन‏ بن عقب أن ~£ الدول يعد 
الصحابة الدولة 2 فانها مذكورة فى كتب الاسرار (न N‏ باتسارة 
الآيلة الشريفة القرانية وهى قوله تعالى )21,105( مولقل كتبنا فى 

५ ॐ; 4%‏ وستظهر 
الؤبور من بعد الذكر أن الارض li‏ عبادى gebe‏ “2 وستظهر 
Klo 5‏ عظيبة أى لأنها فى زمن الشارح لم تكن ظهرت ويملكون ديار 

العرب الى خوم المغرب وتستمر دولتهم الى قهام hae न्थ‏ 2 
Darauf folgt eine diese Prophezeiung bestärkende kabbalistische‏ 
الشيد محمد كمال الدين Buchstabenspekulation und ein Zitet aus‏ 
أبو سالم بن طلحة فى पथ‏ 

Erst nsch Einsicht in dies Material könnte man eine Meinung 0 
über das Verhältnis der dem Ibn abi-]-"Akb zugeschriebenen Pseud- 
epigrapha zu einander wagen. Es scheint, daß es sich um von 
einander verschiedene posteventum-prophetische Machwerke handelt, 


für ‚deren Beglaubigung man von Fall zu Fall sich des für solche 
Dinge geeigneten Verfassernamens des I. a. ‘A. bedient hat. 15 


Abü Nuwäs und al-Rakäsi verfertigten einmal spaßweise Ge- 
dichte im Stil des I به‎ ‘A. (bei dieser Gelegenheit als الليثى‎ be- 


zeichnet) und ließen sie durch einen Verrückten namens Abü Jäsin 
al-häsib rezitieren; als dieser die Gedichte erlernt hatte, bildete er 
sich fest ein, daß er selbst Verfasser derselben sei. (Gähiz, Bajan و‎ 
11, 7; Brockelmann, Enzyklop. d. Islam I, 109 *( 


1) Aus demselben Vers wurde auch die Eroberung Ägyptens durch Sultan 
Selim herausgeklügelt, ZDMG. 68, 545. 


Zu den Inschriften von ‘Aräq il-Emm. 
Von 
Enno Littmann. 


Durch meine Veröffentlichung der Inschriften von ‘Arägq il-Emir 
in den ‚Publications of the Princeton University Archaeological 
tion to Syria in 1904—1905, Division III, Section A, Leyden 
1907, glaubte ich die Lesung der beiden gleichlautenden Dokumente 
5 endgültig als न= festgestellt zu haben. Nun hat aber Budde 
in einem Artikel dieser Zeitschrift, Bd. 72, 8. 186-188, den ich 
wegen der Kriegsläufte erst vor Kurzem lesen konnte, eine Lesung 
ma=b vorgeschlagen, ohne auf meine Publikation einzugehen. Ich 
habe im Jahre 1904 jeden der 10 Buchstaben an Ort und Stelle 
10 bis zum Millimeter genau ausgemessen, und zwar nicht nur die 
Breite und Höhe der Buchstaben, sondern auch jeden einzelnen 
Strich und Haken. Danach sind die Zeichnungen auf 8. 2 meiner 
Arbeit hergestellt. Außerdem gebe ich dort Photographien beider 
Texte, die zufülligerweise ganz gut gelungen sind und daher jedem 
قد‎ die Nachprüfung ermöglichen; eine Retusche ist an den Photogra- 
phien nicht vorgenommen. Ohne weiter auf Einzelheiten, die doch 
nur das dort Gesagte wiederholen müßten, hier einzugehen, möchte 
ich nur auf meine früheren Feststellungen verweisen und die Lesung 
71 von neuem als die einzig mögliche bezeichnen, damit sich 
به‎ keine falschen Lesungen in die Lehrbücher einbürgern. Da aber 
B. betont, daß er, Dalman und dessen Schüler nur &ine Inschrift 
gesehen hätten, möchte ich doch bemerken, daß weder ich noch 
mein photographischer Apparat bezichtigt werden kann, doppelt 
gesehen zu haben, 
9 Die Schwierigkeit, daß ein 5 am Anfange fehlt, bleibt bestehen. 
Ob meine Annahme, daß dieser Tobias mit Hyrkanos identisch sei, 
richtig ist, darüber mögen die Fachgenossen entscheiden. 
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Neue indische Dramen. 
Von 


E. Hultzsch. 


Unserm Ehrenmitgliede Sästravisärada Jainächär ya 
rivijayadharmasüri verdanke ich eine große Anzahl von 
Jaina-Werken, die auf seine Veranlassung gedruckt worden sind. 
Unter ihnen befinden sich mehrere bisher unbekannte oder un- 
gedruckte Dramen. Im Folgenden gebe ich eine kurze Beschreibung 3 
derselben und ein paar anderer Stücke, die in Indien erschienen sind, 


I. 

Mudrita-Kumudachandrs-prakaranam. Jaina-Yasövijaya- 
Granthamälä, Nr. 8. Benares, Vira-Samvat 2432. 

Der Verfasser ist Yasaschandra, Sobn des Padmachandra. 1५ 
Sein Großvater, der Kaufherr (dräshthi) Dhanadöva aus der Dharkata- 
Familiet), scheint der Minister eines Fürsten قوسا رواسا‎ 71011817 
in Sapädalaksha?) gewesen zu sein; 8. pp. 1,2. Das Drama hat 
fünf Akte und beschreibt eine Disputation zwischen dem Svetäm- 
bara Dsvasüri und dem Digambara Kumudachandra vor dem ıs 
Chaulukya-Könige Jayasimha Siddharäja, in welcher Kumn- 
dachandra zum Schweigen gebracht wurde (mudrita)®). An zwei 
Stellen (pp. 20, 25) wird eine andere Disputation erwähnt, in der 
Dövasüri vor Arnöräja वथा Digambara Gunachandra besiegte. 
Über Jayasimba Siddharäja von Gujarät und über den Chäbamäne- 0 
Fürsten Arnöräja von SäkambharT (Sämbhar) s. Kielhorn, Ep. Ind., 
Vol. VIIL, Appendix I, p.14*). Nach dem Prabhävakacharitram 
fand die Disputation zwischen Dö#vasüri und Kumudachandra in * 
Samvat 1181 statt, und Devasüri starb in Samvat 1226; 8. Klatt, 
Ind. Ant., Vol. XI, p. 254 und Peterson, Fourtk Report, p. [ए 1. 5 


1) Dies ist der Name einer Kaste von Kaufleuten; s. Zip. Ind., Vol. VII, 
2. 208, Zeile 4 und Jacobi, Bhavisattakaha, 8. 5*1. 

2) Vgl. Ind. Ant., Vol. VI, .م‎ 186 und Ep. Ind,, Vol. II, p. 422. 

3) In Bühler's Kasmir Report (p. CLXXI, Nr. 834) ist dasselbe Drama 
verzeichnet, aber das Wort mudria am Anfange des Titels weggelassen. 

4) Über Arnörkja vgl. auch Bühler, Leben des Hämachandra, 8. 26f., 
304, 34. 
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Devasüri ist der Autor zweier Nyäya-Werke: 1. des umfang- 
reichen Syädvadaratnäkara!) und 2. des Pramzmanayatattvalöka- 
lankära, der in knappen Sütras abgefaßt ist®). Dävasuri’s Schüler 
Ratnaprabhasüri schrieb zu dem letzteren einen Kommentar namens 

5 Ratnäkarüvatürika. 095 Sütra-Werk des Devasüri bildet Nr. 1 
der Jaina-Yasövijaya-Granthamäls, und der Kommentar des Ratna- 
prabhasüri Nr. 5 und 20 dieser Serie. In Samıvat 1238 verfüßte 
derselbe Ratnaprabhasüri einen Kommentar zu Dharmadäsagani’s 

Upadesamäla; s. Peterson’'s Third Report, p. 165#. und Mrfth 
ı0 Report, pp. LVIL, 1284. ~ 

Unter den Personen des Dramas findet sich $ripäla Kavi- 
räja. Dieser ist identisch mit dem Verfasser der Vadnagar-Prasasti 
des Kumärapäla; s. Bühler, Ep. Ind., Vol. I, ए. 295. Er stammte 
aus der Prägväta-Familie®) und war der Sohn eines Lakshmaya; 

Muni Jinayijaya's Einleitung zum Draupadisvayarıvaram (unten,‏ .وى 
ए), m. 8, 22.‏ 

Pat p. 49 des Mudrita-Kumudachandram werden die Nyäya- 
und Vaiseshika-Lehrer Kayäda, Akshapäda, Uddyötakara, 
Vächaspati und Udayana erwähnt. Der Satz [सिद्धराजस्य] 


५ हि TR ..... व्याकरणेष्वेव पितुव्यथातुव्यमातुलादीनां निपातनं 
(p. 26) ist offenbar eine Reminiszenz an Mägha, XIX, 75. 


II. 

Nirbhaya-Bhima-vyäyöga, herausgegeben von Srävak Pandit 

Hargövinddäs und $r. P. Böchardäs. Yasövijaya-Jaina-Granthamäla, 
45 Nr. 19. Benares, Vira-Samvat 2487. 

Dieser kurze Einakter ist eine Bearbeitung des Bakavadha- 

ag (I, 10) des Mahabhäratam. Personen: die fünf Pändavas, 

raupadi, ein Brabmane, dessen Mutter, seine Gattin Mälati, ein 

Tempeldiener, Baka und seine Räkshasas. Baka spricht Sanskrit, 
مه‎ sein Gefolge Mägadht. 

Der Verfasser, Rümachandra, war ein Schüler des be- 
rühmten Gelehrten Hömachandra. Er selbst rühmt sich, hundert 
Werke verfaßt zu haben, Verzeichnisse eines Teiles derselben finden 
sich in den Vorreden der Herausgeber des Nirbhaya-Bhima und 

35 des Kaumudi-Mitränandam (s. unten). Weber veröffentlichte Proben 
aus Rüämachandra’s Gedichte Piharasatakam*) (Verzeichnis, Band II, 

1) 5, die Vorrede zu Nr. 1 der J.-Y.-Granthamäln, p. 6f. 

2) Siehe Peterson’s First Report, .م‎ 131, Nr, 361£. Vermutlich ist das 
erste Work ein Kommentar des Verfassers zum zweiten, 

8) Dies ist der Sanskrit-Name der Pörväls, einer Kaste von Kaufleuten, 
Siehe ASWL, Vol. II, p. 172, Anm.; Ep. Ind., Vol. I, p. 24, n. 10 und Vol. II, 
neh Nach Baines, Kthnography, .م‎ 146 zühlen die Pörväls jetzt ungeführ 

4) Der volle Titel ist Kumäravihärasatakam; s. die beiden obengenannten 
Vorreden. Das Gedicht verherrlicht einen von dem Chaulukya-Könige Kumä- 
rapäla erbauten Tempel des Pärsvanätha in Anhilyäd; vgl. Bühler, Leben des 
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Nr. 1972) und Peterson den Prolog seines Dramas huviläsam 4) 
(Fifth Report, p. 144#.). Eine Handschrift des Fo aya- Bhima- 
vyäyöga befindet sich in Cambay (First Report, Appendix I, .م‎ 804). 

Nach dem Prabandhachintamani wurde Rämachandıa von dem 
Chaulukya-König Ajaya (Samvat 1230—1233), dem Neffen und 
नानं des Kumärapäls, umgebracht; 8. Tawney’s Übersetzung, 
>. 


2 


III. 

Kaumudi-Mitränandam, herausgegeben von Muni Punyavi- 
jaya. Jains-Atmänanda-Grantharatnamäls, Nr. 59. Bhävnagar, 1917. 10 

Der Verfasser ist ebenfalls Rämachandra, ein Schüler des 
Hemachandra und Autor von hundert Werken. Nach dem Prolog 
(p. 2) ist das Kaumudi-Mitranandam ein prakaranam und war 
das zweite von dem Dichter verfaßte Drama (rupakam). Bemerkens- 
wert ist, daß der Sütradhära den Dichterfürsten (kavindr«) Muräri, 
dessen Zeit bisher unbestimmt war?), als einen noch lebenden Zeit- 
genossen des Rämafchandra] zu erwihnen scheint; s. .م‎ 8, Vers 3: 


प्रबन्धानाधातुं नवभणितिवैदग्ध्यमधुरा- 
न्कवीन्द्रा निस्तन्द्राः कति नहि सुरारिप्रभृतयः । 

ऋते Team: किमुत परकोरौ घटयितुं 3 
913121711711175 वितर्को मनसि नः ١ 


Muräri, der Verfasser des geschmacklosen Dramas Anargha-Räyha- 
vam®), lebte also wahrscheinlich um dieselbe Zeit wie der Dichter 
Maäükha, der in seinem Srikanthacharitam (XXV, 74) den Muräri 
erwähnt und im Kommentare zu seinem Kösa das Anargha-Rägha- 3 
vam zitiert‘). Es folgt eine gedrängte Übersicht des bunten In- 
halts des Kaumudi-Mitranandam. 

Akt I — Zwei Schiffbrüchige aus der Stadt Kautukamanigala, 
der Jaina Mitränanda, Sohn des Kaufmanns Jinadäss, und der 
Brabmane Maitr&ya, landen auf der Insel des Varuna, wo sich 80 
ein goldener Tempel dieses Gottes und eine Einsiedelei des Patri- 
archen Ghöraghöna befinden. Bei letzterem deponiert Miträ- 
nanda sein gerettetes Geld. Der Patriarch verlobt ihm seine Tochter 
Kaumudi. 


I 
a 


Hemachandra, 8. 30, 32, 40f., 48, und über Rüämachandra 8. 19, 44. Eine 
Kumäravihäraprasasti verfertigte ein anderer Schüler des Hämachandra namens 
Vardbamänagaui; s. Peterson, Z’hird Heport, .م‎ 18 und Appendix, ए. 8316. 

1) In Bühler's Kasmir Report (p. XLIX, Nr. 760) ist der Titel verlesen 
(Raghuviläpa). 

2) Siehe Konow, Das indische Drama, 5.83. 

ॐ) Vgl. Wilson’'s T’keatre of the Hindus, third edition, Vol. II, p. 375, 

4) Siehe Zuchariae's Epilegomena zum Mankhakösa (Wien, 1899), 8. 49. 
Auch Mahöndrasürl's Kommentar zu Hömachandra's Anäkärthasaragraha zitiert 
das Anargha-Räghavam; s. Zachariae's Epilegomena zum Anzkärthasam- 
graha (Wien, 1893), 8. 25. 


- 
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Akt IL — Die beiden Freunde finden einen von Varuna mit 
Nägeln an einen Mangobaum gefesselten Halbgott, den auf dem 
Berge Retnaküfe residierenden Siddha-Fürsten Anangadäsat), 
Mitrananda befreit ihn mit Hilfe eines von Kaumudi gelieferten 

8 zeuberkräftigen Juwels, und Maitröya heilt die Nägelwunden durch 
Bestreichung mit dem Saft eines als Armband getragenen Krautes, 
welches Anangadäss ihm übergibt). Varuna steigt vom Himmel 
herab und will den Miträganda an den Mangobaum nageln. Als er 
jedoch erfährt, Mitrananda sei der zukünftige Schwiegersohn des 

Patriarchen, übergibt er ihm Anangadäsa's Halskette Kalpalata,‏ ور 
welche die Kraft besitzt, Liebe zu erregen.‏ 

Akt III. — Beim Anblick der wunderbaren Halskette verliebt 
sich Kanmudi in Mitränanda. Sie gesteht ihm, daß die Asketen 
Schwindler seien, und daß bisher ‚alle anderen reichen Kaufleute, 

15 mit denen sie ihr Vater vermühlt habe, in eine unter dem Bette 
verborgene Grube gestürzt: seien, und verspricht, ihn mit ihren ge- 
sammelten Schätzen nach Ceylon (Simhaladvipa) zu begleiten. Ver- 
mählung der Kaumudi mit Miträyanda, welcher von der Göttin 
Jänguli einen Zauberspruch gegen Gift empfängt. 

1 Akt IV. عد‎ Mitränanda und Kaumudf, welche den Schatzkasten 
trägt, sind in Ceylon angelangt. In der Nühe von Rangasalä, der 
Hauptstadt des Vikramabähu, betreten sie einen Tempel der 
Kätyäyani. Die Polizei verhaftet den Mitränanda als einen Dieb. 

Äkt प्र, — Das Paar wird vom Könige verhört, dessen Minister 

vs Kämarati unterdessen von Begierde nach Kaumudt erfüllt wird. 
Eine Dienerin meldet, daß der Kronprinz Lakshmipati infolge 
eines Schlangenbisses gestorben sei. Miträganda gedenkt der Göttin 
Jangult, die den Toten wieder belebt. Der erfreute König befiehlt 
dem Minister, das Ehepaar in sein Haus aufzunehmen, 

10 Akt VI. — वम hat einen in Ratnäkara residierenden 
Vasallen des Königs Vikramabähu, namens V ijayavarmä, welcher 
von seinem Feinde Obakrassna im Kampfe gefährlich verwundet 
worden war, durch Bestreichung mit dem Saft eines Krautes geheilt. 
Vijayavarmä& wünscht im Tempel des Yaksha-Fürsten Löbitapägi 

ss ein Menschenopfer darzubringen. Da erscheint der vom Minister 
Kämarati mit einem Uriasbrief abgesandte Mitränanda, wird aber von 
Maitröya erkannt und von Vijayavarmä selbst seiner Fesseln entledigt. 

Akt VIL. — Am Morgen, nachdem Kämarati den Mitränanda 
fortgeschickt hatte, wurde KaumudT von der eifersüchtigen Frau 

des Ministers ans dem Hause gewiesen; ein alter Mann trug ihren‏ وي 

1) Dieser war nach Varupadvipa gekommen, um die Kaumudi zu ent- 
führen (p. 126), und hatte durch die Kraft eines Zauberpulvers selus Gestalt 
geändert (p. 19). र 

2) Auf 8.20, Zeile 9 lies कलाचि (Vorderarm) für das sinnlose कला वीचि; 


ebenso nach Vallabha's Kommentar für कलापि bei Mägha, NIIT, 41. 
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Kasten. Auf dem Wege trafen die beiden Sumiträ, eine Tochter 
des Kaufherrn Vanadeva aus der Stadt Alaka (8, p. 89), die von Vijaya- 
varmä gefangen genommen worden war (s. .م‎ 69), und deren Mutter 
und kleinen Bruder. In der Nähe von Vyäghramukht, einer Nieder- 
lassuug (palk) von Wilden (Sabara, .م‎ 89), werden alle diese von 5 
deren Häuptling Vajravarmä gefangen genommen. Ein Wilder 
bringt den gefesselten Führer einer anderen Karawane aus Suvarna- 
dyipa. Dieser entpuppt sich als Makaranda, ein Jugendfreund 
des Mitränands (vgl. .م‎ 81). Ein Bote bringt aus der Stadt Valan- 
dhara ein Schreiben des Kronprinzen Lakshmipati, der sich bei dem مد‎ 
Häuptling nach dem gegenwärtigen Aufenthalte des Mitränanda und 
der Kaumudi erkundigt. Kaumudf teilt dem Häuptling mit, daß 
Vijayavarm& die Sumiträ dem Makaranda zur Gattin bestimmt habe 
(gl. pp. 75, 77). Der Häuptling erklärt, die Hochzeit der beiden 
ausrichten zu wollen. 15 

Akt 5111. — Makarsnda, Kaumudf und Sumiträ treffen in 
der Stadt Ekachakrä einen $ivattischen Yögı (Kapalika), der sie 
vor einem auf Frauen erpichten Luftwandler (Vidyadhara) warnt 
und die beiden Frauen veranlaßt, sich in ein unterirdisches Gemach 
zurückzuziehen. Den Makaranda ersucht er, ihm bei einer Be- وه‎ 
schwörung des Vidyädhara Hilfe zu leisten. Er belebt einen Leich- 
nam, der ein Schwert ergreift. Makaranda schöpft Verdacht und 
gedenkt eines Zauberspruches, worauf der belebte Tote mit seinem 
Schwert auf den Käpälika einschlägt. Dieser verschwindet, der 
Leichnam füllt zu Boden, und das unterirdische Gemach ist unsicht- 5 
bar geworden. 

Akt IX. — Vor dem Kronprinzen Lakshmipati erscheint der 
Kaufherr Naradatta aus Völandhara, welcher sich die Karawane 
des Makaranda angeeignet hat (s. pp. 84, 98), und beschwert sich 
darüber, daß ihm Makaranda seinen Anteil genommen habe. Das- 0 
selbe behauptet der herbeigeholte Makaranda von Naradatta. Die 
Ankunft des Vajravarmä und Mitränanda entscheidet den Streit. 
Naradatta und sein Gehilfe, ein Ausländer (Barbara oder Mlächchha), 
werden zum Tode verurteilt, aber auf Bitten des Vajravarm& und 
Mitränanda begnadigt. 35 

Akt X. — Miträyanda und Makaranda finden ihre Gattinnen 
Kaumudı und Sumiträ wieder auf dem Berge Ratnaküfa bei dem 
Siddha-Fürsten Anangadäsa, der sie entführt hatte (vgl. Akt VII). 
Der letztere erhält das Wunden heilende Kraut Sarkröhini, welches 
Maitröya an sich genommen hatte (s. pp. 22f., 647), und seine 40 
Halskette Kalpalatz, welche Varuga dem Mitränanda übergeben 
hatte (8. pp. 18f., 26), zurück. 1 

In einem Kompositum im Schlußverse des Dramas (संतत्तारामच- 
नद्रकरविशद्‌ाम्‌) ist der Name des Verfassers Ramachandra versteckt). 


1) Dasselbe gilt von den Schiußversen des Nirbhaya-Bhima und Kuma- 
ravihärasatakam des Rämachandra. 


Zeitschr, der D. Morgenl. Ges. Bd, 75 (1821). 5 
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Endlich bemerke ich noch, daß an zwei Stellen (pp. 49, 55) der 
Ausdruck udvarita-sösha, „übrig* vorkommt. Nach Zachariae (‚Indog. 
Forsch., IXXIL, 348) ist udvarita eine falsche Sanskrit-Übersetzung 
von Präkyit uwvaria (== Skt. *uparika). 


5 IV. 

Prabuddha-Rauhinöyam, nach einer einzigen, alten Hand- 
schrift herausgegeben von Muni Punyavijaya. Jaina-Atmänanda- 
Grantharatnamäli, Nr. 60. Bhävnagar, Vikrama-Samvat 1974. 

Der Verfasser des Stückes ist Rimabhadra Muni, Schüler 

10 des Jayaprabhasüri aus der Schule des 0 ठ १६5४३) „der den Stolz 
großer Disputanten (vadindra) vernichtete* (p. 3). Das Drama ist 
ein prakaranam in sechs Akten und wurde an einem Feste (yätrö- 
tsava) in einem Tempel des Yugädidsva (Rishabha) aufgeführt, 
welcher von zwei Zeitgenossen eines ungenannten Ohähamäna- 

16 Fürsten, Ya$övira und Ajayapäla aus der Familie des Pärsva- 
chandra, erbaut worden war (p. 2f.). Der Herausgeber zitiert in 
seiner Vorrede (p. 2f.) eine Jälör-Inschrift mit folgenden Daten य) 

1. In Sainvat 1221 wurde ein von dem Chaulukya Kumära- 
päla von Gujarät auf Wunsch des Hemasüri (व. i. des berühmten 

Gelehrten Hömachandra) erbauter Tempel des Pärsvanätha dem‏ وو 
Vädindra Devächärya übergeben.‏ 

2. Yasövira, Sohn des Päsü. Samvat 1242 unter dem Chäha- 
mäna 88.00 8188171 8. 

8. Pürnadövächärya, Schüler des Dövächärya. Samvat 1256, 

= 4. Rüämachandrächärya, Schüler des Pürgadövasüri. Samvat 1268. 

Der Devasüri des Dramas ist offenbar identisch mit dem Devä- 
chärya der Inschrift, Yasövıra aus der Familie des Pärsvachandra 
mit Yasovira, dem Sohne des Päsü, und der COhähamäna-Fürst des 
Dramas mit dem Ohähamäna Samarasiriha der Inschrift, Über den 

so letzteren s. die Tafel in Ep. Ind., Vol. XI, .م‎ 78; über den Cbaulukya 
Kumärapäla Vol. VIII, Appendix I, p. 14; und über Dövasüri (+ 
Samyat 1226) meine Bemerkungen zum Mudrita-Kumudachan- 
dram, oben 8. 61f. 

Der Inhalt des Dramas ist in Kürze folgender: 

35 Akt I. — Der Räuber Rauhinsya, Sohn des Löhakhbura, 
entführt eine mit Blumenpflücken beschäftigte junge Frau namens 
Madanavati®), während sein Helfershelfer, ein $abara (welcher 
Mägadhi spricht), deren Geliebten fernhält. 

Akt IL — Der Sabara nimmt am Tanz einer Hochzeitsgesell- 

schaft teil Rauhinsya erscheint in der Verkleidung der Mutter‏ مه 
des jungen Ehemanns Manöratha und entführt diesen, um sich‏ 


1} Dieselbe Inschrift hat D, 18. Bhandarkar herausgegeben; s. Ep. Ind., 
Vol. XI, p. 54f. 

2) Sie ist die Frau eines gewissen Lalitähgs (p. 88f.) und eins Tochter 
des Karawanenherrn Dhana (p. 48). 
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seiner Schmucksachen zu bemächtigen, wobei er die Anwesenden 
durch eine aus Flicken hergestellte Schlange (chirikä-sarpa) er- 
schreckt. 

Akt 111. — Der Kaufherr Subbadra meldet den Könige $r&nika 
von Magadha!) den Raub seines Sohnes Manoratha, und der Karawanen- ह 
herr Dhana den seiner Tochter Madanayati. Der Minister Abh aya- 
kumära erbietet sich, den Räuber ausfindig zu machen. Ein ge- 
wisser Sumukha verkündet, daß soeben Vardhamänasvämi in 
einem Park außerhalb der Stadt vom Himmel herabgestiegen sei. 

Akt IV. — Rauhinöya wird gefangen. ४ 

Akt V. — Er leugnet vor dem Könige seine Schuld, bleibt 
aber in Gewahrsam., 

Akt VI — Als er am nächsten Morgen aus dem Rausch er- 
wacht®), versuchen Frauen und Musiker unter der Leitung des 
Tanzlehrers Bherata ihm vorzutäuschen, daß er sich im Himmel ıs 
befinde, und ihn zu einem Geständnisse zu bewegen. Er durch- 
schaut aber diesen Plan des Ministers, weil er sich an einen von 
Vardhamänasvamf gesprochenen Vers (p. 57) erinnert, den er vor 
seiner Gefangennahme zufällig gehört bat, und in dem die Merk- 
male der Götter (Freiheit von Schweiß, Nichtberührung des Erd- 20 
bodens und unverwelkliche Kränze) aufgezählt sind, und beteuert 
seine Unschuld. Nachdem ihm Straffreiheit versprochen worden ist, 
bekennt er seine Missetaten und führt den König und den Minister 
nach einer Höhle am Berge Veibhära, wo sich die beiden Ent- 
führten und alles gestohlene Gut wiederfinden. 325 

Aus Weber’s Verzeichnis (II, 8. 916, Zeile 8) ergibt sich, daß 
die Geschichte des Rauhinäya auch von Hömachandra im Kom- 
menter zu seinem Yögasästra behandelt worden ist. An einer 
anderen Stelle (II, 8. 1098) erwähnt Weber das Rauhinzy 
eines gewissen D&vamürti. Dieser Text liegt mir gedruckt vor من‎ 
(Atmänanda-Grantharatnamälä, Nr. 45. Bhävnagar, Vikrama-Sanıvat 
1972) und ist in mangelhaften, wie es scheint aus dem Präkrit 
übersetzten Versen abgefaßt. 


॥ ^ 
Draupadisvayamvaram, nach einer einzigen Handschrift heraus- 5 
gegeben von Muni Jinavijaya. Jaina-Atmänandasabhä. Bhävnagar, 
[18]18. 3 
Der Verfasser ist Vijayapäla, Sohn des Siddhapäla und 
Enkel des Kaviraja (p. 3). Wie Muni Jinavijaya in seiner wert- 


1) Dieser rühmt sich, den König Chanda-Pradyöte vortrieben zu haben; 
.د‎ ए. 401. Über Sräpiks, der in Räjagriha residierte, und seinen Sohn Abhaya- 
kumära siehe z. B. Tawney’s Vorwort zu seiner Übersetzung des Kathäkösa, 
p. IX und Hertel, Geschichte von (दद und Göpäla, S.127#. Über Chanda- 
an ठ von Ujjayint s. Nr. 111 und V in Jacobi's Ausgewählten Erzählungen 
२ Mahäräshtri; Nachrichten, GGW., 1886, 226 #.: Hertel, Püla und Göpala, 
8. 101, 2) Hiernach heißt das Drama Prabuddha-Raukiueyam. 

5* 
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vollen Einleitung gezeigt hat, war Siddhapäla ein Zeitgenosse des 1 
Chaulukya Kumärapala, und sein Vater Kaviräja, dessen eigent- 
licher Name $ripäla lautete, der Hofpoet des Jayasimha Siddha- 
räja; vgl. meine Bemerkungen zum Mudrita- Kumudachandram, 

s oben, 8. 62. Das Stück ist ein nätakam in zwei Akten, in welchem 
die heroische und die wunderbare Stimmung vorwiegen (viradbhuta- 
rasa-pradhanam). Der Stoft ist dem Mahabhäratam (I, parva 12) 
entnommen. Es wurde aufgeführt zu Anshillapätakam auf 
Befehl des Chaulukya-Königs Bhimadava (IL) Abhinavasiddhs- 

10 räja, dessen Inschriften zwischen 1199 und 1238 datiert sind; s. 
Kielhorn, Ep. Ind., Vol. VIIT, Appendix I, ए. 14. 


VI. 

Karunä-Vajräyudham, herausgegeben von Muni Ohaturavi- 

jaya. Jaina-Atmänenda-Grantharatnamälä, Nr. 56. Bhävnagar, 1916. 

15 Dieses nätakam ist eine dramatische Bearbeitung der bekannten 
Sage von कण. Der mitleidige König, welcher die Taube vor dem 
Falken beschützte, heißt aber hier Vajräyudha!) und ist ein 
Sohn des Tirtbakara Kshömanikara, welcher in der Stadt Ratnasam- 
chay& in der Provinz Mangalävati-vijaya®) residierte (p. 7). Eine 

| Gujerak-Übermisng, dieses Stückes (Ahmadabad, 1886) verzeichnet 
Guerinot in seiner Bibliographie Jaina, p. 200, Nr. 409. 

Der: Verfasser des Dramas ist Ächärya Bälachandra mit 
dem Beinamen Srutadevatäsuta®), das Haupt des Bapuri-gana und 
ein Schüler des Haribhadrasüri. Die nächsten Vorgänger des letzteren 

s5 waren Dövöndraguru, Bhadrösyarasüri und Abhayadavasüri (p. 4); 
vgl. Peterson’s Fifth Report, Index of Authors, p. XLVIL Die 
Aufführung des Dramas erfolgte in einem Tempel des ersten Tirtha- 
kara auf Befehl des Vastupäla, Ministers des Gürjara-Königs 
Viradhavala. Vastapäla’s Stammbaum setzt sich aus folgenden 

ॐ Namen zusammen: Chandapa) aus der Prägväts-Familie®); dessen 
Sohn Ohandaprasäde; dessen Sohn Söma; dessen Sohn Asvaräja; 
dessen ältester Sohn Malladeva und dessen jüngerer Bruder Vastu- 
päla; dieser beiden jüngster Bruder Tejahpäla. Dieselbe Genenlogie 
findet sich in Soms6yara's Kirtikaumudi (III, 1—24), in Arisinha’s 

86 Sukritasarnkirtanam (III, 45—56), in zwei Inschriften des Töjah- 
päla auf dem Berg कत aus dem Jahre 1230 (Ep. Ind., Vol, VIII, 





1) Ebenso heißt er in einer Jaina-Legende, deren Text ,ل .ل‎ Moyer in 
seinen Hindu Tales (p. 301.) veröffentlicht hat, und in Webers Verzeichnis, 
IL, Nr. 2018. 

2) Nach Weber's Verzeichnis (a, a. 0.) gehörte diese Provinz zu Pürva- 
ne Über vijaya = vishaya 8, Böhtlingk's Wörterbuch in kürzerer 

assung. 

8) Vgl. das a re Vägdevisuta in Poterson's Third Report, Appendix, 
p.108, Vers 15 und Fifth Report, Appendix, p. 48, Vers 14, 

4) Vers 6 liest Chapdaka, aber Vers 9 Chandapa, wie die anderen Genoslogien. 

5) 8. oben, 8, 82, Anm. 8. 
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pp- 214, 218, 219) und in sechs Inschriften des Vastupäla auf dem 
Berge Girnär aus dem Jahre 1232 (ASWL, VII, .م‎ 328}. 

are one ist der Verfasser von drei anderen Werken: 

^ eines Kommentars zu Asada’s Upadssakandali; s. Peterson’s 
Fifth Report, pp. XLVI£. und 429. 5 
2 2. eines Kommentars zu Asada’s in Samvat 1248 verfaßter 

tvekamanjari. Bälachandra schrieb diesen Kommentar auf Wunsch 
von 25895 Sohne Jsitrasinha; 8, Peterson’s Third ‚Report, p. 40 
und Appendix, p. 100. Der Güte des Jainächärya Srivijeyadhar- 
masüri verdanke ich ein Exemplar der Vivekamanjari mit Bäla- مد‎ 
chandra’s Kommentar, herausgegeben von Pandit Haragövindadäsa ; 
Benares, Vikrama-Samvat 1975; 217 Blätter. 

3. eines mahakäuya namens Vasantaviläsa; s. die Vorreden 
der beiden Herausgeber der Vivkamanjari und des Karund- Vajrä- 
yudham. Peterson (Second Report, Appendix, ए. 5, Nr. 88 und ıs 
Sketh zu, p. 90, Nr. 357) verzeichnet ein Gedicht namens 
Vasantawı: in Sanskrit und Präkyit, ohne Angabe des Verfassers. 


VII. 

Dharmäbhyudayam, herausgegeben von Muni Punyuvijaya. 
Jaina-Atmänanda-Grantharatnamals, Nr. 61. Bhävnagar, 1918. ` + 

Der Name des Verfassers ist Meghaprabhächärya. Eine 
Süktamuktüvali desselben Dichters erschien zu Bhävnagar im selben 
Jahre. Sie besteht aus Strophen im Aryä-Metrum. Der Text weist 
Lücken auf und geht oflenbar auf eine beschädigte Handschrift 
zurück. 2 

Das Dharmabhyudayam wurde bei einem Feste (yätrötsava) 
in einem Tempel des Pärsvanätha-Jina aufgeführt (p. 1) ४). Der 
Inhalt ist kurz folgender. Dem Könige Dasärnabhadra ver- 
kündet sein Gärtner, daß Vardhamänasväm! im Parke von 
Dasärgapura vom Himmel herabgestiegen sei. Der König besteigt so 
mit seinem Minister den Staatselefanten. Indra steigt vom Himmel 
herab, mit Brihaspati und Sacht auf seinem Elefanten Airävana 
sitzend und von den Göttern umgeben, um den Jina zu verehren. 
Der König fühlt sich durch den Anblick der Pracht des Indra 
gedemütigt, schämt sich seines früheren Stolzes auf seine Macht 5 
und beschließt, auf den Thron zu verzichten und Asket zu werden. 
Der Liebesgott Madana erscheint mit seinen beiden Gattinnen Rati 
und Priti und will den Pfeil Mökana auf den königlichen Asketen 
(Räjarshi) abschießen, fällt aber ohnmächtig zu Boden. Indra 
bringt ihn wieder zum Bewußtsein und verehrt den Mahävira und 49 
den Dasäryabhadra. Er gebietet dem Minister, dessen Sohn Sunan- 
dana zum Könige zu salben und die Damen des Harems und die 
Höflinge zu trösten, schenkt ihm ein kostbares Kostüm namens 


; 1) 2५ षमः संवत्सरे . „in diesem Jahre* (p. 2) s. एणा, V, 8,22. 
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Satrunjaya und kehrt in den Himmel zurück, um einer Vorstellung 
der Pantomime (nafya) Bähubalivjaya*) beizuwohnen. 


In die letzte Zeile des Dramas (FIAUNNAt दघच्निनपतिः 
श्रेयस्तङ सिच्चत्‌) hat der Verfasser seinen eigenen Namen versteckt). 
5 In der Unterschrift heißt das Stück घरमभ्यदियो नाम च्छायानाच्य- 
प्रबन्धः, ist also ein Schattenspiel. Die Schattenbilder wurden durch 
Projektion von Puppen auf die Rückseite eines dünnen weißen 
Vorhangs hervorgebracht. Dies ergibt, sich daraus, daß, als der 
König das Gelübde ablegt, Asket zu werden, die Bühnenanweisung 
10 (p. 15) lautet: — चमनिकान्तराद्यतिवेषधारी पचरकस्तच स्थापनीयः: 
„vom Inneren des Vorbangs ist eine Puppe (putraka), welche die 
Kleidung eines Asketen trigt, dorthin zu stellen®. Der Ausdruck 
sthapaniya spricht für die Richtigkeit der Erklärung des drama- 
tischen Aber sthapaka durch „Aufsteller der Puppen“; s. 
قد‎ Pischel, Die Heimat des Puppenspiels, 8. 10. Nach Nilakantha ®) 
zu Mahabh. 511, 294, 5 waren die Puppen aus Leder verfertigt#); 
s. Pischel, SPAW., 1906, 8. 487. 
Nach Weber's Verzeichnis (TI, 8. 1026) behandelt Merutuiga 
die Legende von Dasärnabhadra im vierten Buche seines Mahäpu- 
وه‎ rushacharitam, und Hömachandra’s Parisishtaparva (XI, Vers 124 £.) 
setzt dieselbe als bekannt voraus; s. Jacobi’s Ausgabe, 'p. 70 der 
Vorrede und ,م‎ 288 des Textes. 


षा, 
Pärijätaharana-nätakam, herausgegeben und übersetzt von 
ند‎ Sir George Grierson. Patna, 1917. 

Dieses interessante Stück ist eine lyrisch-dramatische Bearbeitung 
einer Sage, die,dem Harivarıda entnommen ist. Es erinnert an 
das Qitagövindam insofern, als häufig, wie in persischen und euro- 
püischen Gedichten, Endreime verwendet werden. Wie in den 

so übrigen Sanskrit-Dramen, sprechen hier die Männer Sanskrit und 
die Frauen SaurasönT; aber in den eingeschobenen Gesängen be- 


1) Bühubalf ist der Namo eines Jaina-Heiligen; 3. .درا‎ Ind., Vol. VII, p. 108. 

2) Vgl. die Schlußverse der Worke des Rämachandra, oben, 8. 65 und 
Anm. 1. ` 

3) Den von dem Kommentator überlieferten Ausdruck jala-mandapikü 
„Schattentheater* leitet Prints sehr ansprechend von dem arabischen Worte 


५४, „Sehatten® 1 ab; 3, 218., 44, 98. Dazu stimmt, daß die arabische Bezeich- 
nung des Schattenspials त] كيال‎ Inutetz s. Jacob, Geschichte des Schatten- 


theaters, 8. 24 und Kahle, Islam, II, 8, 186, 
4) In Ägypten wurden sis ans Leder ausgsschnitten; s. Kahle, Islam, I, 
8. 2641. 
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dienen sich beide Geschlechter des Maithili-Dialekts. Ohne Grierson’s 
tzung würden uns diese Strophen unverständlich bleiben. 

Der Verfasser ist Umäpati Upädhyays, und sein Patron 
Hindüpati Hariharadava, Fürst von Mithilä (p.10). Nach 
Grierson war der letztere wahrscheinlich ein Zeitgenosse des Ghiya- 5 
suddin Tughlag und fiel im Jahre 1824. Umäpeti ist nicht zu 
verwechseln mit Umäpatidharat), dem Hofdichter des Lakshmaya- 
sena, mit dem ihn R. Mitra identifizierte; s. Notices, V. Nr. 1888. 


IX. 

Paulastyavadham. Obne Titelblatt. Printed at tbe Oriental مد‎ 
Press, Madras. 180 Seiten. 

Dieses nafakam hat sechs Akte, Der Stoff ist, wie der Titel 
andeutet, dem Rämäyaram entnommen. Der Verfasser ist der 
ausgezeichnete Gelehrte Lakshmanasüri, dem wir Kommentare 
zu mehreren älteren Dramen verdanken; s. Ind. Ant., Vol. XXXIV, 5 
p. 176. Ein modernes Stück desselben Autors, das Dillisamräjyam, 
hat Cappeller in der Deuzschen Rundschau (1913, S. 452.) aus- 
führlich behandelt. Es hat zum Gegenstand die Krönung Georgs V. 
zum Kaiser von Indien. Ein anderes näfakam derselben Art ist 
das fünfaktige Järja-chakravarti, makutabhishekam des Näräyana مد‎ 
Dikshita aus Svötäranyam, त. i. Tiruvengädu im Tanjore-Distrikt 
(Madras, 1912). 

Halle, 4. Dezember 1920. 

1) 8. über diesen Kielhorn's Ausgabe der Deopara-Inschrift des Vijayasena 
in Ep. Ind,, Vol, I, .م‎ 3051. und Pischel, Die Hofdichter des Lakshmanasäna, 
pp. 6—17. 2 
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Die Geschichten des toten No-rub-can. 
Eine tibetische Form der Vetälapaficavimsatikä aus Purig. 
Von 
A. H. Francke. 


Vorbemerkung. 


Unter den tibetischen Handschriften, welche ich noch glück- 
lich nach Deutschland gerettet habe, befindet sich ein Heft, welches 
überschrieben ist: Ro-no-rub-can-gyi sgruns, „Geschichten des Leich- 

s nams No-rub-can*. Dasselbe enthält 21 engbeschriebene Quartseiten; 
und die Handschrift ist ganz deutlich die des Ye-shes-rig-’adzin, 
des Lehrers der Missionsschule von Khalatse, welchen ich öfters 
anstellte, das nachzuschreiben, was bekannte Müärchenerzähler sangen 
und sagten. Leider finde ich gar keine Nachricht über den Mann, 

10 welcher die Geschichten vorgetragen hat, und auch mein Gedächtnis 
läßt mich in dieser Sache im Stich. Ich halte es aber für möglich, 
daß diese Geschichten von demselben Mann stammen, der auch die 
„Lower Ladakhi Version of the Kesarsaga* (Bibliotheca Indica, New 
Series, No. 1184) vorgetragen hat. Sein persönlicher Name ist 

ıs dKon-mehog-bkra-shis, und sein Hausname r@ya-mthso-pa, Dem- 
selben Mann verdanke ich übrigens auch die Texte des tibetischen 
Reinecke Fuchs, und die Sammlung „The Paladins of the Kesar- 
saga“. Obgleich dieser Mann in Khalatse wohnte, stammte er doch 
aus Lerdo (Lai-rdo) bei Tagmacig, also aus einem Ort, den man 
مد‎ zu Purig rechnen muß; denn Lerdo gehörte zum alten Fürstentum 
Cigtan. Die Sprache der Märchen ist der Dialekt von Purig, und 
zwar haben wir es hier mit der buddhistischen Abart (im Gegen- 
satz zur mohammedanischen) zu tun. Sehr gern würde ich die 
Handschrift herausgeben, so, wie ich sie ände. Und Texte in 
as tibetischen Mundarten sind ja etwas seltenes. Da aber die Ortho- 
grapbie in dem Manuskript nicht konsequent durchgeführt ist und 
sich viele auf keinen Dialekt stützende Beliebigkeiten darin finden, 
erlaube ich mir, einige kleine Veränderungen darin anzubringen. 
Dabei ist es aber mein Bestreben, die Mundart nur um so deut- 
so licher zur Geltung zu bringen. Auch soll über solche Verände- 
rungen in den Anmerkungen Rechenschaft abgelegt werden. 
Was nun den Inhalt anbetrifft, so erregten die Märchen da- 
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durch sofort meine Aufmerksamkeit, daß sie durch ihren Rahmen 
an die indische Vetälapafcavimsatikä erinnerten. Letztere kenne 
ich leider nur aus dem kleinen Auszug in Fick's Elementargrammatik 
(wei Erzählungen und Vorgeschichte);-doch genügt derselbe schon, 
um feststellen zu können, daß zwar der Grundgedanke des Rahmens 5 
bei der tibetischen und indischen Sammlung derselbe ist, daß aber 
die in diesen Rahmen gefügten Erzählungen bei Indern und Tibetern 
reeht verschieden sind. In beiden Rahmengeschichten ist es ein 
Toter, der beim Transport vom Leichenplatz Märchen erzählt und 
das Interesse seines Trägers so zu fesseln weiß, daß derselbe sein 19 
Versprechen, kein Wort dazu zu sagen, vergißt und in die Ge- 
schichte hineinredet. Da Purig nicht weit von Kaschmir entfernt 
liegt, mag man jenen Rahmen dort kennen gelernt und dann auf 
eigene Märchen angewendet haben. 

Da meine kleine Privatbibliothek mir nicht erlaubte, das Ver- ود‎ 
hältnis meiner tibetischen Erzählungen zur indischen Märchenliteratur 
klarzustellen, schickte ich eine kurze Inhaltsangabe meines Manu- 
skripts an Prof. Dr. Joh. Hertel, Leipzig. Dieser große Kenner des 
Paficatantra war denn auch sofort imstande, die Stellung der tibe- 
tischen Fassung in der schon bekannten Literatur genau zu be- وه‎ 
zeichnen. Er schreibt im Brief vom 8.4.20: „Ihre tibetanische 
Vetälap.-Fassung gehört mit der kalmückischen, Siddhikür genannten, 
zusammen. Da ich keine Übersetzung des Siddhi-kür besitze, kann 
ich. nieht sagen, ob auch die der Einleitung folgenden Erzählungen 
mit dem Siddhi-kür übereinstimmen.“ Diese Feststellung ist von ss 
großer Wichtigkeit Wir erfahren, daß die tibetische Form der 
Vorgeschichte mit der mongolischen zusammengeht. Wir haben 
hier den buddhistischen Rahmen im Gegensatz zu dem hinduistischen 
in der Vetälapaficevimsatikä. Nun merkte ich auch, daß der im 
Titel gegebene Name des Helden besonders gut zusammenfällt bei so 
Mongolen und Tibetern. Über den Titel der mongolischen Fassung, 
Siddhi-kür, spricht sich Dr. ए. Laufer in seiner „Skizze der mon- 
golischen Literatur“ (Extrait de la Revue orientale, 1907, .م‎ 228) 
folgendermaßen aus: „kür == ostmong. kägür, ‚Leichnam‘; siddhi- 
kür == vetälasiddhi“. Somit würde das Wort (क्त dem indischen ss 
vetäla zu entsprechen haben, und das geht nur so ungefähr; denn 
vetäla bedeutet nicht „Leichnam“, sondern „a kind of ghost (which 
is said to occupy a dead body)‘, nach Vaidya’s Dietionary. Dazu 
kommt noch, daß das Wort szddh? im indischen Titel gänzlich fehlt. 
Ganz anders passen die Titel bei den Tibetern und Mongolen zu- 40 
sammen. kür entspricht genau dem tibetischen ro, „Leichnam“, 
und siddhi (Fremdwort im Mongolischen aus dem Sanskrit) dem 
tibetischen dnos-grud, welches abgeschliffen no-rub ausgesprochen 
wird. Die tibetische Endsilbe can bedeutet nichts weiter als „habend*, 
No-rub-can also „siddhihabend*, „Vollkommenheit habend*; aber auch 45 
„magische Kräfte besitzend‘. No-rub ist ein sehr häufiger tibe- 
tischer Personenname. 
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Die genauere Vergleichung der bierher gehörigen Erzählungen 
bei Indern, Tibetern und Mongolen wird wahrscheinlich ergeben, 
daß dieselben von den Indern erst zu den Tibetern und dann zu 
den Mongolen gewandert sind; nicht aber erst zu den Mongolen 

s und dann zu den Tibetern. 

Zu einer gründlichen Behandlung der tibetischen Erzählungen 
würde es nötig sein, dieselben zu vergleichen 1. mit dem mongo- 
lischen Siddbi-kür, 2. mit der indischen Vatälapafcavirhsatikä, 3, mit 
der Märchenliteratur der ganzen Erde. Da meine Bibliothek mir 

10 eine derartige Arbeit nicht erlaubt, muß ich dieselbe anderen, die 
in günstigerer Lage sind, überlassen. Mir kommt es zunächst nur 
darauf an, einen interessanten literarischen Fund an die Öffentlich- 
keit zu bringen. 

Die vorliegende Handschrift enthält leider nur die Vorgeschichte 

und drei Erzäblungen des No-rub-can. Aus dem Siddhi-kür dürfen‏ مد 
wir aber schließen, daß die tibetische Sammlung, wenn nicht 25,‏ 
so doch 18 Erzählungen No-rub-can’s enthalten dürfte. Ob nun‏ 
der Mann, der die Geschichten in Khalatse vortrug, nicht mehr als‏ 
drei kannte, oder ob widrige Umstände die Fortsetzung der Nieder-‏ 

schrift verhinderten, kann ich jetzt nicht mehr feststellen. Ich‏ مو 
halte es aber nicht für unmöglich, daß wir es hier mit einem all-‏ 
gemein beliebten Rahmen zu tun haben, in welchen jeder Märchen-‏ 
erzühler einfügt, was ihm gerade gut dünkt. Es bleibt zu hoffen,‏ 
daß in nicht allzulanger Zeit sich die literarische Fassung der‏ 
tibetischen Vetälapaficavimsatikä finden lassen wird.‏ نه 


I. Einleitende Geschichte. 
Ro no-rub-can-gyl sgruns yin. 
1. Yul chen-mo-zhig-la 'alchrul beo-mkhan-gyi शु ma-mkıhan 
a-co-no bdun yod-tsug. Dei mi-thsan-ka-la mi-shes-cas ei-yan 
ود‎ med-tsug-pai, ci shes-adug zer-na, mi bsad-de, yan gson-beug- 
gad-tsug, zen min-'adra-ces man-po co-'ad-tsug. Dei yı nr rgyal- 
po-la bu-thsa a-co-no gnyis yod-pai, yab a = dan yum rgyal- 
mo sha-ste med-pai, dei phru-gu a-co प is.ka-la za-ces ci- yar 
med-par, sdug-po yod-pa-yin. De-nas khon gnyis-kas grabs u 
„ste zers:pa: Wa ५.८0, aco-ran sgyu- et tsa son-ste, 
’akhrul-zhig slob, 'akhrul-shig slobs-.na, na-tanı gnyis-ka-la zü-ces- 
اع‎ 'on-yin, zerspa. A-cos-an-rgyal, zer-te, khon 11 7 3000 
न्ड khan-pa-la son-bai, de-nas sgyu-ma-mihan kun-la 
ahus-pai, Wa sgyu-ma-mkhan thsan-ka, na-shai a-co-la 'akhrul- 
40 2789 slob, chu-shu, zers-pa; sgyuma-mkhan-kun, rgyal, bslab-yin, 
zers. Denas khon gnyis-ka yan man-po 'athad-nas, a-co bor-te, 
no de 2 هل أ‎ log-ste yons. 
2. De-nas sgyu-ma-mkhan kun-gyis de a-co-la, 'alchrul-sa de 
rdo-ba-la gyur-ces dan, rdo-ba de sa-la gyur-ces dan, yan srag- 
46 pai skad-ciy dan rib-byai skad, ra-mal skad, lug-gi skad-cig 
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menba, yan sy an ma bslab-par, zhag.dan ra-ma ’athso-beug-gin 
were gl dr (कर Ba e 1 प 
3. De-nas zla-ba ५ प dan-gnyis zam-cig-la no de a-co-la 
'akhrul ci re slobs rtog-la yons-pai, sgyu-ma-mkhan-gi khan-pa- 
"la son. Khos dhar-khun nan-nas yib-ste llas-pa-san, sgyu-ma- 5 
nn मु مب‎ beo-’in-zhig yod-tsug. De-nas 
ah man ‚ste .ا‎ 8.70, nyi-ma thse-re beo-'ad-tsug. 
Kho-la aa ihr ॐ الف‎ x = 
4. De-nas nyi-ma rgas-sin-zhig, khoi a-co ri-nas ra-ma khrid- 
de yon-ces mthon-bai, kho a-co dan mnyam-po nanı-lı son-ste, 0 
sgyu-ma-mkhan-kun-la zhu zers; sgyu-ma-mkhan-kun-gis: Wa 
rgyal-poi-bu, khyod ci ich yons, zers-pa, khos, rad a-co-la 'alchrul 
re ci slobs-adug, na lta-la yons-pa-yin, .ممه‎ Denas श 
न N 5 eg ci thsan-ma क slobs-t Im 
yod, Ichye-ran-gis khrid- er, zers-pa. De-nas khon-gnyis-ka 16 
"athad-gin-shig-dan Kia ern john = ४ 
5. Khon khan-pa-ru sleb-pa-dan, nos a-co-la: wa a-co, ’akkrul 
ei re slobs, ha-la ston, zers-pa, a-cos no-la 'akhrul bstans-pa; sa- 
ولا‎ khyon-ste, rdo-ba-la "ayyur-beugs, rdo-ba-zhig khyon-ste, sa- 
la 'agyur-beugs, srag-pai skad-ciy btais, rib-byai skad-cig btans, 20 
ra-mai skad-cig bians, lag skad-cig btans pai, nos, yan ci-ci 
slobs, ’adris-pa, a-cos, "adi-bo men-ne yan can ma slobs, "adi-bo 
men-ne ma bslabs, zers-pa. 

6. No des bsam, 'akhrul rgyal-la-shig ma-slobs-pa-’adug, 
bsam-ste, a-co-la Bar a: Wa, a-co, a rta rgyalla yor-ga-can- 25 
zhig dan, rans ma bde-mo-zhig-la 'agyur-yin, a-co-ran-gis btson- 
ba khyer, rin kyir-mo gnyi-brgya zer; kyir-mo geig-brgya thob- 
na, ton! Gal-te syyu-ma-mlchan a-co-no thsan- ehrt thug-na, 
khon-gis, rta nyo-yin, zer-cha-yin. Khon-la bison-na, thur-mgo 
de mi-btan, zer-te, ma-btan-ba khyon! nan-tan bslabs-soni. 3 

7. No de rta rgyal-la-zhig-la gyur-son-bai, a-cos rta de khrid- 
nas, btson-ces-Ia Ikihyers-pai, Icho thson-dpon chen-mo-zhig dan thug- 
ste, rin kyir-mo geig-brgya btan-yin zers-pa. Dela ma-btan-ba 
khyers. De-nas sgyu-ma-mkhan thsan-ka dan thug-son-bai, rta- 
de-la rin Ieyir-mo Geyrbrgya Di btan-yin, zers-pa, rta de syyw-ma- ss 
mkhan-la btsons. Khos, = भ de mi-btan, zers-pa, syyu-ma 
mkhan-kun-gis thur-ıngo-la rin [भ ‚zer-te, kyir-mo Ina-beuw 
bfans-pa, kho man-po thad-de, khan-pa-la ب‎ Ay son-ste, dinul- 
thsan-ma-la lta-tsa-na, diul-thsan-ma rdo-ba-la gyur-te ze. 

8. De-nas sgyu-ma-mkhan thsan-ka-la rta de rgyal-poi bu 49 


3 


0 


in-ba shes-te, sus १14-714-70, "athams, sus thur-mgo-la m-ste, 
nan mun-drig eig-gi nan.du risva-'an ma btan-.ba bors. Zhag 
bdun son-ba-dan, sgyu-ma-mkhan thsan-kas 'atham-ste, rta de 
chu-la Zu... ai, rta des grog-pai chu ma 'athuns-pa-san, khon- 
هنو‎ lisan-poi chu-la khyes. De-nas rta des shor-ces-ki thabs mä 45 
bde-ba [mthons]. Chu qu-le-la 'atkun-gin-zhig 'adugs-pa-san, khoi 
mdun-la nya-zhig 'ayrul-ces mthon-bai, kho dei nya-la rdzu-ste, 


+ 
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chui-nan-du shor-son-bai, sgyu-ma-mlehan thsan-ka chu-sram bdun- 
la rdzu-ste, ded-de khyers-pai. De-nas yan 1८005 nam-mihä-la 
lta-"in-zhig son-pa, nam-mkhä-nas pho-ron-zhig cha-la-mthon. Yan 


i-nan-nas bin-ste, pho-ron-la rdeu-ste, shor-bal, sgyu-ma- 


kho n; 

0 भ अ khra bdun-la rdzu-ste, ded-de khyes. 

9, De-nas kho shor-te, lun-pai phu-zhig-la ee. ‚ de-ru 
mthsams-khan-zig yod-tsug. Dei mthsams-Ihan-gi dkar-khun nan- 
nas zhug-ste son-ba, dei nan-du (पन 4 Khos 
me-me mihsams-pa-la zers-pa: Me-me-lei, na ’an, na bsad. 

ımkhan-zhig yon-ned-pa. Me-mes: nas ga-ru sba, yan nan-mig‏ مد 
ल na-la med, zers-pa. Denas khos: na pr ४ phran-‏ 
hai den-adzin-po-la rdzu-ste 'adug- 4, De-nas mibdun yon-‏ 
cha-yin, Ichon-la ci btan-na-yan, mi-dgos, zer-cha-yin, nyerran-gi‏ 
phyag-phran-po ton, zer-cha-yin, me-me-ran-gis don-'adein-po bor-‏ 

te, phran-na de gYogs-ton, zers-pa. Me-mes, nal, de-zug as‏ قد 
beo-yin, zers:pa. De-nas kho don-'adzin-po-la rdzu-ste 'adugs-pa.‏ 

10. De mi’ bdun-ka me-mei nan-la yon-ste, 'akhrul man-po 
bstans-pa, me-mes gser dan diiul man-po btans-pa, Ihon-gis, mi- 
dgos, me-me-ran-gi phyag-phran de na-sha-la sbyin-rlabs-Ia ton, 

90 zers-pa, de-nas me-mes don-'adein-po lag-pai' nan bor-te, pran-ra 
de 4Yogs btans-pa, dei mi thsan-ka bya-re-la rdeus-nas, phran- 
na de tsag-tsay Ösdus-pa, de thsug.pa (क bu 0011-* اتاج ليه‎ 
nan-nas biste, ber-ka dan re-re-btans-pa, Ihon bya bdun-ka 
de-ru shi-son. 

2 11. De-nas me-mes zerspa: Wa rgyal- a“ bu, na 'adii 
mthsams-khan nan-du 'adug-ste, chos beo-ste, lo man-po son-bai, 
da-lta khon mi-bdun-de 'adir shi-son. Khon-gi nyes-pa na-la 
yon-yin zers. rgyal-poi bus me-me-la: da-lta me-me-ran-la ci 
thabs yod-na-'an, cos, na-la ci-'an beo-mi-thub, zhus. De-nas 

so yan me-mes: da khyod-ran ro-skam- 1 yul-la son-ste, 10-70-76. 
can khyon-na, khon-thsan-ka gson-te beo-thub-yin, zers-pa, rgyal- 
poi bus: na cha-yin-ba, ro-skam-yul de gar yod, 'adris-pa. Me- 
mes ro-skam 0 र 4 i phyogs-po bstan-te, (09/0८ म 
der son-ste, ro-skam man-po ‚sus, na cha-yin, sus, na oha- 

ॐ yin, zer-cha-yin, de thsan-ma ma-khyon, geig-gis, ra mi-cha, zer- 
te, shin wen -zhig-gi kha cha-cha-yin, dei shin-gi mgo-la bsleb- 
pa-dan, Ihyo ५८4 sta-rı khur-te, shin skam-gi rtsa-nas bead-de, 
ro-skam, khyod bab-ste yon-yin-na, zer. u, kho 'ajig-ste, 
مرساسي لوعت‎ + de-nas 3 ye-mo dkar-moi ston-shon nan-du 

५0 yo همدو‎ rgya-stag khra-bo dan sdom, de-nas Ichur-te Ichyon. 

.des ci zer-na-'an, khyod-kyis gtam-lan ci-'an ma-zer-ba yon, 
zer-te, sta-ri dan, sgye-mo dkar-moi ston-shon, th 2 [1/4 0-6 
khra-bo btans-pa, rgyal-pai bu ro-skam-yul-la son-bai, kho-la za- 
ces-kyı phi-la rdo-Itog कुमः dan cam-ca-zhig bkal-te btans, 

45 ci za-yin, bsam-na-an, cam-ca-dan srug-na, ldan-cha-yin, zers. 

12. De-nas Ikho son-ste, ro-skam-yul-la bsleb- gan) ro-man- 
po yod-tsug, sus, ha cha-yin, zer-rad-tsug-pai, Icho me-mes zer- 
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imkhan nan-Itar-la lta-ste "adugs-pa, geig- 4७) ha mi-cha, zer-rin- 
shig, "2 " De-nas khos sta-ri 
. khur-te, shih-skam-gi mdun-la son-ste, ro-skam, Ihyod bab-ste 
yoh-yin-na, shin-skam khyod-kyı tsa-na bead, zers-pa, ro de "ajigs- 
te, mgyogs-pa bab-ste, khoi-mdun-la srib-cig-la 20015. De-nas 5 
kho sqye-moi nan-du rgyans, thag-pa-dan bsdam-ste, rgyab-la 
khur-te Ihyons. De-nas zhag kha-shas-shig-la bsleb-ste-na ‚ro 
des zers, wa rgyal-pai-bu, 
mihsan rin-mo sgruns-kyis bud- 3 
lam rih-mo gtam-gyis I 10 
Yaiı-na vgyal-po-ran-gis sgrungs ton, de men-nas, همذ‎ btan- 
yin, zers-pa, rgyal-pai bus mgo cog-cog beos. De-nas ro-no-rub- 
can-gis sgruns btans, rgyal-pai bus myo coy-cog beo "in-zhig yons. 


Die Geschichten des toten No-rub-can. 


1. In einem großen Lande wohnten sieben Brüder, welche 15 
Zauberer waren und Wunder taten. Für diese Leute gab es nichts, 
was sie nicht gekonnt hätten. Sie konnten einen Menschen tot und 
wieder lebendig machen; und vieles außergewöhnliche konnten sie 
ausführen. Der König jenes Landes hatte zwei Söhne, Als der 
König und die Königin gestorben waren, hatten beide Kinder nichts ४० 
zu essen und waren unglücklich. Da berieten sich beide, und [der 
jüngere] sagte: „Bruder, geh zu den Zauberern und lerne eine 
Zauberkunst! Wenn du eine Zauberkunst lernst, werden wir [wieder] 
zu essen haben“. Der ältere sagte: „Gut so!“, und beide gingen 
in das Haus der Zauberer und baten die Zauberer: „O Zauberer, كه‎ 
lehrt doch, bitte, unseren älteren Bruder eine Zauberkunst!® Die 
Zauberer antworteten: „Gut, wir wollen ihn lehren, Da freuten 
sich beide sehr. Der ältere Bruder blieb dort, und der jüngere 
ging wieder fort. 

2. Die Zauberer lehrten den älteren Bruder: Zaubererde in من‎ 
Stein, und Stein in Erde verwandeln, ferner, die Stimme der Stein- 
hühner, der Schneefasanen, der Ziegen, der Schafe [nachahmen]; 
sonst aber nichts. Den ganzen Tag ließen sie ihn Schafe hüten 
oder schickten ihn nach Holz. 

3. Als ein und ein halber Monat [vergangen war], kam der وو‎ 
jüngere Bruder ins Haus der Zauberer, zu sehen, was für Zauber- 
künste der ältere Bruder gelernt hätte. Er versteckte sich im 
Fenster und schaute zu, was für ungewöhnliche Kunststücke die 
Zauberer übten. Er sah lange zu, denn sie übten sich den ganzen 
Tag. Plötzlich hatte er alles gelernt. 40 

4. Als die Sonne untergehen wollte, sah er seinen älteren 
Bruder mit den Ziegen vom Berge herunterkommen. Er ging mit 
dem Bruder [ins Haus] hinein und begrüßte die Zauberer. Die 
Zauberer riefen: „He, Königssohn, warum bist du gekommen ?* Er 
antwortete: „Ich bin gekommen, zu sehen, was für Künste mein 4४ 
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Bruder lernt!“ Da sagten die Zauberer: „Dein Bruder hat alle 
Zauberkünste fertig gelernt. Nimm ihn wieder mit!* Da gingen 
die beiden vergnügt nach Hause. 2 1 
5. Als sie zu Hause angekommen waren, sagte der jüngere 

5 Bruder zum älteren: „He, Bruder, zeige mir, was für Zauberkünste 
du gelernt hast!“, und der ältere zeigte dem jüngeren seine Künste, 
Er holte Erde und verwandelte sie in Steine; er holte Steine und 
verwandelte sie in Erde, Dann ahmte er die Stimme der Stein- 
hühner, der Schneefasanen, der Ziegen und der Schafe nach. Darauf 

fragte der Jüngere: „Was hast du denn noch gelernt?* Und der‏ مد 
ältere antwortete: „Außer diesem habe ich nichts gelernt, nein,‏ 
weiter habe ich nichts gelernt !*‏ 

6. Der jüngere Bruder dachte: „Ein gutes Kunststück hat er 
nicht gelernt!“ Dann sagte er zum älteren: „He, Bruder, ich werde 

mich in ein gutes Pferd von schöner Farbe, welches gut traben‏ قد 
kann, verwandeln! Führe das zum Verkauf und verlange 200 Rupien‏ 
dafür. Bekommst du aber 100 Rupien, so gib es weg! Solltest du‏ 
den Zauberern begegnen, so werden sie ‚Wir wollen das Pferd‏ 
kaufen!‘ sagen. Wenn du es verkaufst, und sie dich fragen, ob‏ 

du nicht auch das Zaumzeug geben willst, mußt du es ihnen nicht‏ ود 
geben!“ So sagte er ihm eindringlich.‏ 

7. Der jüngere Bruder verwandelte sich in ein schönes Pferd, 
und der ältere führte es zum Verkauf, Er begegnete einem großen 
Kaufmann, welcher sagte, er wolle 100 Rupien [für das Pferd) 

geben. [Der Bruder] gab es aber nicht her und führte es weiter.‏ مه 
Dann begegnete er den Zauberern, welche sagten, daß sie 200 Rupien‏ 
für das Pferd geben wollten, und so verkaufte er es ihnen. Als‏ 
er aber sagte, er wolle das Zaumzeug nicht hergeben, erwiderten‏ 
die Zauberer, daß sie dafür bezahlen wollten, und gaben 50 Rupien‏ 

0 dafür. Da freute er sich sehr und ging nach Hause, Als er aber 
[dort] sein Geld ansah, war es zu Stein geworden. 

8. Die Zauberer wußten, daß das Pferd jener Prinz wäre, 
Einer faßte es beim Schwanz, einer beim Zaumzeug, und so stellten 
sie es in ein finsteres Loch, ohne ihm Heu zu geben. Nach sieben 

35 Tagen faßten sie es wieder an und führten es zum Wasser, Da 
es das ‚Bachwasser nicht trinken wollte, führten sie es zum Flusse. 
Dort erkannte das Pferd eine gute Gelegenheit zum Entflieben. 
Während es das Wasser langsam trank, sah es einen Fisch vor sich 
schwimmen, verwandelte sich in diesen und floh im Wasser davon. 

Die Zauberer verwandelten sich nun in sieben Fischottern und ver-‏ مه 
folgten [den Fisch]. Als er dann gen Himmel blickend schwamm,‏ 
sah er eine Taube am Himmel fliegen. [Sofort] schlüpfte er aus‏ 
dem Fisch, verwandelte sich in die Taube und floh davon. Die‏ 
Zauberer aber verwandelten sich in sieben Falken und verfolgten sie.‏ 

4 9. Indem er floh, kam er im innersten Winkel-eines Tales an, 
in welchem sich ein Einsiedler befand. Er schlüpfte durch das 
Fenster der Einsiedelei, und drinnen befand sich ein Einsiedler. Er 
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sagte zu dem Großvater, dem Einsiedler: „Großvater, verstecke 
mich doch, es kommt jemand, der mich töten will“. Der Groß- 
vater sprach: „Wo soll ich dich denn verstecken? Ich habe doch 
sonst kein Zimmer!* Darauf erwiderte er: „Ich will mich in die 
Hauptkugel deines Rosenkranzes verwandeln und darin bleiben. 
Dann werden sieben Leute hierher kommen, welche zu allem, was 
du ihnen auch geben wirst: ‚Wir brauchen das nicht!‘ sagen werden. 
Wenn sie dann: ‚Gebt uns den Rosenkranz!‘ sprechen werden, sollst 
du den Rosenkranz wegstreuen, aber die Hauptkugel zurückbehalten.* 
Der Großvater sagte: „Gut, das werde ich tun!* Darauf verwandelte 19 
sich [der Prinz] in die Hauptkugel und blieb darin. 

10. Die sieben Männer kamen nun in des Großyaters Zimmer 
und zeigten viele Zauberkünste. Obgleich der Großvater ihnen viel 
Gold und Silber anbot, sagten sie: „Das brauchen wir nicht! Gebt 
uns den Rosenkranz, uns zum Segen!“ Nachdem der Großvater die 15 
Hauptkugel in die Hand genommen hatte, streute er den Rosen- 
kranz [auf den Boden]. Jene Leute aber verwandelten sich in 
Vögel, welche die Perlen aufpickten. Da kam der Prinz aus der 
Hauptkugel heraus, schlug jeden [Vogel] mit einem Stock, und 
alle sieben Vögel starben. 3 

11. Da sagte der Großvater: „He, Königssohn! Da sitz’ ich 
schon so viele Jahre in dieser Klause und treibe Religion, und nun 
sind diese sieben Leute hier gestorben! Ihre Sünden werden auf 
mich kommen!* Der Prinz erwiderte dem Großvater: „Ich kann 
niehts tun; mach du, o Großvater, was du tun kannst!“ Da sagte 5ه‎ 
der Großvater: „Wenn du ins Land der trockenen Leichname gehst 
und den Leichnam des No-rub-can holst, wirst du alle lebendig 
machen können.* Darauf fragte der Königssohn: „Wo ist das Land 
der trockenen Leichname? Ich will hingehen!“ Der Großvater 
zeigte ihm die Richtung jenes Landes und sprach: „Wenn du dort- so 
hin gehst, wirst du viele trockene Leichname [sehen], von denen 
der eine oder der andere: ‚Ich will mitgehen!‘ sagen wird. Einer 
aber, welcher: ‚Ich will nicht mitgehen!‘ sagen wird, wird auf 
einen trockenen Baum steigen. Wenn er oben auf dem Baum an- 
gekommen ist, mußt du das Beil nehmen und den trockenen Baum 5 
über der Wurzel zu schneiden [anfangen]. Dann sprich zu ihm: 
‚Trockener Leichnam, willst du herunter kommen!‘ Da wird er 
sich fürchten und herunter kommen. Dann stecke ihn in den Sack 
dKar-moi-ston-shon hinein, binde mit dem Seil rGya-stag-khra-bo 
zu, und bringe ihn hierher. Was der Leichnam auch spricht, du 40 
darfst nichts darauf erwidern Darauf gab [der Alte] ihm das 
Beil, den Sack dKar-moi-ston-shon, und das Seil r&'ya-stag-khra- 
bo, und der Königssohn ging nach dem Land der trockenen Leichen. 
Fürs Essen hatte er ihm einen kleinen Steintopf und einen Löffel 
mitgegeben und gesagt: „Was du auch wünschen wirst zu essen, 45 
wirst du bekommen, sobald du mit dem Löffel im Topfe rührst*. 

12. Darauf ging er fort und kam im Land der trockenen 


n 
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Leichname an. Es waren dort viele Leichname, von denen einige: 
‚Ich will gehen!‘ sagten. Gemäß der Belehrung des Großvaters 
sah er sich dort um. Da sagte einer: ‚Ich will nicht gehen!‘ und 
kletterte auf einen dürren Baum. Nun nahm er das Beil, ging vor 

s den dürren Baum und sagte: „Trockener Leichnam, willst du herunter 
kommen! Ich werde deinen dürren Baum über der Wurzel ah 
schneiden!® Da fürchtete sich der Leichnam und kam augenblick- 
lich herunter vor ihn. Darauf steckte er.ihn in den Sack, band 
mit dem Seil zu und trug ihn auf dem Rücken davon. Als sie 

10 einige Tage gereist waren, sagte der Leichnam: „He, Königssohn! 

Eine lange Nacht vergeht unter Märchenerzihlen ; 
Ein langer Weg wird durch Reden gekürzt! 
Entweder sollst du eine Geschichte erzühlen, oder ich!* Darauf 
niekte der Prinz mit dem Kopf. Nun erzählte der Leichnam No- 
ود‎ rub-can eine Geschichte, und der Prinz ging dahin, mit dem Kopf 
nickend. 
Bemerkungen zum tibetischen Text, 
[Die Einteilung in 12 Abschnitte stammt von mir.) 
1. Statt ’alkrul, Verblendung, hat das Ms. immer khrul. Auch 

20 bei vielen anderen Wörtern sind die stummen Vorbuchstaben weg- 
gelassen. Statt sgyu-ma, Zauberei, hat das Ms. rgyu-ma, der dia- 
lektischen Aussprache entsprechend. Aus demselben Grund wird 
statt baun, sieben, rdun geschrieben. Das Gerundium auf pai, welches 
viel gebraucht wird, mag sich wohl dialektisch aus pas gebildet 

2 haben. Khon, sie, gilt als Zusammenziehung von kho-kun. Statt 
na-tan, wir (inklusiv) ist na-dan geschrieben, was nicht der Aus- 
sprache gemäß ist. Ebensowenig entspricht die Schreibung zer-de, 
bor-de, dan, statt zer-te, bor-te, tan der wirklichen Aussprache, 

8. phyed-dan-gnyis, eineinhalb, wörtlich „mit 1/8 [dazu] wird 

Statt riog, erkennen, steht im Ms. 5209, gemäß der Aus-‏ .“2 وه ود 

sprache. Min-'adra-ces, nicht gleich, etwas ungewöhnliches, statt 

mi-'adraces. Das sonst stumme ع"‎ vor 'adra tönt als n mit der 

vorbergehenden Silbe m&. Die Form boo-’ad-tsug, tut (Dubitativ), 
ist zusammengezogen aus beo-bar-yod-tsug. 

ॐ 6. Rans, Farbe, ist das Urduwort ran. Galte, wenn, wird 
im Ms. kal-de geschrieben, ohne daß die Aussprache diese Schrei- 
bung rechtfertigte; 2 al-la, gut, wechselt in der Schreibung und 
Aussprache mit rgyal-ba, ebenso khyers, trug, mit khyes. 

7. Das Wort diul, Silber, wird in Purig wie in Ladakh mul 

40 ausgesprochen, 

8. Die Formen rgyal-po? und rgyal-pai, des Königs, wechseln 

im Ms. Statt mun-drig, dunkel, hat: das Ms. RER + was die 

Aussprache nicht rechtfertigt. Das Ms. hat ku-le für gu-le, langsam. 

Pho-ron, Taube, dialektisch für phu-ron, phug-ron, oder phur-gon. 

nette sah gehen, dialektisch für cha-ba-la mthon oder cha-‏ ته 
mthon.‏ 
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9. Me-me, Großvater, Gewöhnliche Anrede der Geistlichen 
Phran-na, Rosenkranz, dial. für 'aphren-ba. Don-’adzin, den Sinn 
ergreifen. Wahrscheinlich Name der großen Endkugel des Rosen- 
kranzes, bei welcher man erkennt, daß man die Reihe abgebetet hat. 

10. Statt Bsdus-pa, gesammelt, hat das MS. zus-pa, was dem 5 
Dialekt nicht entspricht. Statt ber-ka-dan ‚ mit dem Stock, hat 
das Ms. ber-ka-nan, in dem Stock ; 9 wird bei nachlässigem Sprechen 
manchmal für d gesetzt. 

11. Statt ,2ه‎ was, hat das Ms. bye, was nicht verantwortet 
werden kann; ta für da, jetzt, oder kris-pa für 'adris-pa, fragte. 10 
Zer-cen, wird sagen, ist wohl zusammengezogen aus zer-beo-yin: 
yoh-cen, wird gehen, dagegen wohl aus yon-cha-yin. Das Wort 
rgyon, oder rkyon, hier in der Bedeutung „stecke hinein!“. Sonst 
gewöhnlich ‚strecke aus!“. Der Name des Sackes dKur-moi-ston- 
shon, der weiße Tausendfasser (die Wolke), und der des Seiles ود‎ 
rGya-stag-khra-bo, das große bunte Seil (der Regenbogen), sind der 
Kesarsage entnommen. Siehe „A Lower Ladakhi Version of the 
Kesarsaga*, Bibliotheca Indica, New Series, No. 1134, p.16 u. 19. 
Dort steht rtag für stag. Beides scheinen Nebenformen von sr 
[pa], Seil, zu sein, Cam-ca, Löffel, ein Urdu-Fremdwort (chamach). 20 
Örug-pa, aufrühren, dialektisch für sprug-pa. 

12. Die Vorgeschichte endet im Ms mit der Grundform yous- 
pai. Weil das aber dem normalen Stilgefühl widerspricht, habe 
ich bier sowohl wie bei anderen Abschlüssen die Gerundiums-Endung 
gestrichen, so daß ein volles Perfekt am Abschluß steht. 7 (०-८०-१ 
cog-beo-ces, mit dem Kopf nicken. 


Bemerkungen zur deutschen Übersetzung. 


1. 2. usw. Wie bei vielen Märchen des Ostens und Westens 
“übertrifft der jüngere Sohn den älteren bei weitem an Klugheit. 
6. Die für „Verwandeln® gebrauchten Worte ’agyur und rdeu so 
scheinen hier zunächst in demselben Sinn gebraucht zu sein, wie 
wir sie verstehen. Später, beim Verwandeln in Fisch und Vogel, 
scheinen sie mehr die Bedeutung von „Hineinschlüpfen* zu haben. 
Es sieht aus, als ob der Held die Gestalt eines Fisches oder Vogels 
nicht hätte annehmen können, wenn nicht gerade ein Fisch oder ss 
Vogel in seine Nähe gekommen wäre. Hier in 6 ist der Hinter- 
gedanke: Sobald der ältere Bruder das Pferd verkauft, schlüpft der 
jüngere aus der Gestalt des Pferdes in das Zeumzeug hinein. Das 
sollte nicht verkauft werden ; denn zu Hause gedachte der jüngere 
Bruder dasselbe zu verlassen. Da der ältere Bruder in seiner Dumm- مه‎ 
heit das Pferd und den Zaum verkaufte, geriet: der jüngere in die 
Gewalt der Zauberer. 
8. Die Szene, wie der Fisch von Fischottern und der Vogel 
von Falken gejagt wird, ist der Kesarsage nachgebildet. Siehe 
Glin-glu of Khalatse, Ladakhi Songs, No. XXVI, und A Lower 45 


Zeitschr. der D. Morgenl. Ges. Bd. 75 (1921). & 
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Ladakhi Version of the Kesarsaga, Tale No. 7, Defent of the king 
of प्रण, .م‎ 310,11. (Bibliotheca Indice, New Series, No. 1134.) 
Auch in 11 finden wir der Kesarsage entnommene Namen eines Sackes 
und eines Seiles, Dies hat seine Parallele in der mongolischen 

5 Bearbeitung des Sirnhäsanadvätrimsati, wo sich (nach Dr. Laufer) 
auch Anklänge an die Sage vom Geser Khan finden. 

10. Die Zauberer geben vor dem Einsiedler zunächst eine Vor- 
stellung in allerhand Kunststücken, wofür sie Bezahlung verlangen. 
Gold und Silber weisen sie zurück und bitten um den Rosenkranz, 

19 in welchem sie den Königssohn vermuten. 

11. Nach dem Tod der Zauberer sagt der Einsiedler: Khon- 
ginyes-pa na-la yoh-yin, was zunächst zu übersetzen ist: „Ihre 
Sünden werden auf mich kommen*, Vielleicht ist aber gemeint: 
„Die Sünde des sie Tötens wird auf mich kommen‘. 

14 12. Der Vers am Schluß der tibetischen Vorgeschichte erinnert 
stark an den Vers in der indischen Vorgeschichte der Vetälapafioa- 
virhgatikä, wenn er auch hier in echten tibetischen Parallelismen 
gehalten ist. 


ll. Erste Geschichte des toten No-rub-can. 
४0 1111111 80111 

1. Yod-tsug, zers-pa, 4 al-poi-bus Kt cog beos. Yul 
chen-po-shig-la Be dikon-mo- و‎ 9 3 (10 mthso- 
ee ig yod-pai, de Peer. وحم‎ ser-sbal-cig dan gYu- 
sbal-cig yod-tsug. Dei gser-sbal dan yYu-sbal gnyis-ka-la dei 

25 yul-nan-nas mire za-ces-la btan-ste men-nas, Ichon-gis yul-Ia ترك‎ 
btan-ba med-tsug. De-zug gron-pa rere-nas res btan-gin-zhig- 
dan, mi-re-re nad a-sanı, > thsan-ma khor-te, rgyal-po- 
Im नकष द, yab-rgyal-pos, ha cha-yin, zers; rgyal-bu 
des, na cha-yin, طمن‎ ryyal-po ran cha-na, 'adi "alran-mi-sde 

30 thsan-ma na-la, skyon-mi-shes, zer-chen, zer-nas, rgyal-bu de dban 

2. r@yal-bu dan blon-poi bu-thsa gnyis-ka mdea-bo-chen-mo 
yod-tsug-pai, dei phi-la blon-pai bus, a ya an nye-ran-dan mnyam- 
po cha-yın, zer-te, dban beo-ste son. ‚nas yul-pai' mi-t zur 

ss ma he وك‎ dan blon-poi-bu gnyis-ka lam beug-pa, lun-pai- 
phyed thsug-pa son. De-nas thsan-ma lo 13 5 0115; rgyal-poi- 
bu dan Jump i-bu gnyis-ka mthsoi-mdun-la beleb-ste, ltas-pa, de 
mthsol-mdun- ^ yod-tsug. Khon ynyis-ka nal-te, dei 

. geer-lcan-poi-g Yog-la bsil-la "adugs-pa, khon nal-te, rgyal-poi bu 

40 gnyid-la, 2 je id-ma-yon-ba yod, 

3. De-nas gser-sb dan 9Xu-sbal gmyis-ka mthsor-nan-nas 
bii-ste yon-ste zers, wa gser-sbal, "adı-rin mi-geig-pa-san, mi 
{४० ’adı ("< 2200 अन्म 11, , 'adi-mi- {४ (5-105 gsar- 

"pol. as ‚ber-ka-re bead-de, na-tan-gnyis-ka-la rdun-na, 

46 na-tan shi-yin, De-nas na-tanı shi-na, ne 008-70 za-na, gser- 
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rkyan-kha sleyug-cen; و‎ Yu-sbal-gi vo za-na, gYu rkyan-kha skyug- 
Yin, zers-pa. en re) yan mthsoi-nan-du son. 

4. Blon-poi 8 khon-gis ei zer-mkhan thsan-ma thsor-bai, 
blon-poi-bus rgyal-poi-bu-la ?ers, wa rgyal-poi-bu, da णोऽ, zer- 
nas, khon-gis gser-lcan-poi-kha-nas ber-rlon-re bead-de, Ichur-te 
'adugs-pa. gser-sbal dan 9Yu-sbal gnyis-Ta षण za-0e-la mthsoi- 
nan-nas bin-ste معدم‎ ai, khon-gis yser-lan-yi ber-ka-dan rere 
btans-pa, gser-sbal dan IYu-sbal ynyis-ka de-ru shi.son. De-nas 
khon gnyis-kas de ro-kum zaln-zhig.den zhay-gsum de-ru ’adugs. 
De ro za-thsar-pa-san, da na-tan gar cha-yın, zers-pa, rgyal-poi.- ود‎ 
bu des, da ran-gi yul-la cha-yin zers, blon-poi-bus, ran-ge yul-la 
mi-cha, a-ba dan a-ma yul-pa-la na-tan ma-dgos-pa, 'adir gser- 
sbal dan gYu-sbal-la za-ces-Ia वड, Na-tan gehan-ma yul-zhig 
la khyam-ste cha-yin zer-te, khon khyam-sie son, 

5. De-nas khon thai chen-mo-zhiy-gi-Icha bsleb-pa-san, de- 15 
ru-lhal-phru-gu bu-mo 'adein-mo btai, hin yod-tsug. De ei-phi- 
la yin, zer-na, Ihon-Ia d.bi-zig 1९2 ai, de-bo bgod-ces-la ma- 
'achams-pa yin-bai, de-ru khon be ‚ste, 'adris-pal, wa bu-mo 
thsan-ka, khyesha cii-phi-la "adein-mo btan-'adug. Bu-mo-ei [0 
gs, khyod-kun-la ci dgos, gyen-la cha-na, yyen-la son ‚ thur-la ود‎ 
eha-na, thur-la son, zer-te, kha-slyes-pai; de-nas blon-pai-bus 
zerspa: kliyed bu-mo thsan-ka ci-phi-la Yin-kyan, na-chas shags 
phe-yin. Shags lam-kai the-'or-gyis phes, zer-cen, zers-pa. De- 
nas bu-mo-ciy-gis, ha-zha thsan-ka-Ia &-bi-zlig yod, de-phi-la yin, 
zers-pa. De-nas blon-pai bus, "adi-ti-bi-dan ci beo-yin, "adris-pa, ४5 
'adi-ti-bi gon-te 'agug-na, mi-surla-yai mthoü-ce men, t-bi.de rib. 
1 yin, zers:pa. a 2:65 mdä-chu-nun-ehig beo-ste, mas 
"adi-mda-bo thag-rins-la er in, khye-ran bu-mo su-la ’adi-mda- 
bo thob-na-yan, "adi-ti- 7 thob-cen, zer-te, mda phans-pa, bu-mo- 
thsan-ka mda Ihyon-ba son-bai, 2 मु अ = 
rgyal-poi-bu gnyis-kas myoi-Iha de-ti-bi biais-te > 4 s-pa, bu- 
were mda-de thob-ste yoh-za-na, rgyal-poi-bu dan blon-poi-bu 
ma-mthoi-ba-sani, bu-mo-tsan-ka "adzir-mo-re btan-gte-na son. 

6. De-nas rgyal-poi-bu dan blon-poi-bu gnyis-ka yan son. 
Ti-bi-de rgyal-la-zhig thob zer-rin-zhlr gr nal, yanı than-chen- $ 
mo-zhig-gi-kha Thai-phru-gu bu-thsa-bdun ’aderi-mo btan-iin-zhig 
yod-tsug. Yan blon-poi-bus ’adrispa, wa Band u thsan-ka, “فقت‎ 
ماقام‎ 'adein-mo btan-na, phru-qu-eig-gis, khyod-la ei-dgos, na- 
ahal-rtogs-dan, zer-te, kha-skyes-pa. "Blon-poi-bus, shags lam-kaz 
the-’or-gyis phes, zer-cen, ha-cas shags-beo-yin, zers.. De nas phru- و‎ 
gu-cig-gis, na-zha-thsan-ka-la krad-pa-ya-logs-cig yod-pa, krad-pa- 
de ci-yin, zer-na, ’agrul-ma-dgos-pa bsam-sa-ru bsleb ces yin, dei- 
Phi-la yin, zers-pa. De-nas ya riet t-bus, १45 rdo-ba-dkar- 
po-zhig dbyug-rdo-la btan-yin, dei-rdo-ba-bo su-la-yan thob-ste 
nal mdun-la Ösleb-na, dei-mi-la thob, zerte, rdo-ba btans-pa-sanı, 45 
phru-gu thsan-ka rdo-ba.de-la lta-la son-bat, de thsug-pa ryyal- 
poi-bu dan blon-poi-bu gnyis-ka ü-bi de gon-te 'adugs-pa, phru- 

pr 


or 
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gu-cig-la vdo-ba-de thob-ste yon-za-na, de-ru mi med-isug. De-nas 
phru-gu-thsan-ka yan 'adein-mo-shig btan-ste-nas son-bai, rgyal- 
pai-bu dan blon-pai-bu gnyis-kas dei-krad-pai-nan-du rkan- 7 
rere btan-ste, na-rha gnyis-ka rgyal-po-med-sai yul-cig-la sleb- 
sshig, zer-te, smon-lam-zhig yes , khon-gnyis-ka" srib-eig-la 
7 dan blon-po med-pai-yul.z, 4 09० bsleb-son. 

7. De-yul-’ajug-po-la chain btson-miihan a-ma-bu-mo-gnyis 
yod-tsug-pa, khon-gis dei-bu-mo-la, wa a-ce, 'ug-söh-chig med-da, 
"adris-pa. Bu-mos, 'ug-sih med, rin btai-na, chan-shig yod, zers- 

pa, khon-gis, rin btan-yin, zers. De-nas khon nan-la son-ste,‏ مد 
chan bun-pa-chig 'athuns. Bu-mos, rin ten, zers-pa, rgyal-poi-‏ 
bus gser skyugs, Dlon-poi bus gYu shyugs-btans-pai, dei bu-mos‏ 
bsam, 'adi-mi-gnyis-ka-la chai-man-po btan-na, gser dan did‏ 

.  manı-po sleyug-yin, bsam-ste, chan-zhim-po Ichyon-ste, btans-pa-san, 

15 khon-gnyis-ka ra-man-po-ros-te, gser dan gYu म 0 .نات‎ 
De-nas khon-la yid-du-med-khan son-bai, gser dan gYu skyugs- 
mkhan-thsan-ma dei-bu-mos nanı-la sdogs. Ze pi is-ka krud- 
de-khyer-te, phyag-rai zur-la Iha-zub-la bors. "pol bu-la 
snon- ع‎ -24-110, phyag-rai-dri-ma yon-ces thsor-te, 2 al- 

pai-Du-la gnyid-thsad-de, nan-la yon-ste, gmyid-log-ste 'aduys;‏ وه 
sha-mo lans-za-na, dei-bu-mos, mdan nye-sha-ran ra-man-po-ros-‏ 
te 'adug, nas deru gnyrd-log-beugs-pa-yin, zers-pa, blon-poi-bus,‏ 
bde-mo beo-ste-"adug , ge al- म beo-ste 'adug, na-shas‏ 
rtin-na drin-la 'akhur-yin huhu, zers.‏ 

5 8. De-nas zhag gnyis son-ba-dan, dei rgyal-po-la bu-thsa 
med-par, bu-mo-zhig 10 ह 1०.10 श ८. 0 :مأ‎ ma- 
thob-par, १८७ १६.८2 3| سر‎ ve su-la ونارنأت‎ lags-mo 'athon- 
na-'an, 4 (५०५-१०1-64-700-40 mag-pa 'alkhyer yin, zer-te, thsan-ma- 
la skad btayı-ste yod-tsug. De-nas mi-thsan-mas skyugs lags-mo 

so ae hi-la, za-ces-shim-po-re 208-pai, tho-re thsun-po-la 
thsanı-ma "adu-ste, lü-tha-L-ehig-gi-kha skyug-beug-pai, za-ces men- 
ba, su-la-'an ma-siyugs-pai, rtin.na khon-gnyis-kai-mdun-la yon- 
ste, sky 4 "bo ५० , rgyal-pai-bus gser k ‚a Ariwen skyugs, blon- 
pai-bus لاط و‎ rkyan skyugs. De-nas desug gser dan gYu 

shyug-ces mthon-ste, mi-thsan-ma yam-thsan son-ste, zers-pa, 'adi-‏ ود 
mi-gnyis-ka rgyal-pai-rgyal-brgyud-cig yin-thsod-'adug, rgyal-poi-‏ 
bu-mo-la malj-pa Kar in, zer-te, khon-gnyis-ka ग ६.५ khyes-‏ 
‚pai, khon-gnyis-ka dei-yul-gyi-rgyal-po beo-ste-"adugs.‏ 

9. De-nas khon-gnyis-ka dei-jojo-dan-mnyam-po "adugs- geh 

40 j0-jos snyit-nas ya-sıa ma-bco-ba "adugs. 0 jo-de ray. ¢ 
te, kha-tog-la nan-mig-cig bde-mo yod-tsug, dei:nan-du z Tr 
son-ste, nyi-ma-thse-re 'adug-ste, phyi-tog-la yon-nad-tsug. Zhag- 
eig-la blon-poi-bus bsam, 'adijo.jo zhag-dan Icha-tog-la son-ste, 
ku-lig sran-te beo-ste 'adug-adug. De ci yin,; nas lta-la cha-yin, 

45 bsam-ste, tho-re-thsug-po-la rib-shin-gi-ti-bi gom-te, jo-jo-dan mnyam- 
مجر‎ dei-kha-tog-gi-nan-mig-bde-mol-nan-du son-ste, lta-ste-"adugs-pa. 
Jo.jo de-ru son, ku-lig brtan-po-beug:ste, me-zhig phu-ste, dei-mei- 
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nan-du dri-chim-spos dan shug-pa-thsan-ma btug-ste-adugs-pai, 
nyi-ma shar-te; Slutkend-dgu per hend. ia ke ai. 
phru-gwehig yon-ste, dei jo-jo-dan-mnyam:po dpe-ra btan-gin-zhig 
'adug-gad-tsug. De-nas blon-pai-bus man-po bltas-te 'adugs-pa, 
Ihai-bus jojo-la, jojo-le, da na 'adi-rin-nas-phar-Ia mi-yon, u, € & 
ran-la rgyal-pai-bu 1 
zers-pa, j0-j08, nye-ran ma-skyod-na, na da-lta-ran shi-yin, zers. 
De-nas lhai-phru-gus, tho-res ha nyeran-gi may-pa rgyal-poi-bu 
dan blon-poi-bu gnyiska ga-zug-riy 'adug, Ita-la yon-yin, ra bya- 
Be ig-la rdau-sie, sgo-la yod-pai-bu-ta er ot 0-la. babs-yin, 10 
zer-te:na, Ihai-phru-gu-de nam-mkhä-la "ur-te-son-bai, jojo yan 
وود‎ phe-ste, bin-ste-yons-nas, ‚rgyal-pai bu dan blon-pai-bu gnyis- 
ka-la ^ btans. 

10. ‚re thsug-po sia-mo-nas j0.jo_810-la-yod-pai-bu-ta- 
chen-moi-rtsa-la son-ste, me phu-ste, ~~ dan dri-beans man-po 18 
phus-pai, blon-poi:bus ryyal-poi-bu-la, wa rqyal-pai-bu, "adi-rin 
sgo-la-yod-pa! bu-tai-kha bya-bde-mo-zhig bab-ste-adug-cen, dei- 
bya-de na-tan-la dgra-beo-mihan yin-thsod-adug, nye-ran ral- gi 
Ikhur-nas, bustai-rtsa la son-ste-adug, as rib-shin de gon-te, 
fai-mgo-la son-ste, bya-de zum-ste, mei-nan-du phans-btan-yin, 20 
nye-ran-gis ral-gri btan-ste, bya-de bsad-dyos,"zer-te, Icon gmyis- 
ka grabs bcos-pai, jojos me-man-po phu-ste, dri-zhim spos btug- 
gin-zhig-adugs-pa, nam-mkha-nas bya-bde-mo-zhiy yon-ste, bu-taı- 
mgo-la babs-pai, de-nas jo-jos, wa rgyal-poi-bu dan blon-poi-bu- 
yis-ka, 'adi-rii bya rigs-mi-geig-pai-bya-zhäg bab-ste-’ad: 4 Thai- ४ 
भक yin-na, klui-bya-zhig yın-nam, zers-pa, rgyal- schen ral- 
gri : khur-te, bu-fai-tsa son-ste, jo-jo-la, "adi-bya-de ma- ह 
adug, 70-20-0९, zer-rin-shig "adugs-pa, blon-poi-bu-de rib-shin 
gon-te, bu-tai-kha son-ste, en zum-ste, mei-nan-du phans-btans- 
pa, 44 al-poi-bus ral-gri phin-ste, rgyabs-pa, jo-jos zum-ste, ral- m 
4१2 phog-ma beugs-pai, de-nas bya-de mei-nan-nas bih-ste, mgyogs- 

nam-mkhä-la ’ur-te son-bai, yan ध न 
$ son-bat, blon-poi-bu कचा rtii-ran-nas son. i-zhag-la 
nyi-ma-phyed-zam-la phru-gu yons-pai, zu jo,jo-dan d; ध 1; 
وقااه- قاد‎ 'adugs, khos lta-ste 'adugs-pa, dei-phru-gu-bai-lag-pa dan 3 
rkan-pa-thsan-ma mei-nan son-ste, chol-gan bin-ste, yod-tsug-pai, 
de-nas WERTEN da na man-na mi-yon, jo-jo-le, mdan 
yon-ste, na mei-nan-du phan-ste-btans, de-mthsogs-la na bsad-btan- 
yin, ga ‘, 70:70 man-po hus-pa-san, yanı < -ba-re-re-la Ihai- 
Phru-gu lan-re yon-ces beo-ste, de-zug chad beo-ste, Ihai-phru-gu 10 
व du dan. Ulon-poi-b 

11. j0.j50 yan yon-ste, ryyal-poi- an blon-poi-bu 
myis-ka-la 4६ beos-pai, (भ -poi-bu-de u khur- 
nas yans-pa-la cha-’in-zhig "aduys-pai, blon-poi-bu-de, dei-yul-gi 

0-la Iha-khan-cig yod-tsug, dei nan-du ei ' + Ita-la son-bai, 45 
rib-shin-de gon-nas son-ba, dei-nan-na ८ 1 yod-tsug-pai, 
khos Ita-ste-"adugs-pa, dei bla-mas sku-than-ciy khyon-ste, nan-gi 
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a btii-ste, dei-kha 5०७४९, 1 ur ५ kho bon-bu-zhiy- 
te, bon-bui-skad btan-nin-shiy nan-thsan-ma-la khor-bai, 
de-nan-thsan-ma-la Ichor-thsar-ba-daiı, yanı गी yon- 
ste, ril-ril_beos-pa yan bla-ma-la "agyur-te, sku-than de ril-te 
5 bors-pai. De-nas blon-poi-bus sku-than-de khur-te, phi-sta-la-büi- 
ste yons. Kho yul-’ajug-po-la chan-btson-mkhan-gyl-a-ma-bu-mo- 
` gmyis-kai-tsar son-ste, wa, a-ma-bu-mo-gnyis-ka, chai-zhig med- 
da, ha-lı chatı-chig ton, zers-pa, bu-mos, chat yod-le, nan-la sleyod, 
zer-te, nan-la सव om-poi-bu-la ८111. 01200 नभ bläns, 
10 De-nas bu-mos, blon-po-le, nye-ca-ran- ner dan yYu اع‎ 1 
skyug-'aduy-pa, de-bo na-la yan mi s £ , zers-pa, blon-poi-bus, 
da-run नूम ८ o-riy khyon, de-nas slab-yin, yan mi-su-la-yan 
mi-slab-pai, klyed-a-ma-bu-mo-gnyis-kas Iha-sanı, na-dan-ryyal- 
7 yis-ka-la yan chan btan-ste, ra-ros-pa-san, mal-tsa-rgyal- 
15 la-shiy beo-ste, nyid-log-beugs-pai phan-thogs-la, hihyed gmyis-ka- 
la slab-yin, zers-pu, bu-mo-de 'athad-nas , 1 01 0 
khyons. Dei-chan-po "athun-thsar-ra-dan, blon-poi-bus, da khy 
myis-ka-la nas slab-yin, zer-te, sku-than-de btin-ste, da kl yo. 
gnyis-ka 'adi-sku-than-pai-kha son-ste, rikril cos, zer-te bslabs- 
هه‎ pa-sai, khoi-gnyis-kas blon-poi-bus zer-mkhan na-Itar-la dei-kha 
son-ste, rül-rıl beos-pa-san, Ihon-gmyis-ka srib-eig-la bon-bu-re- 
la ya ur-nas, boi-bui-skad bton-gyin-zhiy bih-son. De-nas blon- 
poi-bus bovi-bu-eig-po-la srabs beug-ste, zhon-te, eig-po khrid.de 
mkhar-la Ihyers-pat, dei mkhar-la shör khyon-michan-yyı las-mi- 
ॐ man-po yod-tsug. Dei-bon-bu-gnyis-ka yan shin-khyon-ces-la dei- 
mi-thsan-mai-lay-tu btan-ste, shag-Itar shüh-skya-beugs-pai, bion- 
poi-bus rgyal-poi-bu-la ma-zers. De-nas dei-boi-bu: gmyis-ka-la, 
a-Nos-la’cha-za-nas, mi-kun zhon-te, ber-ka btan-iin-zhig khyers- 
‚pai, 'adi-nos-la yon-za-na, shii-bkal-te, ber-ka btan-in-zhig khyons- 
مد‎ pa, khon-la thsig-mig-re-la re bin-ste भन 3 
12. De-zug nay-man-po 1-८९5-4९, blon-p eti-phi-la 
bcos, zer-na, snon-la khoi rgyal-poi-bu dan blon-poi-bu guyis-ka 
ra-ros-te-yod-sa-na, phyag-rai-kha Be ai-lan-du yin-tsug. De- 
nas ryyal-poi-bu phista-ru cha-za-na, dei-boi-bu-gnyis-ka yon-ste, 
ss rgyal-poi-mdun-la nu-'ad-tsug, rgyal-po yam-mthsan son-ste, blon- 
por-bu-la, blon-po-le, FREE yis-ka nai-mdun-la yon-ste १४८ 
rug, de ei-shiy yin, zers-pa. Blon-pot-bus, dei-bon-bu-gnyis-ka 
snon-la ha-tai-la chan btan-ste, ra-ros-te, phyag-rai-kha bors-pai 
lan-Ia, nas bon-bu-la “ ماه‎ beugs-pa yin, zers-pa. Dei-rgyal-po- 
0 la a = thsor-te, a-kha-kha, nach zers-pa. 
0 khur-mkhan-gi-rgyal-pos ’an, a-kha-kha, sdig-pa-riy, zers- 
pa, nag shor-pa-san, ro-skam-des , क ‚had, zer-te-na, 
gram-leag-cig btan-ste, phyir-log-ste, ro-skam-yul-la shor-son. 


Der Goldspeier und der Türkisenspeier, 
15 1. „Es war einmal!* sagte [No-rud-cun], und der Königsohn 
nickte mit dem Kopfe. 
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„In einem großen Lande war einmal das Wasser rar geworden. 
Im hintersten Teil des Landes befand sich ein großer See, und in 
dem See wohnte ein Goldfrosch und ein Türkisenfrosch, Wenn 
diese Gold- und Türkisenfrösche nichl [jährlich] einen Menschen 
jenes Landes zu fressen bekamen, gaben sie dem Land kein Wasser. 
So opferten die Bauern der Reihe nach [jährlich] je einen Menschen. 
Nachdem [das Los] die Reihe aller Bauern herumgegangen war, 
traf es den König, [zu den Fröschen] zu gehen. Der Vaterkönig 
sprach: „Ich will gehen!* Der Königssohn aber sagte: „[Nein], ich 
will gehen! Wenn der Vaterkönig selbst ginge, würden die Unter- مد‎ 
tanen, ja die ganzen Provinzen, zu mir sagen: Er versteht nicht, 
uns zu schützen!“ So setzte er seinen Kopf durch und ging. 

2. Der Königssohn und der Ministerssohn waren große Freunde. 
Deshalb sagte der Ministerssohn: „Ich will mit dir gehen!“ und 
setzte seinen Kopf durch. Die Leute des Landes brachten den ıs 
Königssohn und den Ministerssohn auf den Weg und gingen bis 
zur Hälfte des Tales [mit ihnen]. Dann kehrten alle zurück. Als 
der Königssohn und der Ministerssohn bei dem See ankamen, sahen 
sie sich um. An dem See stand eine Goldweide. Da sie beide 
ermüdet waren, setzten sie sich unter der Goldweide in den Schatten. 20 
Der Königssohn schlief vor Müdigkeit ein, und der Ministerssohn 
blieb wach. 

3. Da kamen der Goldfrosch und der Türkisenfrosch aus dem 
Wasser heraus, und [letzterer] sagte: „He Goldfrosch, statt eines 
sind heute zwei Menschen gekommen!* Der Goldfrosch erwiderte: 5 
„Wenn diese zwei Leute eine Rute von der Goldweide abschneiden 
und uns beide damit schlagen sollten, würden wir sterben [müssen]. 
Wer dann, wenn wir gestorben sind, den toten Goldfrosch aufißt, 
wird stets Gold spucken (brechen). Wer den toten Türkisenfrosch 
ißt, wird stets Türkisen spucken!* Nachdem sie so geredet hatten, 0 
gingen sie wieder in den See. 

4. Da der Ministerssohn alles gehört hatte, was sie geredet 
hatten, sprach er zum Königssohn: „He, Königssohn, steh auf!* Dann 
schnitten sie jeder einen frischen Zweig der Goldweide ab und 
hielten ibn [in der Hand]. Als nun der Goldfrosch und der Türkisen- 55 
frosch aus dem See stiegen, um sie zu fressen, gaben sie ihnen 
jeder‘ eins mit der Rute ab, und der Goldfrosch sowie der Türkisen- 
frosch starben alsbald. Darauf blieben sie noch drei Tage dort 
und aßen die Kadaver auf. Als alles aufgegessen war, fragte [der 
Ministerssohn]: „Wohin wollen wir jetzt gehen?“ und der Königs- «0 
sohn erwiderte: „Jetzt wollen wir in unser eigenes Land gehen!“ 
‚Der Ministerssohn aber sagte: „In unser eigenes Land wollen wir 
nicht gehen! Weil Vater, Mutter, und die Landsleute uns nicht 
brauchen konnten, haben sie uns hierher geschickt, dem Goldfrosch 
und dem Türkisenfrosch zum Fraße. Wir wollen nach einem andern 45 
Land auf die Wanderschaft gehen!“ Und so gingen sie auf die 
Wanderschaft. 5 
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5. Als sie dann auf einer großen Ebene ankamen, [fanden sie] 
dort einige Götterkinder, Mädchen, die sich zankten. Das taten sie 
wegen eines Hutes, über den sie sich nicht einigen konnten, wie 
er verteilt werden sollte. Als [die beiden] dort angekommen waren, 

5 fragten sie: „He, ihr Mädchen, warum zankt ihr euch?“ Ein Mäd- 
chen sagte: „Was wollt ihr [hier]? Wollt ihr nach oben, 50 geht: 
hinauf, wollt ihr nach unten, so geht hinab!* Dann schimpfte sie, 
Der Ministerssohn aber sprach: „Worüber ihr euch auch zankt, ich 
will den Streit schlichten! Man wird noch sagen: Der ‚Wander- 

10 bursch hat recht geschlichtet!‘* Da sagte ein Mädchen: „Wir haben 
alle zusammen einen Hut, darüber ist [Streit]. Der Ministerssohn 
fragte: „Was ist denn mit dem Hat?* Und sie antwortete: „Wenn 
man den Hut aufsetzt und sich btickt, kann einen niemand sehen. 
Der Hut ist eine Nebelkappe!* Da machte der Ministerssohn einen 

kleinen Pfeil und sagte: „Ich werde diesen Pfeil weit fortschießen !‏ مد 
Wer von euch Müdchen diesen Pfeil findet, wird den Hut erhalten !*‏ 
Dann schoß er den Pfeil ab, und alle Mädchen liefen, den Pfeil‏ 
zu holen, Unterdessen setzten der Königssohn und der Ministers-‏ 
sohn zusammen den Hut auf. Als ein Mädchen, welches den Pfeil‏ 

20 gefunden batte, [zurückj]kam, war der Königssohn und der Ministers- 
sohn [nicht mehr] zu sehen. Da gingen die Mädchen zankend davon. 

6. Auch der Königssohn und der Ministerssohn gingen fort. 
Indem sie sagten: „Da haben wir einen guten Hut bekommen !*, 
sahen sie wieder auf einer großen Ebene sieben Götterkinder, Knaben, 

5 sich zanken. Der Ministerssohn fragte: „He, ihr Kinder, warum 
zankt ihr euch denn?" Und ein Kind antwortete: „Was geht das 
dich an? Das ist unsere Angelegenheit,“ So schimpfte es. Der 
Ministerssohn sprach: „Man wird noch sagen: Der ‚Wanderbursch 
hat recht geschlichtet‘. Ich will den Streit schlichten!“ Da sagte 

30 ein Kind: „Wir haben einen Schuh des rechten Fußes. Wenn du 
fragst, was das für ein Schuh ist, [so höre]: Ohne daß man laufen 
müßte, kommt man [mit ihm] an dem Ort an, den man sich ge- 
dacht hat. Darüber [streiten wir uns)“ Da sprach der Ministers- 
sohn: „Ich werde einen weißen Stein mit der Schleuder werfen. 

ss Wer diesen Stein findet und [mit ihm] vor mich kommt, soll [den 
Schuh] erhalten.“ Dann warf er den Stein, und die Kinder liefen, 
den Stein zu suchen. Unterdessen setzten der Königssohn und der 

“Ministerssohn den [von den Mädchen erhaltenen] Hut auf. Als nun 
ein Kind, welches den Stein gefunden hatte, herankam, war niemand 

40 da. Da gingen die Kinder wieder zankend davon. Der Königssohn 
und der Ministerssohn aber stellten jeder einen Fuß in den Schuh, 
beteten und sagten: „Mögen wir in ein Land kommen, welches. 
keinen König hat!“ Da kamen sie in einem Augenblick an den 
Eingang zu einem Land, welches weder König noch Minister hatte. 

46 7. Am Eingang jenes Landes befanden sich eine Mutter und 
eine Tochter, welche Bier verkauften. Sie sprachen zur Tochter: 
‘„He, Schwester, gibt es kein Bier vom vierten Aufguß?* Das 
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Mädchen antwortete: „Vierten Aufguß gibts nicht. Wenn ihr den 
Preis bezahlt, gibt es [richtiges] Bier!“ Sie sagten, daß sie bezahlen 
wollten, gingen ins Zimmer und tranken einen Krug Bier. Als 
das Mädchen: „Gebt [nun] den Preis! sagte, spuckte der Königs- 
sohn Gold und der Ministerssohn Türkisen aus. Da dachte das 
Mädchen: „Wenn ich diesen beiden Leuten viel Bier gebe, werden 
sie viel Gold und Silber spucken!* So holte sie wohlschmeekendes 
Bier, gab es ihnen, und als sie ganz betrunken waren + Spuckten 
sie viel Gold und viele Türkisen aus. Wie sie nun besinnungslos 
waren, sammelte das Mädchen sämtliehes Gold und sämtliche Tür- مد‎ 
kisen ein. Dann trug sie die beiden fort und legte sie an den 
Rand des Abtritts mit dem Gesieht nach unten. Der Ministerssohn 
wachte zuerst auf, roch den Gestank des Abtritts und weckte den 
Königssohn. [Beide] gingen ins Zimmer und schliefen weiter. Als 
sie am Morgen aufwachten , sagte das Mädchen: „Gestern wart ihr ıs 
sehr betrunken, und ich habe euch zum schlafen dorthin gebracht.“ 
Der Ministerssohn erwiderte: „Das hast du schön gemacht; du hast 
uns das Bett schön gemacht. Wir werden später die Freundlich- 
keit erwidern.* 

8. Nachdem zwei Tage vergangen waren, — jener König hatte 0 
keinen Sohn, sondern nur eine Tochter, und einen tüchtigen Schwieger- 
sohn hatte er noch nicht gefunden —, ließ er allen Leuten im Land 
verkündigen: „Derjenige, der etwas reines ausspeien kann, soll der 
Bräutigam der Königstochter werden!* Diese Rede wurde überall 
verkündigt. Um etwas sauberes ausspeien [zu können], aßen alle ss 
Leute wohlschmeekendes Essen. Am nächsten Morgen versammelten 
sich alle und wurden veranlaßt, auf einen Teller von Glockenmetall 
zu speien. Aber keiner spie etwas anderes aus, als das Essen. 
Später ging man [mit dem Teller] vor die beiden, veranlaßte sie 
zum Speien, und der Königssohn spie reines Gold aus, während der yo 
Ministerssohn reine Türkisen spie. Als man sie so Gold und Tür- 
kisen speien sah, erstaunten alle Leute und riefen: „Die beiden 
sind von königlichem Stamm; sie müssen Bräutigame der Königs- 
tochter werden.“ So wurden beide auf das Schloß geführt und 
blieben dort, nachdem man sie zu Königen jenes Landes gemacht ॐ 
hatte. 

9. Dann wohnten beide mit jener Prinzessin zusammen ; doch 
liebte die Prinzessin sie nieht von Herzen. Oben befand sich ein 
schönes Zimmer. Dorthin ging die Prinzessin jeden Tag mit etwas 
Wolle [zum Spinnen] und blieb den ganzen Tag darin. Am Abend ده‎ 
kam sie wieder zurück. Eines Tages dachte der Ministerssohn: 
„Diese Prinzessin geht jeden Tag nach oben und schließt mit dem 
Sehlüssel fest zu. Ich will gehen und nachsehen, was das ist.“ 
Am nächsten Morgen setzte er sich den Nebelkappenhut auf, ging 
mit der Prinzessin zusammen in das schöne obere Gemach, und 45 
blieb dort zum Umschauen. Die Prinzessin ging hinein, schloß mit 
dem Schlüssel fest zu, zündete ein Feuer an und saß da, indem 


» 
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sie in dem Feuer Weihrauch von süßem Geruch, und Wacholder- 
[zweige] verbrannte. Da ging die Sonne auf, und um die neunte 
Stunde kam ein Götterkind vom Himmel herab, welches sich nieder- 
ließ und mit der Prinzessin zu sprechen [begann]. Der Ministers- 

ssohn sah sich [alles] ‘genau an, und der Göttersohn sprach zur 
Prinzessin: „Liebe Prinzessin, von heute an werde ich nicht [mehr] 
kommen. Der Königssohn und der Ministerssohn sind beide gute 
Männer für dich‘. Die Prinzessin erwiderte: „Wenn du nicht [mehr] 
kommst, werde ich sogleich sterben! Da sprach das Götterkind: 

10 „Morgen werde ich kommen, um nachzusehen, was für Leute deine 
Brüutigame, der Königssohn und der Ministersschn, sind. Ich werde 
mich in einen schönen Vogel verwandeln und auf die Spitze des 
Baumes, der vor der Tür steht, herabkommen!* Nachdem er das 
gesagt hatte, log das Götterkind gen Himmel, die Prinzessin öffnete 

16 die Tür wieder, ging hinaus, bereitete das Essen für den Königs- 
sohn und den Ministerssohn und gab es ihnen. 

10. Am nächsten Morgen ging die Prinzessin zum großen Baum 
vor der Türe, zündete ein Feuer an und rüucherte Weihrauch und 
Wohlgerüche. Da sagte der Ministerssohn zum Königssohn: „Heute 

90 wird auf den Baum vor der Tür ein schöner Vogel nerabkommen. 
Dieser Vogel ist uns feindlich [gesinnt]. Du mußt, das Schwert 
führend, zum Baum kommen und dort sitzen bleiben. Ich werde 
die Tarnkappe aufsetzen, auf die Spitze des Baumes steigen, den 
Vogel ergreifen und in das Feuer hineinwerfen!“ Dann mußt du 

das Schwert schwingen und den Vogel töten!“ Solchen Rat hatten‏ ده 
sie gepflogen, Als nun 'die Prinzessin tüchtig Feuer gemacht hatte,‏ 
und dasaß, indem sie den wohlriechenden Weihrauch anzündete,‏ 
kam ein schöner Vogel vom Himmel auf die Spitze des Baumes‏ 
herab. Da rief die Prinzessin: He, Königssohn und Ministerssohn,‏ 
so ihr beide! Heute ist ein unvergleichlicher Vogel herabgekommen.‏ 
Ob das wohl ein Göttervogel oder ein Nägavogel sein mag?* Der‏ 
Königssohn brachte sein Schwert und ging zum Baum, indem er‏ 
sogte: „Dies ist ein sehr schöner Vogel, liebe Prinzessin! Der‏ 
Ministerssohn setzte die Tarnkuppe auf, kletterte auf den Baum,‏ 

35 ergriff den Vogel und warf ihn ins Feuer. Der Königssohn zog 
das Schwert heraus und schwang es. Die Prinzessin aber ergriff 
[den Vogel] und ließ ihn nicht vom ‚Schwert treffen. Dann holte 
sie den Vogel aus dem Feuer heraus, und dieser flog schnell gen 
Himmel. Am folgenden Morgen ging die Prinzessin wieder nach 

40 oben und der Ministerssohn hinter ihr her. An jenem Tag kam 
das [Götter]-kind etwa um Mittag und redete mit der Prinzessin. 
Er sah sich dasselbe an: Die Hände und Füße des Kindes waren 
ins Feuer gekommen, und der Knochen trat heraus. Dann spraeht 
das Götterkind zur Prinzessin: „Von jetzt an werde ich nimmer 

45 wieder kommen, liebe ‚Prinzessin! Als ich gestern kam, hat man 
mich ins Feuer geworfen. $o wird man mich noch töten!“ Als 
die Prinzessin heftig weinte, wurde ausgemacht, daß das Götterkind 
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in jedem Monat einmal kommen sollte. Dann flog das Götterkind 
wieder in den Himmel. 

11. Darauf kam die Prinzessin wieder [berunter] und erzeigte 
dem Königssohn und dem Ministerssohn große Liebe. Während 
nun der Königssohn mit dem Schwert [an der Seite] spazieren ging, 
ging der Ministerssohn aus, um zu sehen, was sich in einem Tempel 
befände, der im oberen Teil des Landes lag. Er ging mit der 
Tarnkappe auf dem Kopf und [traf] dort einen Priester im [Tempel]. 
Während er hineinblickte, holte der Priester ein Heiligenbild, breitete 
es in der Mitte des Zimmers aus, trat darauf und wälzte sich darauf 
herum. Dadurch wurde er in einen Esel verwandelt und rannte 
im Hause herum, wie ein Esel brüllend. Als er genug im Hause 
herumgerannt war, trat er wieder auf das Heiligenbild, wälzte sich 
darauf herum und war wieder in einen Priester verwandelt. Dann 
rollte er das Heiligenbild zusammen und stellte es weg. Darauf 
holte der Ministerssohn das Heiligenbild und lief [zum Hause] 
hinaus. Er.ging [nun] an den Eingang jenes Landes zur Mutter 
und Tochter, welche Bier verkauften, und sagte: „He, Mutter und 
Tochter, habt ihr kein Bier? Gebt mir ein Bier!® Die Tochter 
erwiderte: „Wir haben Bier, komm herein“ 80 führte sie ihn 
herein und gab dem Ministerssohn wohlschmeckendes Bier. Dann 
sprach die Tochter: „Lieber Minister, ihr spuckt reines Gold und 
reine Türkisen. Könnt ihr mich das nicht lehren = Der Ministers- 
sohn antwortete: „Bring mir noch ein gutes Bier, danh will ich’s 
dir lehren. Wenn ich's auch sonst niemand zeige, will ich es doch 
euch beide, Mutter und Tochter, lehren; denn neulich, als ihr 
dem Königssohn und mir Bier gabt, und wir betrunken waren, 
habt ihr uns ein schönes Bett gemacht und uns zu Bett gebracht.“ 
Das gefiel der Tochter, und sie brachte noch ein gutes [Glas] Bier. 
Als dieses Bier ausgetranken war, sagte der Ministerssohn: „Jetzt 
will ich’s euch lehren!* Er breitete jenes Heiligenbild aus und 
sprach: „Geht jetzt beide auf jenes Heiligenbild und wälzt euch 
darauf herum.“ So belehrte er sie. Gemäß dieser Rede des Ministers- 
sobnes gingen beide darauf, rollten sich darauf herum, und im 
Augenblick waren beide in Esel verwandelt und rannten hinaus, 
indem sie wie die Esel schrieen. Der Ministerssohn versah den 
einen Esel mit einem Zaumzeug und ritt [auf ihm]; den andern 
führte er. So brachte er sie zum Schloß. Beim Schloß waren 
viele Arbeiter, welche Holz holten. Beide Esel übergab er jenen 
Leuten zum Holzbolen, und diese ließen sie Tag für Tag Holz 
schleppen. Davon hatte der Ministerssohn dem Königssohn nichts 
gesagt. Wenn nun jene beiden Esel nach [dem Holzschlag] zu 
gingen, ritten die Leute auf ihnen und schlugen sie. Wenn sie 
nach [dem Schloß] zu kamen, war ihnen viel Holz aufgeladen, und 


sie warden auch geschlagen. Bei allen Wirbeln des Rückgrates 1 


hatten sie eiternde Wunden. 
12. Wenn man fragt, warum der Ministerssohn machte, पथ 
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sie so viel erlitten, [so ist zu antworten]: Als damals der Königs- 
sohn und der Ministerssohn betrunken waren, hatten [die Frauen] 
sie zum Abtritt getragen. Als Antwort auf jene Tat [war es ge- 
schehen]. Als nun der Königssohn heraustrat, kamen beide Esel 
5 berbei und weinten vor dem König. Der König war verwundert 
und fragte den Ministerssohn: „Lieber Minister, wie kommt es, daß 
diese beiden Esel vor mich kommen und weinen?“ Der Ministers- 
sohn antwortete: „Diese beiden Esel haben uns damals Bier gegeben, 
und als wir betrunken waren, haben sie uns auf den Abtritt gelegt, 
19 Als Antwort darauf habe ich sie zu Eseln gemacht. Der König 
fühlte Mitleid [mit den Eseln] und sagte: „Akhakka, lieber Minister!“ 
Der König, der den Leichnam trug, sagte ebenfalls: „Akhalıha, 
welche Gemeinheit!* So verschnappte er sich. Der trockene Leich- 
nam sagte: „Sit-pala-hun-phad!* gab dem [König] eine Ohrfeige, 
قد‎ kehrte um und lief zum Land der trockenen Leichname zurück. 


Bemerkungen zum tibetischen Text. 


Unregelmäßigkeiten, welche schon beim vorigen Kapitel ge- 
nennt wurden, werden nicht wieder erwähnt. 

1. Yod-tsug, eigentlich eine Dubitativform, entspricht unserm 

zu deutschen ‚es war einmal!* — Statt dkon-mo, selten, schreibt der 
Text rkon-mo, in Übereinstimmung mit der Aussprache. — ySer- 
sbal, Goläftosch, und gYu-sdal, Türkisenfrosch, finden sich in der 
Kesarsage bei dem Bericht über die Entstehung der Wesen. Siehe 
Frühlingsmythus der Kesarsage, Mömoires de la 806141६ Finno- 

96 ougrienne XV, 1, .م‎ 28. Eısterer wird von Gog-za-lha-mo im 
Himmel, letzterer von ihr in der Unterwelt geboren. Aus der Kesar- 
sage erfahren wir nichts über die Aufgabe dieser Frösche. Hier 
sehen wir, daß sie Seen zu hüten haben. Der eine mag ursprüng- 
lich als Herr der Wasser in den Wolken, der andere als Herr der 

so unterirdischen Gewässer gedacht sein. Über die Opfer, welche ihnen 
gebracht wurden, siehe Anmerkungen zur deutschen Übersetzung. — 
Der Text hat 'agron-pa statt gron-pa, Bauer, was nicht gerecht- 
fertigt werden kann; — chen ‚statt cha-yin, werde gehen, gemäß 
der Aussprache; — dban-beo-ste, brauchte Gewalt, habe ich über- 

ॐ setzt mit „setzte seinen Kopf durch*, 

2. Statt mdza-bo, Freund, schreibt der Text ०४.50. — Statt 
hun-pai, des Tales, hat der Text lun-bar; ب‎ statt nal-te, ermüdet, 
nal-de; — statt gnyid, Schlaf, nyid. — Bu-sa, dem Sohn, statt 
du-la, ist wohl nur Schreibfehler. 

40 3. gCig-ba-san, mehr als einer; der Komparativ ausgedrückt 
durch den Ablativ mit angehängtem 56, auch. Die richtigste 
Schreibung wäre also: gCig-pas-'an. — Statt Kha-nas, von oben, 
hat der Text ka-na. — [न क za-na, wenn er stirbt..... 
wenn man ißt. Die wiederholte Konditionalendung व in zwei auf- 

45 einanderfolgenden Sätzen gilt nicht als guter Stil. Statt des ersten 
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na sollte ein te oder ste stehen. — Statt rkyan-kha, nur, schreibt 
der Text skyan-kha, gemäß der Aussprache. 

4, Statt r/on, feucht, frisch, schreibt der Text sion, gemäß der 
Aussprache; — ebenso shan, anderer, für gzhan. — Wir sehen 
hier, daß sa-Zan, wir, im inklusiven Sinn gebraucht wird. 5 

5. Lhal-phrug, statt Tha-phrug, Götterkind. Das 2 in der 
ersten Silbe ist befremdlich; syo, teilen, statt dgod entspricht der 
Aussprache; — ebenso Ihye-eha, ihr, statt khyed-cag. — Befremd- 
lich ist 'agyen, aufwärts, statt gyen. — Die Stelle shags-lam-kai- 
the-’or-gyis-phes, hat einige Schwierigkeiten. Zunächst läßt sich و‎ 
der Ausdruck shags....phes (= phyes) ohne weiteres übersetzen. 
Er wird oft gebraucht im Sinne von „Streit schlichten“. Lam-ka 
= lam, Weg. Das Wort the-’or ist mir unbekannt. Ich glaube 
aber, aus dem Zusammenhang schließen zu dürfen, daß es hier so 
viel wie „Herumstreicher* bedeutet. — Na-zha (= na-cag), Wir, ı 
wird hier im exklusiven Sinn gebraucht. — Rib-shin, ist das Wort, 
welches in der Kesarsage immer für „Tarnkappe* gebraucht wird. 
Grib-shöh würde zunächst bedeuten „beschattendes Holz*, 

6. Na-zhai-rtogs-dan, es ist unsere Sache; rtogs ist ofienbar 
das Wort giogs, zu etwas gehören. — Na-cas, ebenso wie das ge- 
wöhnlichere na-shas für na-cag-ges, durch uns. — Ya-loys scheint 
zu stehen für क Yas-logs, rechte Seite. — Statt dbyug-rdo, Schleuder, 
hat der Text Yug-rdo, der Aussprache entsprechend. ? 

7. Bun-pa, Biertopf, dialektisch für bum-pa oder pun-pa. — 
Ra-ros, betrunken. Zwischen beide Teile dieses Kompositums wird 5 
das Adverb man-po, viel, sehr, eingeschoben; also ra-man-po-ro8; 
ب‎ sdogs oder süogs. Aus dem Ms. läßt sich nicht ersehen, ob 
d oder 9 gemeint ist; dogs würde mit 'adesgs-pa, anhäufen, zu- 
sammenhängen können. — Ärud-de, vielleicht statt bkrus-te + ge- 
waschen habend. — Fhyag-rai, des Abtritts, ist im Ms. chag-re وذ‎ 
geschrieben, der Aussprache entsprechend. — Aha-zub-la, wahr- 
scheinlich dialektisch für Ika-sbud-la, mit dem Gesicht nach unten. 
— Mal-tsa, Bett, dialektisch für mal-sa. 

8. Der Text schreibt tkon statt ’athon, herauskommen ; — kha- 
skyan für kha-rkhyan, aur, 8 emüß der Aussprache. 55 

9. Der Text hat nan-'adu, statt nan-du, innen; — पद Zug. 
statt "adug-'adug, bleibt; — stan-po statt brian-po, fest, letzteres 
gemäß der Aussprache. — Chu-thsod-dgu-pa, die neunte Stunde 
[am Morgen]. Die Zeitangabe scheint auf Rechnung der Einführung 
amerikanischer Uhren in Parig zu setzen zu sein. — Neran, ihr so 
(respektvoll), statt nye-ran oder nyid-ran: vielleicht gemüß der Aus- 
sprache. — Das Ms. hat Aa-zug statt ga-zug. wie. — Bu-kra oder 
bu-ta, Baum, ein Hindifremdwort, wohl entstanden aus Hindi dota, 
Holzklotz. ١ 

1 10. Phus-pa, statt {द , opferte, wohl nur Schreibfehler. 4: 
— Der Text hat 34/9 statt + anzünden. — Mi-geig-pa, un- 
gewöhnlich, wörtlich „nicht einerlei*; — "agyogs-pa statt mgyogs- 
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pa, schnell. — stir-ran statt rtii-ran hinterher, gemüß der Aus- 
sprache. — Chol-gan ist nicht leicht zu erklären. Entweder be- 
deutet es „Knochen* (chol-lo, Würfel aus Knochen) oder Rußfarbe. 
Siehe Jäschke unter rus-chol, shin-chol. ب‎ Statt chad, Entscheidung, 
5 hat der Text phyad, was nicht auf die Aussprache zurückzuführen 
ist. — Statt mthsogs, gleich, schreibt das Ms. 25008 
11. Im Anfang dieses Abschnittes findet sich ein Schaltsatz, 
wie aus der Übersetzung ersichtlich; etwas im Tibetischen ganz 
ungewöhnliches. Vielleicht Einwirkung des Urdu. — Statt Iha-Ichan, 
مد‎ Tempel, schreibt der Text Iha-’agan; Iha-gan kann bei nachlässiger 
Aussprache vorkommen. — Statt gehun, Mitte, finden wir «hun; 
— statt de-nas, dann, de-ne, gemäß der Aussprache. Statt Icha, 
darauf, steht ka. ب‎ La-du, statt lag-tu, in die Hand, ist wohl ein 
Schreibfehler. 

15 12. Die Sanskritformel zum Schluß ist schwer zu erklären, 
Sit! steht wohl für siddhi; pala, Bezeichnung für einen Dämonen; 
वफ sind häufige Laute in lamaistischen Beschwörungsformeln. 
Vielleicht ist Siddbipala eine ähnliche Bildung wie Vetälasiddhi. 


Bemerkungen zur deutschen Übersetzung. 


20 Da mir inzwischen Jülg’s Biddhikür mit Übersetzung von der 
Bibliothek der D.M.G. freundlichst geliehen worden ist, bin ich 
imstande, das Verhältnis der einzelnen tibetischen Erzählungen zu 
den entsprechenden mongolischen festzustellen. Die vorliegende 
Erzöblung entspricht der zweiten des Siddhikür, wo sie den Titel 

a; hat: „Wie es dem Chän und dem Sohn des armen Mannes ergangen 
ist“, Die Übereinstimmung zwischen beiden ist groß. Auf eine 
ins einzelne gehende Vergleichung beider Versionen wird es शना 
erst lohnen einzugehen, wenn es gelungen sein wird, die literarische 
tibetische Version zu finden. Einstweilen seien nur folgende Punkte 

ॐ hervorgehoben: Statt des Ministerssohnes setzen die Mongolen den 
Sohn eines armen Mannes. Die Szene mit den Bierverkäuferinnen 
(mongol. Branntweinverkäuferinnen), Nr. 7, steht bei den Mongolen 
vor der Erwerbung der Tarnkappe und des Tausendmeilenstiefels 
(die Mongolen erwähnen zwei solche Stiefel). Bei den Mongolen 

95 wird die Mütze von Jungen, die Stiefel von Diimonen erlangt. Vor 
der Probe im Speien hat die mongolische Version eine Szene über 
die Auffindung der beiden Fremälinge in einem hohlen Baum. 

Inbetreff des Verhältnisses der vorliegenden Erzählung zur all- 
gemeinen Märchenliteratur findet sich allerhand bei Benfey, Pantscha- 

40 fantra. Wie Prof. Hertel mitteilt, ist diese Erzählung in Indien 
weit verbreitet, Siehe Berichte der K. Sächs, Ges. d. Wiss. zu 
Leipzig, phil.-hist. Klasse, 69. (1917er) Bd., Heft 4. Eine bekannte 
europäische Parallele haben wir in Fortunat und seine Söhne. 

Es sei nun auf einige Züge aufmerksam gemacht, die vom 

45 tibetischen Standpunkt aus besonders interessieren. 1 
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1—4. Die Geschichte von den Menschenopfern, welche den 
Fröschen gebracht werden mußten, um Wasser für die Felder zu 
erhalten, erinnert stark an Erzählungen von Menschenopfern aus 
Lahoul und umliegenden Landschaften. Ich habe solche Erzählungen 
gesammelt und in der kleinen Schrift „Historische und mytholo- 5 
gische Erinnerungen der Lahouler“ veröffentlicht. Dieselben will 
ich, wenn möglich, noch mit Übersetzung herausgeben. Ebenso 
wird man erinnert an entsprechende Geschichten und Gebräuche, 
welche Dr. J. Ph. Vogel in seiner Schrift „Triloknäth*, JASB. 1902, 
zusammengestellt hat. Das eigentümliche bei Lahoul und Triloknäth 10 
ist der Umstand, daß dort Menschenopfer an Wasser- und andere 
Geister nieht nur Gegenstand der Märchenerzählung sind, sondern 
blutiger Ernst waren. Solche Opfer haben bis in die neueste Zeit 
dort stattgefunden. Ich habe bisher gedacht, daß sich solche Ge- 
bräuche bei den reinen Tibetern nicht finden würden. Doch wird ıs 
diese Möglichkeit durch die vorliegende Erzählung, ebenso wie durch 
die folgende, nahe gelegt. Über die Herkunft der Frösche nach 
der Kesarsage siehe Bemerkungen zum tibetischen Text. 

5. 6. Die Erwerbung der Nebelkappe und des Tausendmeilen- 
stiefels: Die Nebelkappe, Rib-shön, „Holz des Überschattens*, findet so 
sich in der Kesarsage in der Episode „Raub der 'aBru-gu-ma durch 
den König von Hor*. Sie ist das Eigentum des Helden ’aBu-dmar- 
lam-bstan, welcher in ganz besonderer Weise an den deutschen 
"Siegfried erinnert. Er hat eine verwundbare Stelle unterhalb der 
Schulter und wird getötet, als er übermüdet ist und Wasser aus ४5 
einem Brunnen trinkt. (Bibl. पत, New Series, No. 1184, .م‎ 246.) 
Solche Zauberhüte etc. scheinen nach der Kesarsage aus dem Reich 
der kunstfertigen Zwerge zu stammen. In dem Kapitel „Kesars 
Sieg über den König von Hor“ (Bibl. Ind., New Series, No. 1134, 
A Lower Ladakhi Version of the Kesarsaga, p. 306) hören wir von مد‎ 
einem Hut der Zwerge, welcher auf einem Stock hängt und sich 
wirbelnd herumdreht, sobald jemand naht. Dort wird auch von 
einem Stock berichtet, der alles das herbeibringt, was man sich 
wünscht. Aus den Zwergen sind hier Kinder geworden. 

7. Bierschenken finden sich heute nur selten im Gebiet des » 
alten westtibetischen Reiches. Um Darjeeling herum sind sie häufig. 

8.—10. Die Heirat der Königstochter: Wie aus dem vorliegen- 
den Text ganz klar hervorgeht, wird die Prinzessin nicht nur vom 
Königssohn, sondern zugleich auch vom Ministerssohn geheiratet. 
Es ist das ein Fall von Polyandrie, wie sie nicht nur bei den ge- 40 
meinen Tibetern gang und gübe ist, sondern auch in königlichen 
Familien vorkommen konnte. Die Minister waren meist Brüder 
oder Vettern der Könige. Als solche beanspruchten sie ihren An- 
teil an der Königin. Auch Gästen wird die Frau zugeführt. Man 
scheint hier nichts dagegen zu haben, wenn der Himmelssohn ein- 45 
mal im Monat die Königin besucht: nur täglichen Verkehr will 
man nicht dulden. — Die mongolische Fassung gibt als Namen 
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des besuchenden Göttersohnes Dam-pa-toy-dkar, Heiliger Svetaketu. 
Nach Kapitel 8 des westtibetischen Königsbuches (La-dvags-rgyyl- 
rabs) ist dies der Name Buddha’s während seines Aufenthaltes im 
Himmel vor seiner Geburt durch Maya. Es sieht wie eine kleine 
5 Bosheit aus, daß Buddha in der vorliegenden Geschichte eine solche 
wenig ehrenhafte Rolle zuerteilt wird. Sollte sich der Name Toy- 
dar wirklich in der tibetischen Urfassung dieser Geschichte finden, 
so könnte mich das zu der Vermutung führen, daß die Ro-noirud- 
can-Geschichten, ebenso wie die Kesarsage und ein Teil des Königs- 
10 buches, aus Bonpokreisen stammen. Wenn die Ro-no-rub-can-Ge- 
schichten aber doch nicht aus tibetischen Kreisen stammen sollten, 
dann wäre höchstens an indische Bergstaaten, wie Mandi-Suket 
(Zahor), in denen ähnliche Verhältnisse wie bei den Tibetern herıschen, 
zu denken. — Das Herbeirufen der Götter durch Verbrennen von 
قد‎ Wachholderzweigen und anderem Rüucherwerk ist eine Zeremonie, 
die noch immer in gleicher Weise, wie hier berichtet, von den 
Tibetern geübt wird. 
Zum Schluß sei noch darauf hingewiesen, daß die vorliegende 
Erzählung einen Ansatz zur Üharakterzeichnung zeigt, einer Kunst, 
وه‎ die in Tibet selten getibt wird. Der Königssohn und der Ministers- 
sohn sind recht gut durchgeführte Typen. 


Nachträgliche Anmerkungen: 


In Nr. 11 der Vorgeschichte wird außer dem Seil rG@ya-stag- 
Iihra-be und dem Sack dKar-moi-ston-shon noch ein Beil genannt. 
as Letzteres wird in der mongolischen Version als Mondbeil (die Mond- 
sichel) bezeichnet. Es ist dies das tibetische s Ta-ri-zla-ba-diar-po, 
„Beil des weißen Mondes“, welches wir in der Kesarsage immer 
mit jenem Sack und jenem Seil zusammen finden. 
Wie schon bemerkt, enthält die vorliegende Puriger Version 
so der No-rub-can-Geschichten außer der Vorgeschichte nur drei Er- 
zählungen des toten No-rub-can. Die letzteren entsprechen den 
Nummern I, V und XIII des nur dreizehn Stücke enthaltenden 
Siddhikür. Somit ist das vorliegende Ms. nicht als unvollständig 
anzusehen, wie ich zuerst vermutete. Wir-haben es vielmehr mit 
s5 einem Auszug aus einem größeren Werke zu tun. 
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Beiträge zur indischen Verskunde. 
Von 


Walther Sehubring. 


1. Ein Seitenstück zum Prakrit-Pingala. 
Dem Meister der indischen Metrik und des Apabhramsa, 
Professor Hermann Jneobi, 
wurde diese Arbeit zum 9. Februar 1920 vom Verfasser 
verohrungsvoll übersandt, 

Die Mitteilungen, die hier über ein Werkchen gegeben werden 
sollen, das zum größeren Teile der Apabhramse-Literstur zum- 
rechnen ist, und die Wiedergabe des Wortlautes können nur als 
vorläufig angesehen werden, da sie nur auf zwei, ja eigentlich nur 
auf einer Handschrift beruhen. Auf weitere Grundlagen zu warten ह 
ist aber nicht angebracht; sie befinden sich im feindlichen Ausland. 
Es handelt sich um den Ohandakosa des Ratnasekhara. Ein 
Kommentar dazu ist von Candrasäri (,0.*) verfaßt. 

Der Chandakosa stammt aus der ersten Hälfte des 15. Jahr- 
hunderts. Er ist mithin gegen hundert Jabre jünger als das Päi- مد‎ 
yapingala, das den gleichen Stoff in so gut wie derselben Sprache 
behandelt. Es ist daher nicht zu verwundern, daß sich Strophen 
des P. im Ch. wiederfinden: Ch. 12 == 7. 1, 105; 16 == 2, 208; 
219 == 1, 788; 5 == 1, 170; 31 == 1, 146; 46 = 2, 69; 50 = 
1, 144. Vom Wortlaut des 2. weicht aber der des Ch. oft erheb- 16 
lich ab. Das P. nennt als Autorität fast ausschließlich die sagen- 
hafte Gestalt des Pingala; nur noch zwei andere Dichter kommen 
in drei Strophen vor. Der Ch. dagegen kann sich in den 49 Strophen, 
die in Betracht kommen — Einleitung, Schluß und ein Abschnitt in 
Gähä’s scheiden aus — mindestens vierzehnmal auf andere Dichter zo 
als Pingala, daneben auch viermal auf diesen berufen. Ein und 
dasselbe Versmaß, das in beiden Werken verschieden benannt ist, 
wird im P. und im Ch, hier und da auch auf verschiedene Erfinder 
zurückgeführt, und gewisse Unterschiede im Strophenbau beruhen 
augenscheinlich hierauf. 95 

Fachausdrücke, die aus dem P. bekannt, sind maita (neutr., = 
mäträ), gana, paya, #häna, thäma (= päda, nur Str. 15.30 = 
„Strophe*). Der dala ist im Gegensatz zum P. auf die Bedeutung 
„Hälfte der Gähä“ beschränkt. jamaka bezeichnet wie im P. so- 
wohl die Wiederkehr gleicher Silben und daher gleicher Wörter, so 

Zeitschr, der D, Morgenl. Ges. Ba. 75 (1921). 7 
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wie den Reim. Vgl. auch zu Str. 42. Neu sind im Ch. das Wort 
amsa (am$a) für den Gays in der Gähä (Str. 52.) und für den 
Teil eines Päda (Str. 45. I), und die ومن‎ (कणप), durch deren 
Anzahl nach Str. 73b drei Viertel der Moren (mäträ) einer Strophe 
5 dargestellt werden. Einige Versmaße geben der Strophe die Eigen- 
schaft des sulkka kanda ($uska kranda), womit auf ihre un- 
musikalische Natur hingewiesen wird (Str. 15.19. 47). In Wendungen, 
deren tieferer Sinn uns heute noch nicht aufgeht, werden weitere 
Kennzeichnungen stecken; die Plattheit des Ausdrucks, an anderen 
10 Stellen durch den Zwang der Form bedingt, ist hier nur scheinbar. 
Erwähnt sei bier noch, daß die Verbindung ZA im Ch. (wo sie 
übrigens nur in zwei Eigennamen vorkommt) entgegen P.1,7 
Position macht. 
Auch in der Anlage steht der Ch. dem 2. ganz selbständig 
18 gegenüber. Das 2. hat nach dem allgemeinen Teil zwei Abschnitte: 
sie enthalten, mit der 6555 beginnend, die auf, Moren und sodann 
die auf Silben beruhenden Versmaße; erstere in einer Folge, deren 
Grundlage nicht erkennbar ist, letztere mit der Anzahl der Silben 
fortschreitend. Der Ch. dagegen ordnet die Versmaße nach dem 
#0 Geschlecht ihrer Namen. Am Anfang füllt diese Einteilung mit 
der Unterscheidung von silbischen und morischen Metren zusammen. 
Eine Übersicht gestaltet sich wie folgt. 
Einleitung: (Str.) 1-8. 
[Neutrale Namen :[ 4-16. 
2 Silbische Versarten: 4-11. Die 8 dreisilbigen Ganas, ständig 
wiederholt, in der von Str. 2 angegebenen Folge. 
Morische Versarten 12. 13. 
Silbische Versarten 14—16. Auch hier nur Wiederholungen 
gleicher Elemente (--, ~ ~ ~). Aus diesem Grunde ist 
80 16 (weiblich) hier angeschlossen, Die Silben-Metra des 
Ch. sind alle primitiv. 
Männliche Namen: 17—84; nur morische Versarten. 
Scheinbare Unterbrechung: die Dohä und ihre Verwandten 21. 
25—27. Aber die Arten der Dohä sind alle männlich. 
9 Auch die Metren in 91. 33. 34 stehen hier als Ver- 
bindungen der Dohä, 
Weibliche Namen: 35—50. 
Morische Versarten, dabei jedoch 
silbische Versarten: 44—46. Sie wiederholen die Anlage 
40 des neutralen Teiles, da sich in ihnen zuerst nur Ganas, 
nachher nur Elemente folgen. 
Einschub: 48 (männlich). 
Gähä, hier angeschlossen, weil weiblich benannt: 51—73. 
Schluß: 74. 5 


Wie im P., so wird auch im Ob. die Gähä mit ihren Abarten‏ كه 
in einem eigenen Abschnitt behandelt, dort am Anfang, hier am‏ 
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Ende des Werkes. Aber das P. folgt darin der Gesamtzahl der 
Moren in der Strophe, der Ch. einer Systematik, die in Str. 55 
nach Art der .jinistischen Scholastik‘ vorbereitet wird. An diese 
Literatur knüpft sich der Gähä-Teil im Ch. auch durch die Sprache 
an, wodurch er sich von dem Übrigen scheidet. Er ist nämlich 
in Jaina-MähärästrT verfaßt. Diese Sprache ist im Ch. von der 
Gähä unzertrennlich (vgl. unten bei Nr. 46). Sie erscheint als Ein- 
leitung (und über sie hinaus noch in 4), als Schluß und wo ein 
Versmaß sich unter Mitwirkung der Gähä bildet (38 — daher der 
Ausdruck addha-paiya — ardha-prakrta —. 39.48). ‘In diesen 10 
drei Fällen ist aber die JM. nieht rein. Auszunehmen ist höchstens 
die Namaskära-Strophe 1. Schon die Särdülavikridita-Strophe 2 
weicht in dem Worte anfala = anta von der JM. ab, in Str. $ 
ist binduzviha == *bindüpita „mit Anusvära versehen® der JM. 
wesensfremd, in Str. 4 zeigt sich schon der dem Apabhram$a eigene 15 
Geschlechtswechsel (eso chando == etac chandalı) und die Vokal- 
dehnung (pädköjjanto), und überall weiterhin finden sich Einwirkungen 
der Umgebung. Im Gähä-Teil wird die JM. durch munaku und 
Jjänehu Str. 59. 60, und durch sagavisam Str. 69 gestört. 

Die Grundsprache unseres Textes ist im Ganzen die des P., مه‎ 
die Jacobi (Bharisatta Kaha 8. 80*( als „heruntergekommenen 
Apabhramsa® bezeichnet und der Überlieferung gemäß Apabhraste 
nennen will. Gegenüber dem P. tritt im Ch. die مهم‎ in dem 
schon genannten bindüviha Str. 2, in hohl (bhavati) 16, cahu 
(catvarak) 17. 18. 1, abbhakkhahi (abhyalkhyati) 29, padhıyahi جه‎ 
(pathyate) 31 hervor. va कदल begegnet in bhuyamyappayävo 
Cl jamgaprayäta) Str. 9, in häufigem vs für 2 (eva) und in ष्यं 
(yadı) Str. 45. Neu ist ferner die Ersetzung von 7 durch + in raliya 
(lalita) Str. 29, die Wiedergabe von 7 durch arı in paritthao 
(prgthätah) Str. 45 und die Zerteilung der Aspirate in padahljai so 
(pathyate) Str. 8. Dieser letzte Vorgang ist aber nicht als sprach- 
liche Entwicklung, sondern als eine Gewalttätigkeit unter dem 
Zwange des Versmaßes zu beurteilen. Der gleiche Zwang erzeugt 
die Streckformen fhavöjjayantı (sthäpyante) Str. 14, caupauiya 
(catuspadika) 37, viyayanu (vijanihi) 40, aniyä (anya) 44 und as 
die Kürzungen pa’ri (prakärena, auch im P.) 16. 38, niru' (nir- 
ukta) 34, um nur diese zu nennen. Durch Setzen des Halbvokals 
wird Reim erzwungen in Str. 41. 46. Aus Gründen der Aussprache 
ist der Reim scheinbar unrein in matla - dinta Str. 30, matta - 
anta 36; P.1,118; 2, 60. 133, wozu noch aus P. samjuttau ~ 0 
nibbhantau 1, 105 == Ch. VIII, puttau - punavantau 2, 61 und putta - 
kalanta 2, 117, kommen. Weitere Beispiele bei Jacobia.a. 0. 
8. 52*f. 68* und in den „Ausgew. Erzählungen® S. 157. Die 
nasale Aussprache des ersten der beiden Konsonanten kann auch 
in der Schrift ausgedrückt werden: zu Vavahära-Sutta 3, 11f.: 6,1 5 
waren die Lesungen emiae, homtae, homtie neben ettat, hottae zu 
verzeichnen. Ebenso wie die Akk. Fem. rai, nandi u. dgl. Äyäranga 
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1.12,11.14 und II beruhen sie auf Beeinfussung des Schreibers 
dureh die ihm aus den Kommentaren und der Scholastik geläufige 
IM, die ja ihrerseits wieder einen Einschuß Apabhramsa aufweist. 
Was im Paumaariya und im Vajjälagga auf diesen deutet, hat 
s Jacobi a. a. 0. 8. 59*f. zusammengestellt. Ein gutes Beispiel bietet 
auch, nachdem Jacobi’s Text des Paumacariya erschienen, dort 
Str. 2, 46: 
tuha, naha, ko samattho sabbhüya-gunana kumai parisamkhü? 
in den beiden letzten Worten. Hier ist kunai Infinitiv, ebenso wie 
10 karas 8. 42५ Die Nasslierung des eısten Konsonanten (um auf 
diese zurückzukommen) liegt auch in Pkt. jampai (jalpati) sicht- 
bar vor. Das vielgebrauchte Wort ist aus niederen Sprachschichten 
eingedrungen und hat die normale Bildung jappai nahezu verdrängt. 

Ein besonderer Sprachgebrauch des Ch. zeigt sich in purao 

15 „nachher* (Str. 32. 38. 39) und dem schon erwähnten paritthao 
„voran* (Str. 45; prathamam Ü.). 

Str. II, die nicht dem Oh., sondern dem P. angehört, zeigt 
meiner Auffassung nach i = eva, durch m als Sandhikonsonanten 
mit dem auslautenden Nasal von pauhara verbunden, das hier nach 

30 Art des Ap. das Geschlecht gewechselt hat. Die gleiche Form bat 
eva in der Bhavisatta Kaha, nur steht sie dort nach Vokalen. In 
diesem Falle lautet sie im Ch. zumeist vi oder र Die Form des 
,در‎ findet sich auch im Paumacariya und ist dort ein weiteres 
Apabhrarmsa-Blement. Aus Stichproben gewinnt man folgende Fälle: 


2 4, 56 bhunjai bloga-samiddham 
[Bharahavasam] Indo iva deva-logam-m-i. 
86 faha vi ya vahanti gavvam. . 
/ dhamma-nimitlam-m-i kaünam. 
3,23 uvasaggam-m-d bahuviham 
tassa sahantassa joga-juttasse. 
56 jaha eyam pauma;saram 
mayarand'uddama-kusuma-riddhillam 
१०६०५ puno nihanam 1 
vaccai, taha manusattam-m-i. 
3 6,51 Nanlisara-vara-divam 
vandana-heum-m-i vaccanti. 


Daß der Lokativ auf mmi und das Wort mi न= hier nicht in 
Frage kommen, bedarf keiner Ausführung. Die Kommentare des 
P. erklären mmi päda-pürane. 

40 Wenn Jacobi a.a. 0. 8. 5* bemerkt, daß neben dem so zu 
nennenden Apabhırasts des P. schon das Neuindische Geltung er- 
langt hatte, so bestätigt unser Text das sowohl durch die Form 
sagarisam (saplavimsati) Str. 69, die man wohl dem Hind. pay 
(pada) vergleichen muß, wie auch durch die Hinweise auf Dichter, 

4; deren Namensformen jenem in der Tat nicht mehr angehören. Es 


ضر 


عاب 


. 
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sind dies Alba und Gulhu. عطاق‎ erscheint Str. 11. 27. 30. 34, 
Gulhu Str. 6. 12. 26.29. Ferner finden sich Ajjuya Str. 10. 15. 
19. 35 und Gosala Str. 14. 18. Candrasüri setzt die genannten 
vier Dichter paarweise gleich: عالق‎ tti Arjunah kavih (Str. 11), 
Gulhu iti Gausal’akhya-kavih (Str. 6; sonst Gosala). Fraglich ist, 
ob in Str. II Bhäu genannt wird. Die Berufung auf Pingala in 
Str. 4. 45. 1. II folgt natürlich nur dem Herkommen. Alba aber ist 
augenscheinlich derjenige, auf den das Versmaß alhaiya, hinter dem 
man zunächst den Namen Ahladikä vermutet, zurückgehen soll. 
Über seine Gestalt werden in den Wörterbüchern und bei Garein 
de Tassy keine Angaben gemacht. Er ist der bekannte Held des 
früben Hindi-Epos, s. Grierson, The modern vernacular Literature 
of Hindustan, und Ind. Ant. Vol. 14. 

Ich gebe nun eine Darstellung der im Ch. behandelten Vers- 
maße, zuerst der silbischen, weil der Text mit solchen anhebt, dann 
der morischen. Die Reihenfolge wird bestimmt durch die Anzahl 
der Silben oder Moren in der ersten Verszeile. Eine Anzahl Metren 
sind neu gegenüber beiden Pingala, Hemacandra’s Chandonufäsana 
(Berlin, ms. or. fol. 683; „H.*), Cand Bardai’s Prthiräj Räsau (P. 1, 
Fasc. 1 ed. by Beames 1873; 2. 2, Vol.1 ed. by Hoernle 1874—86; 
„PR.*), Kellogg, Grammar of the Hindi Language, 1898 und 
एदा Läl, Panjäbi Byäkarana, Lahor 1924 (Beharee Lal, Punjabee 
Grammar, 1867). Der Reim ist, wo nicht anders angegeben, aabb. 
A und B bezeichnen in dieser Übersicht Randglossen der Hand- 
schriften. 


1. Silben-Metra. 


8 Silben. (4--) 4. 1. Reim: aaaa. Name: Mehämohayt 
(Mohant B) = Medhämohani („medhayä bandhurä präptä* C.). Nach 
C eine Abart der Mohanf, bei der in ed die 7. Silbe kurz ist. (Str.) 

2. Reim: aabb. Name: Somakkanta (erscheint auch Str. 14) = 
Saumyäkränta (Somakränta 0.); P. 2,66 Vijjumalä wie im Skt. 
Sowohl Oh. wie P. beziehen sich auf Pingala. 

(4--) 2. Name: एषणा = PramäyT (Pramäyikä 0); PR. 
Laghunaräja (8. 131.199 Anm. 6) oder Naräja (8. 199. 347), ersteres 
im Gegensatz zu Nr. 11. . 

9 Silben. (3---) 4. Name: Bahulasa. 

12 Silben. (4---) 4. Name: Dodhaka (wird in AC auch 
fälschlich für dohä gebraucht, 8. Nr. 25. 29. 40. P. 2, 104 und 
Vihäri Läl 8. 77 verlangen als Püda-Schluß des Dodhaka: - -, 
wie es im Skt. der Fall ist (auch H. 2, 11, 5). Unsere Form bei 
Kellogg 8. 559 unter dem Namen Modaka. In ac wie diese, in 
bad zehnsilbig ist das angebliche silbische Versmaß Caubola P. 1,131. 

(4---) 4. Name: Muttiyadama = Mauktikadäman. Hinweis 
auf Gulhu. Das Metrum gleichen Namens H. 7, 19, gleichfalls 
Apabhramsa, ist nicht das unsere. 


10 


95 “ 


44. 


4. 


46. 
8. 


5. 


> 


+ 


10. 
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(4 ~~ -) 4. Name: Tofaka (Trotaka A) PR. 8, 364 fälschlich: 
Modaka. Die Halbstrophe bei Nandisena, Ajiyasantitthaya Str. 21: 
Vijjuvilasiya. 7. 

(4 ~ - ~) 4. Name: Bhuyamgappayäva — Bhujamgaprayäta; PR.: 
Chandabhujamgi. Die Halbstrophe beißt P. 2, 52 Sankhanärt, 9. 

(4---) 4 Name: Kämigimohana (Hinweis auf Ajjupa); 

P. 2,127: Lacchihare (Hinweis auf Pingala). Bildet zusammen- 
gesetzte Metra: No. 80. 47. Heißt ebenso wie der Oüdämani (No. 28) 
„aller Metra mittelstes*., (2---) 2 heißt im PR. (zuerst 26, 44[a]): 
Chandarasävala, bei Vihäri Läl 8. 79: Sragvint. 10. 

(4---) 4. Name: Menäuls, Minäula (Mayanävalam A; Hin- 
weis auf Alba) = Madanäkula ; Kellogg 8.559: Menävali; P. 2,181: 
Särangarflakka (== "rüpaka ; Hinweis auf Pingala). P. meint wohl 
nicht, daß nach der 3. Silbe Zäsur eintrete — dagegen würde er 
in 1810 selbst verstoßen — sondern daß sie (was übrigens selbst- 
verständlich) am Ende der drei Padas abe steht. 11, 

16 Silben. (8 ~ ~) 4. Name: Somakkanta (wie No. 2), eine 


١ von Gosala stammende Abart; des Naräya (Närüca). Ist nach Str. 46 


12, 


18. 


14. 


die (horizontal) verdoppelte Pramänf, vgl. auch PR. 347 Anm. Der 
Näüräya des Nandisena a. a, 0. Str. 14 hat tröchäischen Rhythmus. 
In © eine Länge aufgelöst, Reim cd unrein. 14, 

19 Silben. 8. No. 86. 

20 Silben. (10--)4. Zäsur nach 9 und 18. Name: Pan- 
cacämara, eine von Ajjuna stammende Abart des Naräya (nach A 
fälschlich Dämara). Pancscämara heißt nach Weber, Ind. Stud. 8,383 
die Skt.-Verszeile von 6--, nach Beames PR. 8. 347 auch der 


Näräca. Der P. wird sulika kanda genannt, vgl. S. 98. 15. 
22 Silben. (7----+1) 4 Zäsur nach 8 und 14. Name 
{nach C.): Hakkä (Mauktikärgala B). Hinweis auf Pingala. 46. 


24 Silben. ($---) 4. Züsur nach 8 und 14. Wenn 0. 
von vier Zäsuren spricht, hat er wohl eine nach Silbe 19 (fehlt in a) 
und die am Päda-Ende im Auge. Yamaka vom Päüda-Ende zum 
Päda-Anfang, fehlt im P, und bei Vihärt Lal (8.95). Name: 
Dumilä, Dumil& (Domil& A); पत Lal: Dramals, 
Zäsur in b nicht beachtet. Innerer Reim in cd. 16. 


2. Moren-Metra. 


8 Moren. 8.4 ع‎ 82. Züsur nach 4. Name: Vijayaka! 
Von gleichem Umfang der Madhubhära P. 1,175. Ein sukka kanda, 


vgl. 8.98. Hinweis auf Ajjuga. 10. 
10 Moren. 10. 4 == 40. Zäsur nach 5. Name: Eyävali = 
Ekävalf; 2. 1,181: Dipaka. Ein sukka kanda, vgl. 8. 98. 47. | 


Zäsur fehlt in d. 
15 Moren. 15. 4 == 60. Züsur nach 8. Name: Labucaupaya 
= Laghucatuspada (“padikä, *padi ©); Kellogg 8. 578: Copäl. 


18. 


24. 
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In d steht die Züsur schon nach 7, weswegen nun die 
unmögliche Form viyayznu statt viyanu gebildet wird. 40, 
16 More 0 لان نت‎ 16) 4 == 64. 


Zäsur nach 5. Name: Paddhadiyä (vgl. die Lesarten und Jacobi 
४. a. 0.8. 48*). Im 2. Gana ist nach (1. der Amphibrachys die Regel. 36. 
(4 ~~ ~ ~ - 16) 4 == 64. 1. Gleichklang: anaa, Name: Adilla. 
Näheres bei Jacobi a.a. 0. 8. 47*. Beschrieben in 41 ab, dar- 
gestellt in XY. 
2. Gleichklang: aabb. Name: Madillä; PR.: Muril(ljä. Von 
den Murillä-Str. des PR. nähert sich die Art von 30, 13 (8. 20) 
der unsrigen am meisten. Die dort genannte und im PR. gleich- 
falls erscheinende Caupäf s. Ke llogg 8.578; verwandt ist ferner 
das Pädäkulaka 2. 1, 129. Beschrieben in 41 cd, dargestellt in XYI. 
1 Zusammenlegung von Gaya 1.2 in 41b—d. 
Str. 41 kann nicht als Beispiel gelten, da bei der Adillä und 
Madillä die Pada-Enden durch Wortspiel, also durch echtes yamaka 
gleich sind, nicht durch Reim. Reim zeigt dagegen die Bhinnamadilla. 
8. Reim: aaaa. Name: Bhinnamadilla, 
Zusammenlegung von Gaya 1.2 in त. Fehlerhaft ist ८ 42. 
(~ ان سس ساب مام سات‎ == 16) 4 == 64. Züsur nach 6. Name: 
115181 — Mälatı (C. falsch: Mälini); Nandigena a. a. 0. 24: Khittaya. 
In a eine More zuviel, Auch d ist unregelmäßig. 49. 
21 Moren. (---, 8 دبعب‎ १ 4 ~~, ~ ~ ~ == 21) 4 == 84. षण 
nach 12. Name: Vihäyaya (Vihäni ए) = Vibhäyaka, in ©.: Äbhünaka 
und Äbhägika; pade päde laghu-trayo bhavatity amnäyah. 17. 


~ = भ 9 


Zusammensetzung: (-— १6 بعد‎ Dr 


(12 +- 8 ~, 10+3-.—28) 2 == 140. Zisur in a—d nach 11, in 
ef nach 15. Name: Rasävala, Rasäula (Säläula B ) = Rasäkula (0.). 
Hinweis auf Gulhu. Mit der Rasävala des PR. (8. No. 9) hat dies 
Versmaß nur die dauernde Wiederkehr des gleichen Reimes gemein, 
die meistens erst gegen den Schluß unterbrochen wird. 29. 

24 Moren. (10 ل‎ ~ ~ == 15) -- (10 {~ == 11). 2. Zäsur 
nach 13. Name: Dohä (Dodhaka AC! Str. 34. 48: Dohadaya) = 
Dyipatha. Nach der Anzahl der Längen und Kärzen werden in 
Str. 28.24: 22, P.1,80: 28, von Grierson , Satsaiya of Bihari 
5. 161: 21 Arten der Dohä unterschieden ; die Namen sind jedesmal 
anders. Übersicht nach dem Ch.: 


Nr. Name -_ ~ अण्ण | Nr, Name ie ~ Silben 
1. Harmsa 4 2% 7. Tamäla 16 16 9 
2. Varäha 6 21 ॐ ; 8. Säyar 18° 15.8 
"8. Gayanda 5 20 28 | 9. Sundara 20 14 34 
4. Pahu 10 19 28 | 10. Mern % 18 35 
5. Pingala 12 18 ॐ | 11. Nara 2 12 36 
6. Tarala 14 7 31 । 12. Kunjara 26 11 37 


26. 
27. 


28. 


20. 


30. 


31. 


४१. 


४३. 


54 


3. 
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Nr. Name ~ — Silben Nr, Name ~ — Silben 

13, Hari ` 88 10 88 18. Pavana 38 5 43 

14. Sukumäla 30 9 89 19, Ghana 40 4 44 

15. «يعرتمسوم‎ 82 8 40 20. Vijju 4 3 48 

16. Maruvaya 34 7 41 21. Ananda 44 9 46 

17. Abi 86, 6 42 22. Amullayn 46 1 47 
Beispiel für Hamsa in Str. 22. 9- 24. 


Die Umkehrung der Dohä: Soratihaya == Saurästraka. Wie 
P. 1, 170 reimen auch bd, was nach Kellogg 8. 575 und 
Grierson nicht statt hat. 

Zusammensstzungen der Dohä: l.abe: Dohä, d: Gähä, also 


(18, 11) -ل‎ (18, 15) == 52. Zäsur nach 13. Name: Verälaya, Veräula 


(Viräkula A, Verävala ए, Verälaka C.) 


2. ab: Dohä, ed: Gähä, also (13, 11) + (12, 14 [des Reimes 
48 


wegen statt 15[( ع‎ 100. Name: Cüdämani (Cügam 

8. Dohä-+ 2 Kavva, also (18,11) 2 ~ (11, 1४) 4 == 144. Name 
Kundaliys = Kundalikä. Die zweite Hälfte wird sowohl Kavva 
(— Kävya) wie Ulläla genannt, welch letzterer (s. No. 32) aber 
28 Moren zählt. Yamaka von der Doh& zum Kavva und von dessen 


“beiden letzten Silben zum Anfang der Dohä zurück, woher der 


Name „Ringähnliche*. Gleichen Beginn haben in der hiesigen 
Str. bf und ce, P.1,146£ १९. Eng verwandt ist die Kundalipi, 
s. No. 46. = ` 

4. 700 + Käminimohays, also (13 عل 2 )11 عل‎ (4 ~ ~ ( 4 == 128. 
Yamaka von der Dobä zum K. Name: (andäyäya == (ändräyana 


31. 


(Candränana (.). Verbindung eines silbischen mit einem morischen = 


Versmaß, wie bei der Candäyanı (No. 47). 

Die Dohä als Strophenteil s. ferner No. 85. 89. 58. 

2 Karvva, also (11, 18) 4 == 96. Züsur nach 11 und 14. 
Name: Vatthuya == Vastuka oder Rodaka. Kellogg gibt (8. 579) 
die nah verwandte Rolä oder Rasävali, vgl. auch P, 1,91. More 
11—14 nach P. 1, 105, 109: ~ بت‎ ~. 

Zusammensetzung: Vatthuya عد‎ Ulläla, also (11, 13) 4--(15,13) 2 
= 152. Name: Chappaya = Satpada. Hinweis auf Gulhu, 2. 1, 107 
auf Pingala. Den Ulläls beschreibt P. 1,118, s. unten Str. XIII 
प्त. 7,1 nennt ihn Karpüra, vgl. Jacobi a. a. 0. 8. 50 

26Moren (4 ~ ~ ~ ~ + 4 ~ ~ ~ ~ ~ +4 +... ~ == 26) 2 
== 52, Züsur nach 5 und 15. Name: [8880६ (Ugraha A, Uggaha B) 
== एकु 

(4 عل ~ == ~ ل‎ 8 ~ ~ ~ ~+ 8 ~- ~ -- ~ = 26) 4 == 104. Züsur 
nach 5 und 12. Name: Mangalä. Zisur nach 12 fehlt in ed, 

Zusammensetzung: (15, 11) 2 +15 + (18, 11) 2 == 115, d.h. 
Rädhaya (Räthü B) == Rästraka? + Dohä (Dohadaya Str, 84. 48). 
Name: Vatthu = Vastu (Vastuka ©), Nach P. 1,140 wäre das 
Ganze eine Cäruseni, eine Abart der Raddä, nach H. 5, 24 ist 
Raddä — Vastu, so auch im Komm. zu P. Reim bei den Versteilen 
abedeee. Hinweis auf Alha. 


13, 


12. 


1. 


36. 


37. 


38, 


39. 


40. 


41. 
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27 Moren. Siehe die Gähä-Formen Vigähä (No. 42) und 
Uvagüi (No, 44). 

28 Moren. (=-- ~~ = ~= - ~~ ~ ~ == ~ -~ ~ - -- == 28) 

== 112. Zäsur nach 5,12 und 16. Name: Giyaga (Gitä A 2) 
= Gitaka. P. 2, 1964 liegt unter dem gleichen Namen ein silbisches 
Versmaß von 19 Silben vor, das dem hiesigen sehr nahe steht, 
indem zwei Kürzen statt der ersten Lünge stehen, die 4. bis 7. Länge 
aber nicht in Kürzen aufgelöst werden. 2,196 reimen cd mit 9 
und 16. Dort Beziehung auf Pingala, hier auf Gosale. Hinzu gehört 
auch die Dandamäli PR, 8. 68, zu der man noch 8. 370 vergleiche. 

(3 == ~ ~ ~, ~~ - ~ ~, 3 ~~, ~ -- ~ == 28) 4 == 112. Zäsur 
nach 7, 10, 16, 20, 25. Name; Duvai (Druvati A, Tamduvaf[!] B) 
== एर्व. Hinweis auf Ajjuna. ١ Die Doai P. 1, 152f. ist freier 
gebaut und nur zweizeilig. 

(== ~~~ ~= ~ ~ ~ ~ ~= ~ ~= - - ~ ~~ ~ - ~ = ~ == 28) 4 == 112. 
Innerer Reim bei den Zäsuren nach 5 und 18, nicht nach 23. Name: 
Gahiräya — Gambhira. 

Ulla, 8. No, 32. 

29 Moren. (10+---=13)+(10+-----—=16) 2= 58. 
Zäsur nach 13. Name: Cüliyaya (culiko naäma dodhaka-(t)- 
echandah A) — Cüdikä: P.1.167: Calials, Komm. auch: Cütikala, 
Culikä. Das Versmaß ist Dohä +5 Moren in :8ط‎ von diesem 
„Anhang* stammt der Name. Nach P. müssen diese 5 Moren die 
Form ~ ~ - ~ ('kusuma’‘) haben (C. verzeichnet dies als Amnäya), 
während hier ~ - - vorliegt. Die Abweichung wird auf Gulhu 
zurückzuführen sein. 

80 Moren. (== ~~ ~ ~= ~ -~ -~ ~ ~ - ~~ ~ ~ ~ -- - ~, also 
in Wahrheit 29!) 4 == 120. Zäsur nach 8 und 18. Name: 75 
(hier im Verse "paurya!) == Üstugpadikä (Catuhpadä C.. Die 
Caupaiyä P. 1, 97£. hat die verlangten 30 Moren, von denen aber 
nur die 4 letzten als - - festliegen. Dort Reim bei der Zäsur, hier 
nur am Päda-Ende. In c3 fehlt eine More. 

(12, 18) ~- (12, 15) == 37. Name: قطة6‎ — Gätha. Nach der 
Anzahl der Kürzen und Lüngen werden 26 Unterarten unterschieden 


I. 


37. 


(Str. 56). Sie erscheinen in®folgender Übersicht: 51-66. 
Nr, Name - Silben | Nr. Name - ~ Silben 
1. Laeecht 3 9 30 | 14. Maälä 29 14 43 
2. Kittr $ 26 51 i 15. Valä 251 15 44 
3. Kanti 7 25 32 16. Hamst 33 12 45 
4 Gangä 9 २4 ॐ . 17. Vipä 35 11 46 
5. Gori 11 23 ॐ |; 18. كرجه‎ 87 10 * 47 
6. द्ध्व 13 22 35 19. Kurangini 39 9 45 
7. ष 1 21 56 20. Khonf 4 8 48 
8 Siddhr 17 20 37 ! 21. Lrlä 43 1 50 
9. Riddhr 19 19 38 22. Laliy& 45 6 51 
10. Buddhr 21 18 39 23. Rambhä 47 5 52 
11. Gandhavvi 23 17 40 24. Bambhänt 49 4 55 
12. Kinnar! 25 16 41 25. Mägaht 51 8 54 
13. कण्दर 27 15 “2 26. Mehk 53 2 55 
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Diese Namen finden sich P. 1, 54f. nur teilweise und mit anderen 
Eigenschaften verbunden, außerdem ist dort eine 27. Unterart hin- 
zugekommen: 55 ~+ 1-, die aber unmöglich ist. In den Namen 
der folgenden Abarten stimmt das Ch. öfter gegen P. mit dem Skt. 


५२. 1. a wie b, b wie a. Name: Vigähä == Vigäthä. 

48. 2. ४ wie ४. Name: 611 == Giti; २. 1, 68; Uggäha. 

44. 8. a wie b. Name: Uvagii == Upagfti; P. 1, 52: Gähn. 
45. 4. b: 32 Moren. Name: तिका = Gähini. 


An die GähinT anschließend erwartet man das Khandaga 
(Skandhaka; P. 1,73), in welchem a und b je 32 Moren zühlen; 
es fehlt jedoch. 

46. Zusammensetzungen: 1. 5طة6‎ -+- 2 Kayva, also 57 + (11, 18) 4 
— 158. Yamaka wie bei der Kundaliyä (No. 29). Name: Kundalinf. 
Gleichen Beginn haben be. Heißt „halb in Prakrit*, weil für die 
قط‎ nur JM. in Betracht kommt. In e 10,14 statt 11, 15. 
2. Gähä + Käminimohaya, also 57 ع 4 (- - - 4) -ل‎ 187. Name: 
Candäyayi = Cändräyani (Oandränani (1). Yamaks wie oben No. 80. 
48. 31 Moren. (16,15) 2= 62. Name: Besara (Phudu- 
besara[!] A, Vesara BÜ.) = Dvisara. 
(10, 8, 18) 2 == 62. Name: Ghattä. Reim auch bei der Zäsur, 
Näheres bei Jacobia.a.0. 8. 49*. ४ 
50. 82 Moren. (4 ~ ~~ ~ ~ ~) 4 =~ 128. Name: Dandaka. Mit 
dem Dandakela 2. 1, 179 besteht außer der gleichen Morenzahl 
keine Beziehung. Dort Hinweis auf Pingala, hier auf Alba. 
Der innere Reiın ist in a mehrfach unrein. 
51. Zweizeilig hat dies Versmaß den Namen Skhandhaka, wie ein 
Zusatz in Sanskrit zu Str. 30 angibt (etad-arddhe skandhakalı 
dandikä-cchandah A). 
52. (10, 8, 14) 4 = 128. Name: Paumävai == Padmärati. Sehr 
ähnlich die Tribhangi des PR., zuerst 8. 300. 
. : In ab ist der innere Reim vernachlässigt. 
88, = 84 Moren. (10 لت ل 10( + )18 == ~ - - ل‎ 5 + -- ~~ == 21) 2 
== 68. Zäsur nach 18. Name: Uvuchliyä (Text *liya) == Upa- 
cüdikä „Überanbang*“. Deni die Oüliyä (No. 39) ist um weitere 
5 Moren, die Dohä mithin in bd um 10 Moren vermehrt. Hinweis 
auf Alba. ‘ 
Es folgt nun, mit einer wörtlichen Wiedergabe der Apabhrasta- 
Strophen in Sanskrit, der Wortlaut des Chandakosa. Er beruht 
auf den Handschriften Berlin 1777 (= A) von Samvat 1698 
(4.i. 1686) und Berlin 1817 (= ए) von Saka 1706 (d. i. 1784), 
letztere, vgl. Weber, Verzeichnis II No. 1719, die von Siegfried 
Goldschmidt herrührende Abschrift eines unbekannten Vorbildes. 
A ist ordentlich geschrieben, aber teilweise sehr verwischt. B war 
schon in der Urschrift sehr fehlerhaft, bietet aber doch einige 
u Lesungen. Die Übereinstimmung in der falschen Stellung von 
10 Str, 64 ist A und 8 gemeinsam. Dagegen machn BO die störende 


4 


> 


49. 


2 


67. 
68. 
69. 
70. 


38. 
3. 


20. 


30. 


27. 


^ 
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Einschiebung nach Str. 66 nicht mit. Am Rande haben A und B 
das metrische Gerippe der Strophen mit ihren Namen und A ferner 
die Zählung der Silben und Moren samt ein paar weitergehenden 
Angaben. Von Str. 43 ab füllt jedoch in A jegliche Randbemerkung 
fort bis Str. 58; in 8 erscheinen bis Str. 50 noch die Namen. Auf 
der letzten Blattseite am Rande hat A aus unbekanntem Anlaß 
einige Strophen aus dem P. Sie werden als Anhang mitgeteilt. 
Die Wiedergabe in Sanskrit ist hier besonders unsicher. 
Candrasüri’s Kommentar liegt in der Berliner Hs. 2593 vor 
(ohne Datum, 512 Bl). Der Schreiber steht mit dem Sandhi, be- 
sonders des Visarge, auf gespanntem Fuße. Gelegentlich wird bei 
ihm sogar Ah vor a zu är: mäträr astavinsati-samkhyah, utkrgtär 
atra, gunitär asitih. Auf Bl. 65 stehen 14 Sloka’s über Vogel- 
Orakel. Man gewinnt nicht viel durch C., da er, auf Beispiele so 


5 


gut wie ganz verzichtend, unter Angabe der Pratika’s und weniger 15 


anderer Worte, fast nur die metrischen Zahlen wiedergibt. Was 
darüber hinausgeht, wird kaum behandelt, hier und da mit der 
Begründung, daß es sugama sei. Ü.s Sprachverstündnis erhellt 
aber schon. daraus, daß er das ha in maftaha, payahü usw. als 
gha-kärah päda-pürane erklärt und den sukka kanda (8. 98) 
stets als अ kanda versteht. Zitiert werden (zu Str. 3b) 
He. 3, 26. 29, jedoch ungenau und unvollständig. Wo C. sich auf 
Pingala bezieht, spricht er vom ümnäya. 


Chandakosa. 

1 &joyaya-tthiyäyam sura-nara-tiriyäga harisa-samjayapi 
sarasa-sara-vanna-chanda sumah’atthä jayau jina-vänf. 

2 bhü-cand’akka-marug-ganä ma-bha-ja-sa savv'ai-majjh’antagä 
giy’aisu kama kupanti susirim kittim ca rogam bhayam; 
sagg’ambho’gani-kh’esarä na-ya-ra-tä savv'äi-majjh’antelä 
äu-vuddhi-vinäsa-desa gamayam kuvvanti nissarnsayam. 

3 chanda-vasä diha-parä kattha vi lahuyü havanti paya-ante 
e 0 i-hi-bindüviha ra-ha-vanjana-jutti-puvvä ya. 

4 näyänam Iseyam utto 
savvebim dihehim jutto 





1b samahatthä (samahärthf) ए, auch A (mahürtha-samyuktäh), 

२० kheyara B, d एप AB. bin’ B, Differenzierung des Reimes ست‎ 
Särdülavikridita. Gottheiten und Wirkungen der Gauas ~ - ~ ma, مسد‎ 
bha, ja, ज رهق‎ = ~ Da, vo Ya, ~ ~ ~ य, ~ ~ ~ १8. Solche gaus- 
devata und gana-phala gleichfalls 7. 1, 34. 36, doch in den Einzelheiten anders. 

82 تعوطا‎ 8, b bimdühi ra® 8, bindäviya C. „s, ०, im und hi können 
im Verse kurz sein, wenn am Wortende [vor einfachem Anlaut) und vor 
Konsonanten- Verbindungen mit r und h“, Vgl. P. 1,5 (wozu bereits Bollen- 
sen, Vikramorvasi 6. 525). Die Beispiele bei C. gehen auf hra und :ıha, 
und entsprechend ist auch die von Daum ann, ‚Ivasyaka-Erzählungen, 
3.6 Anm, mitgeteilte Strophe zu verstehen. C. schliefit diese Stelle: evam 
apabhramse 'pi he-ho-Adasah s-Zdisu jneyäl. 

4a ऽह A. — nägänäm isenöktam (द्‌. i. Pingalenöktam) sarvair dirghair 


20 
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mam mam gam gam pädhijjanto 
ووم‎ chando somakkanto, 
5 veyamie bha-gane hu thavijjahu, 
dodhaka chandaha nämu munijjahu, 
solaha diha pamäya vijänahu, 
matte caussathi, so ji vakhäpahu. 
6 turamgama Au sam lahu dijja, 
kalä sasi samkhaya te guru kijja; 3 
ja-gannihi hoi, payüsu visäma: ' 
su Gulhu payampai muttiyadäma. 
7 sa-gapä iha 10191६8 chanda dhuyam, 
garu solasa, 82 تمل‎ lJabuyam, 
eausafthi vi mattahi samfbaviyam 
athatäliya akkhara chandaviyam. 
8 pai pai lahu sayala 
padahijai avirala, 
tahä na-gaya naya lahu 
jei, bahulasu bhanahu. 
9 lahtt solasä, diha battisa dinne, 
asi matta, covisa düväre vanne: 
ayam mannapio bhuyamgappayävo 
ya-gannena samjuttso chanda räo. 
10 matta assTi, ra-gganna samjuttayam, 
diha battisa jo ehu niruttayam, 
sayva chandäya majjhammi esohanam 
Ajjuno jampae küminimohanam. 





yuktap mo mo go ga [iti] pathyamäuam etac chandalı snumyäkräntam [näma] 
(somäkräntam 0.) 

5b مسوم‎ A, ९ solasa ए. d bägäunhu AB. — عقوم‎ (१५) -mitän bha- 
gain khaln sthäpayeta, dodhakam [itl] echandaso näma jänfyäts (He, 4, 7); 
Kun dirgha-pramäyäfny aksaräni] vijänien, eatulgasfir müträ, [evam] tad eva 
ا‎ (१ 

6५ कं A, शाप 8. 0 وروم"‎ AB. — turamgam'äyul-samaıl )0.: samäh, 
vargäh; १५2९) Inghün deyät; änsi-kala ),16*( -saınkhyäms प्व gurün kuryät, 
علمجووعوز‎ bhavati, padasya visrämalı: tad Gulhul prajalpati mauktikadämf[eti] 

7d bamdhiviyap ठ. — sa-ganulr etat totaka-cchando dhruvam; guravalı 
sodasa; dvätrimäsl-Iaghukam; catuhsastyai 'va mätränäm samsthApitum, عاطق هقد‎ 
rimsatä 'ksarai$ chandikrtam, 

8४ paya paya 0. bpadhabi® 8. eganu B, maba bahu A, vi thavahu 13. 
4 jaya A, — عقوم‎ pade sakala Inghavo 'viralälı (antara-rahitäh C.) patlıyante 
(eig.: pathyate); tesa na-ganänkm naya laghavo yadi, bahulasam bhapata. 

9४ solasam B, basti AB, كنم‎ A. co °pparäu B. d gapyehi B, — 
sodass Iaghüni, dvätrimsad dirghäni dattäni; aditir mäträh; dvirväram eatur- 
vimdatir varpäni: ayam mananyo bhujaıngaprayätaım [näma] chando-rajo ya- 
gayenn samyaktalı. 

10% عو‎ 8. cha 0. d كما‎ A. — asitir mäträl; ra-ganaih samyuktam, 
dyätrimsatf dirghair yad etan niruktam, sarva-cchandaskı madhye 'ti$obhanam 
Arjunah k&minimobanam [iti echando] jalpati. — Zu esohaya (atitobhana) sagt 

atra präkrte chandasi ikäre-para ukära-paras ea a-kära i-kärena ca u-käreun 
ca saha dirghatvam yätity Amnäyss, tena a 1 iti varno dirgha-rüpo na ganyate. 


11 


12 


13 


14 
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jänehu s’atthäi cAlisa vannäi, 

candü lahü, diha do tisa pannäi, 

assii mattäi, ta-ggannu jünei, 

chandam pi menäulam Alhu jampei. 

jasu paya payaha nibundhu matta cauvisaha kijjai, 
akkhara dambara sarisu suddbu tam chandu sunijjai. 
chakkalu &ibi hoi, تيد‎ caukali samjuttau, 

dukkalu anti nirutta: Gulhu kavi erisa vuttau. 
bävanna sau yi mattabä عتمم‎ ullälai sarisau ganahu: 
chappai nibandhu erisu havai, kai gantha ganthiya munahu? 
su ceiya chappai bandıu carama ullälaya vajjiu 

vattbuya nämi havei chandu cahu cahu paya sajjin. 

80 puna desiya bhüsa sarisa bahn sadda samavalu 

rodaka nüwi pasiddhu chandu kavi padhahi rasävalu. 
naräya päya viba matta cäri matta aggalä, 

tbavijjayanti sodasäi akkharäi nimmalä, 

lahüya attha, diha attba: erisau pasiddhau 

naräya nämu, somakantu Gosalena ditthau. 

pae pae su tiss matta, visa vanna juttao fhavijjae, 

vis'tuttaro مده‎ vi matta ikka meli tbämi tbämi kijjae. ` 

su suddhu chandu sukkba kandu loya nanda däyaro sudämaro 
neräya nämu, Ajjunena bhäsio su tattba paneaeämaro. 








11b (एण C.j. eggaumu 8, jäyehuB. be mA. 0 ०३५३० ए. jampen 
ए. — jünftästacatväriımsad varnäni, enndro („76“) laghavo, dirghäni dvätrinsat 
pannäni (pürzäni ©.) |vargäni]; asitie mäträyi; ta-gayım jünäti, echando 'pi 
madanäkulam [iti] jalpaty Alhalı, 

12 == P.1.107. b sarasa 8. bhanijjüi ए. e أمون‎ ए. cd ممم"‎ A. 
d orasu B. ठ vä® 8. mattsi A. “snya 8. f ochappaya B. °dha B, erasu B. 
— yasya pnda-padasya nibandho mäträs enturviınsatih kriyate, tne chando 'ksara- 
dambare-sadr5am äuddham ärüynte. satkala ädau bhavati; enturbhis catuskalailı 
(wörtl,: °kalena) samyuktaın; dvikalo ’nte nirukta: Idrssm Gulbu-kavino'ktam. 
dvipanekiad-adhikaın Satam eva mätränäm raeitum (‚um herzustellen“) ulä- 
Inkena sadrfam (‚„derars, entsprechend“) gayayata; Tdrsah satpadi-nibandho 
bhavati, |aho] granthikälı, kim grantham jänttha? (C.: abo granthikäfb], samskrta- 
kävya-karttäro vayım, kim jänit|hla? apabhramsasya sanskrtakair anädrtatvät 
prapanenjna-vacanaım idam.) 

13a चाक्षं A. vaijiya .ل‎ ४ °ha B. مسوم‎ ए, zuerst auch A, habei A, 
९ sorasa BC. samäule B, d nämaB. rısäula B. — sa c’aiva satpadi-bandhas 
earamölläla-varjito vastukam näma bhavati echandas catu%-catul-pada-sajjitım, 
tat punar desika-bhiisk-sadysa-bahu-sabda-srınäkulam (desi-bhägay& apabhram- 
S'üdimayyä sarasayı C.) ralakam näma prasiddham chandalı kavayalı pathanti 
ras'äkulam. 

145 पण्यप कवा 0. bso®’ AB, द्वा 4. cerisoB. dnämaA. “kampu 
13. — nüräcn-päde vimsatir mäträs eatasras [eüjgrima कणम्‌) ; sthäpyante soda- 
Säksaräni nirmaläui, lachukäny astau (Iaghüäni eistau?), dirghäny astau: Tdrsam 
prasiddhay närkeo سكم‎ [eehandah]; saumyäkräntam (somakräntam 0.) [iti] 
Gosalena drsfam. ٠ 

15 sukkhu A. nandu A. sadä® B.— 7४46 pade (su — زلاقها‎ trimsan 
mätrk vimsatir varnah yuktaıı sthäpyante, vimsaty-uttaram eva Satam mätränäm 
ekatra milityä sthäne sthäne kriyate. ६४८ ehuddham chandalı Suska-krandanı 
loka-nandi-dätr sudlämaram närieo näma, Arjunens bhäsitaın tat tatra panca- 
cämaram. 
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16 dumilähi payä sama, matta visesipa hohi tahim ciya, cäri bhayü; 
bhanu matta batisa batisa ya melavi, attha ya thämi thave sa-gapü. 
इष annu na lijjai, soifbavijjai, tam phudu jäyi nibhanta karl! 
kari jodivi süiga päins päiga suddha vi chandu vi tam ji pari. 

17 matta havai cauräsl, . (षप paya cäri kala, 
tesafhi jopi nibaddhi jäyahu cahuya dala, 

7४०९४ kkalu vajjijjahun gaya suddha vi ganahu: 
so vi vihänau chandu ji mahiyali baha muyahu. 

18 adaviso matta nirutte jahi paya bandhu sundaru disae 
sau bärah’ uttars matts cahu paya melu jattha gavisae, 
jo attha पपषष jamaga suddhau Gosalena payäsio, 
so chandu giyau mupahu gupiyana vimala maihi ju bhäsio. 

19 vijayaku chando 
sukka kando 
lahu guru sahio 
Ajjuga kahio. 

20 bi vi paya solaha mattahi kijai, 
pancadaba puya be vi raijjei; 
bäsatthi mattah® jüsu pamägu, 
so chandsu phudu besaru jänn. 

21 terala mattä visama paya, sama egäraha matta, 
adayalisam matta: sa vi dohä chanda nirutta, 

22 üille ताह lahü bävisam cattäri; 
ikk'ikkam dihä har; dohä näm’ uceäri: 











16 == P.2, 208. a du’ 80. هببسو" .0 وطقا"‎ ए. कुद्धा ए, b ba (2) 
fehlt A. thüma B, 6 pula .لا‎ d jamkuvi B. sayana 8. — drumiliyäm 
padäni samäni (U.: pad'üramälı, pada-visramälı) [bhavanti], mäträs tatra +, 
visegoga bhavanti, entväri [padäni] بمصماط‎ एतत dvätrlinsatam dvätrimsatam cn 
mäträ militum, asfau ea sthäne sn-ganän sthäpayelı; anyo gano na liyato (= grhyate 
0. P,), sa eva sthäpyate, tam sphuturm jänihi nirbhräntum krtva, krivä svakenn 
[oa] padena مموليوم‎ yojayitvä Suddham eva echando |bhavati) ten’ aiva prakärena. 

11+ سين‎ 8. b naba? A, nibamdhiya 8. vi शवं ya 13. c नू|५५ B, 
(sutthu 0,(. प so vi दफा B (so vi مل" ).© “لم‎ ए. — mätränäm bhavati 
enturastcih, entväri padäni caturgäm kalänäm; trisnstim yoninäm nibadhya jüntta 
enturo dalän. panen kalän varjayeta; ganam äuddham eva ganayata: sa eva 
vibhäyaka [iti] echanda eva mahf-tale budh& jänite, 

18॥ ष्‌ A, مم"‎ 8. si ए, b väruh/u® B, co jamaka 83. — astfvimsuti- 
mätr&-nirukto yasmin pada-bandhalı sundaro dysyate, dvädasöttara-satam mäträ- 
ودر‎ eaturnfm padänam melo yatra gavisyate, yad artha-Inakam yamaka-suddha- 
kam Gosalena prakätitam, tac chando gitaka [iti] jänfte, guyi-janair vimala- 
matibhir yad bhägitam, 

19a ०५ B. معلعل"‎ 0. b sukkha 8. cd कप 8. — vijayaka [प] echandalı, 
äusku-krando, laghu-guru-sahitam Arjune-kathitam. 

. 20a matta kabijjaya DB. b °dahaham 8. vo AB. rajjai A, ع‎ vB, 
‚4 २8१, ve? 8, ०५ A. — وجل‎ 'pi pade sodasänkm mätränäin kriyote, pan- 
endasänäm ppnar dve 'pi racyoto; dvigastir mätränäm yasya pramännım 146 chandalı 
sphutam dyisara [it] jänthi, 

‰।४ श्न 8. ९ ndaa? A, — trayodasa mätr visame pade, sama eküdasa 
möträh; agtacatvärkmian mäträh: tad eva dvipathä-chando niruktam. 

22 üdikäydm قطي‎ dvärimsatir, laghavas eatvärah; ek’aikam dirgham 
hrivä dvipathä-nämäny uccara, 


क 


Schubring, Beiträge zur indischen Verskunde. 111 


28 hamsu varähu gayandu pahu pingalu taralu tamälu 
säyaru sundaru meru nara kunjaru hari sukumälu 
24 damayau maruvau ahi pavanu ghanu vijjuva änandu 
ämullau bävisamau kahai ju jänai chandu. 
25 so soratthau (फा jo dohä vivariu havai; 
bihu pays jamaku viyäni, iku pahilai, alu nisarai. 
26 १०४३ chandu ji, du dalu padhi matta thavijjahi panca, su kehä? 
eüliyäu tam buba munabu, Gulbu payampai savvasu ehä. 
27 dobä chandu ji, du dalu padhi daha daha kala samjuttu su, athasathi 
matta tlavi 
uvacüliu tam buha mugshu, lahu guru gana samjuttu su 
jampai Alhu kavi. 
28 tihi mitta matta jahi padhama pau, एकष्य ruddaya juttn, 
puyvaddhu jema tima uttara vi, so uggähu niruttu. 
29 matta igäraha miliya puna vi daha samvaliya 
pai pai ini parikaliya guru vi lahu samcaliya 
sunuyi savapa mana raliya jiha jahi na hu khaliya, 
sa didha bandhanabu daliya attha samgaha miliya. 
tahä cäla sau vi mattahä raivi Gulbu payampai niya raliya 
räsävalu chandu ja ehu hui. kai kaiy’ abbbakhahi aliya? 
30 paya payahä matta battiisa dinta [भोपर guru vivitta caukalahü 
Jutta 
lahu jamaka sutta jägaha niratta bahn attha jutta kavi 
Alba utta. 





98४ gayandu 0. ها"‎ (1) B, (2) (8) 8. ४ ra (1.2) 5 

24a dava® 8. pavans B. vijjavi A, vijjuva 8. ८ vä’B. त ४०१५५ ए. 
Jännya B. — hamsaı gajendram prabhum pingalam tarslam tamälam sägaram 
sundaram merum naram kunjaram harim sukumäram damanakam merutpadam (?) 
ahim pavanam ghanam vidyutam äuandam ämülyakam [ca] dvävimsatitamsn 
yalı kathayati [sa] echando jänäti. 

25 = P.1,170. b vivarf फ 8.2 < vihu ए. फडः 8. daru B ti? 
AB. — tat sauräsrakam jänihi yad ie ee bhavati; dvitiya-pade 
yamaksın vijänfhi, ekam purobhavati (1 ,زر‎ Index), aparo nihsarati, 

26a padhama statt du dalu 0, € vuha AB. त عردم‎ savvru B. — dvi- 
pathä-chanda eva, dvau dalau pathitvä mäträh sthApyante 09०९५ — tat kTdrsam ६ 
{he] budhas eüdikäm tkm jüntta; Gulhuh prajalpat sarvasa etüm, 

27९ vuba B. d "jutta A. jampaya B, — dvipathä-chands eva, dvau 
dalsu pathitvä dasa-dasa-kalailı samyuktsm tat; asfasastim mäträh sthäpayitvä: 
[he] budhä, upacädikäm tim jänite; Ingbu-guru-gane-sumyuktam jalpati tad 
Albah kavih. 

25a matta BC. jaba B, ४ هنا"‎ B. — tithi(, 5“)-mätra-mätram pratha- 
man padam yssmin, dvitiyakam rudraka („!/*)-yuktam, pürvärdham कषा 
tatho موجن"‎ api — sa udgraho niruktalı. 

20a द्द B. co paya paya 8. e samana B. g didhu va’ 13. 1 ذلقء‎ B 
k paya B. 1 rasäula 8. m kär (käim?) kat (kaim?) yaumsaba B. ajjha® A. 
mäträ ekädass militvä, punar api dass samvalys, pade عقوم‎ iti (= evaın) 
parikalayya, एप्प] laghüms es sarmcalayya, Srutvä Sravanam mano-lalitam jihvä 
na khalı skhalitä yasmims tad drdha-bandhanebhyo dalitam artha-samgraln- 
militam. täsäyı mätränäm catvärimäad-adhikam Sataın racitvä Gulhulı prajalpati 
nije-lalitam yad, rasäkula-echanda etad bhavati; kim kaseid alikam abbyakhyäti? 
80» pai paiba A, va” B, dimti B. b (bahu 0( ष ए. suddhu ४ (©) 
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savvattha matta kijjabi ikatta: saya ikka thäni adarisn jäni, 
chäyavai jopi päyadi vakbäni, erisiya vini dandakku jäni. 
etad-ardhe skandhakah. 
81 dohä chandu ji padhama padhi kavvahü addhu nirutta, 
tam kundaliyä buha munahu ullälai samjutta. 
ullälai samjutta jamaka suddhau salahijjai, 
cauväla sau vi matta sudidhua paya bandha raijjai. 
ulläloi samjutte lahai so nimmala sohä, 
tam kundaliyä chandu padhama jahi padhiyahi dohä. 
32 so candäyayn chando phudu jahi dhuri dohä hoi, 
aikomalu jana-mayaharanun buhayani samsiu so vi. 
buhayani samsio so vi jänijjae, 
käminfmohano purau pädhijjae. 
matta adayisa sau jena virajjse 
so vi candäyano chandu salahijjae. 
33 dohä chandaha tinni paya padhama i suddhu padhehu; 
padba vi cautthau gäha pau: verälau tam viyänehu. 
34 tihihi mattau padhama pau hoi, taha tiyau pancamau; 
biya cauttba ruddaya niruttau, satasatthi vi matta niru’: 
su kavi Albi rädhau su-uttan. 
iku ridhau aru dohadau: ‚bibu mili vatthu vi hoi, 
panahötara sau matta फफ) viralau bujjkai ko 7 
iti purusa-näma-cchandärsi. 
نط"‎ 8. atthuA. 7ه عطلف‎ d Yaya अस्र 7 5 vagsıl B, — pada-padänänı mätrk 
dvätrimsad dadat, laghu-garu-viviktay (== vivikta-laghu-guru; C.: mäträh... 
lahu-gurubhil eiträl) catuskalair yuktaım, laghu-yamaka-süktaın jünite niruktam 
bahv-artha-yuktam Alha-kavino'ktam, sarvatra عاتم‎ ekatra kriyante: oka-sthäne 
Satam astävimsaty-uttarnyı jänthi. sannavatim yoninäm präkrte vyäkhyahl; Tdr- 
im väyiım dandakam jänihi. 
31 == 5. 1, 146. a pudhamu ए; addha A? tu AB. bvuhaB. وروا"‎ B. 
e Playa AB, 4 °didhn A. قدص‎ ra? A. rayajjaya 8. ° *laya B. — dvipathä- 
chanda eva prathamam pathitvä kävyayor (= kavyebhyim) ardham niraktam, 
[he] budhä, ullülakens samyuktam tat kunlalike [’ti) द्वि, ullülakena samyuk- 
tan yamakam suddham Slüghyate, entuscatväriımsad-adhika-satenipi mätränäm 
sudrlham pada-bandho racyate, ullflakena samyuktam nirmalän Sobhäm tal 
Iabhats, tat kundalikä-chandalı prathama dvipathä pafhyate yasmin. 
325 chanda B, jaha B, حل" ط‎ A, jaya ए. buhiyana 83. e vahi ----- viB. 
— cändräynnam chandah sphutam tad yasmin dhuri dvipathz bhavati; atikoma- 
lam jana-manoharam [iti] badha-janena samsitam tad eva, budha-janenn damnsi- 
taın tad ova jiäyato; käminTmohnnam puratalı (== „nachher*; ebenso Str, 38. 
39) pathyate; agtävlnsaty-adhikam इवा mätränkn viräjyate yena tad eva 
د‎ m [näma ejehandalı Slüghyate. 
suddhn A, °dheu B, epuna 8. d voräula 8. — dvipathü-chandasas 
प्तप padäni prathamam eva Saddham pathata; prtbag ap eatartham gäthr-padum : 
ع‎ [chando) voräluka [क] vijänfta, 
34a paho hoi 8. fikaB, g ४५ 83, — tithau (१14) mäträuäm pratha- 
mam padayı bhavati, tathä trtiyam pancamaı [ca]; dvitiyam caturtham [ca] 
rudreus („//*) niruktam, saptasastir eva mäträuf niruktä: tad Alba-kavina 
rägtrakum fiti] su[sthüjktam, ekam rägtrakam aparam dvipathalkalın: dvabhyam 
militva (s0 A a. B.) vastv eva bhavati, paneadasöttarsın Satam mätränäm niruk- 
tum (Ace.) viralam budhyate ka ava? 
Kol,: 10 purugs-nAmäni chandänsi präkrte-chando näma 13. 





Pr 
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35 pai نخدم‎ पणा matta adavisa vi; chakkaln इं kiijae, 
majjhagi एष्वेव panca cäukkalu, dukkalu anti dijjae. 
cauräsi su ji samjuttau, lahu gun gamavi suddhao: 
tam duvaiya chandu suhu lakkhayi; Ajjupi su kai baddhao. 

36 توم‎ eäri thavijjaht sasiha matta, 
paoharu ganu jahi hoi anta, 
causatthi kalahi savva i ganehu, 
paddhadiya chandu tam buha munehu. 

37 paya payahä कणा tisam dhuva mattaya akkhara dambara jutta, 
caukalu ya satta thavi thämabi thämahi, dukkalu anti nirutta. 
jahi navai joni - khoniya supasiddhiya padha taya aisuchandu; 
visöttara sau jahi matta niruttaun so caupauiya chandu. 

38 padbiüna padhama gähä purao padhiüya kavva paya juyalam 
ullälai samjuttam kundalini hoi sa niruttam. 
tam kundali nirutta, matta tevanna sau kijjai, 
didha bandhaya sampunna addha päiya su thavijjai 
ullälai samjuttu, eni pari buhbiyaya kijjai. 
tam kundalinı chandu padhama jahi gäha padhijjai. 

39 so candäyani chando jene padhijjanti padhama gähäo, 
käminimohana purao, mattäna asiehi samjutto. 
matta 85511 jo hoi nIrmttao, 
pancakala savva sasi kala i samjuttao, 
k&äminimohano purau pädhijjae — 
so vi candäyanT chandu jänijjae. 





35a paya paya BC. hoi B. äihe (satt bi) B. प suha luklani A, 
psi छ. — pade pade 'stävimäatir ova mätrT bhavanti; gatkala Adau kriyate, 
madhye patanti panea catuskal&, dvikalo 'nte diyate, esturasityä yoninäm tat 
sayıyuktam, laghu-guru-ganair eva $uddham [asti]: tad dvipadt-chandalı sukham 
laksanena; Arjuna-kavinä baddham tat. 

361 paya 0. °siya 8. d pattha? A. Die Ligatur in B (Kopie!y sieht 
wie dda aus: paddadiya, am Rande paddslt, vielleicht ist jjha gemeint. vuha 
ए. — caturzu padesu &ast („6“) mäträh sthäpyante [yasmin], payodhara-gano 
(= ~ - ~) 'nte bhavati yasmin, estulgagtyä kalailı sarvam eva ganayatha |yasmin] 
tud [dhe] budhälı paddhadikä-chando jänfte, 

37a ندم‎ paiha AB. tisa 8. vi B, تمان"‎ A. Do gutta A, "vi ghäme ua 
du® 8. aA. enivaid. soniya AB. उणा B. tayaAB. सए. dfe 
B. — psda-padänüm trimsan mäträ dhruvam bhavanty aksars-Jdambara-yuktah; 
eatuskaläms ea sapta stlıAnailı sthänsil sthäpaya, dvikalo 'nte niruktalı, navatir 
yonayalı ksonikä suprasiddhä yasmiıns tad atisuechandalı patha; vimsaty-uttaram 
Satanı mätränkm niruktam yasınlms tac eatuspadi-chandalı. 

386 १५७७०. B. प vamdhu stuft ثم‎ 8. payaya B. e هنا"‎ छ. opaB. 
ह jaha 8. — prathamamm gäthäm pathitvä, kävya-pada-yugsın puratalı pathitvo 
'irlakens sauıyuktarp kundalint [त] tan niruktaın bhavati. kundalini [त] tan 
niruktarn; tripancäsad-adhikam 81810) mäträyäm kriyate; dyilha-bandha-sampüruam 
ardhapräkrtam tat sthäpyata ullälakens samyuktam; evam (eig. iti)-prakärena 
budhajanena kriyate. tat kundalint-chandalı pratbamam gäthä pathyate yasınin, 

398 °yana B, zuerst auch A. b °mohanu 8. ma” Dis e purau fehlt B. 
mattäni A. co niru® AB, प kalaya AB. — tat cändräyapi-chando yana pra- 
thamam gäthäh pathyante, kämintmohanäni purastän, mätränäm asityä samyuk- 
tam. mäträn&m asftyR yad bhavati niruktan, pancakalälı sarre samyuktalı (edg.: 


Zeitschr. der D. Morgenl. Ges. Bd. 75 (1921). ४ 
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40 satthiya mattaha jattha nirutta 
cau päya panca- kkalai säjutta 
payaraha matta payaha pamänu 
lahucaupayaha chandu viyayanu. 
41 cau paya ikku jamakku i disai 
adila chanda tam buhayani lisai; 
jamaku hoi jahi bihu لدم‎ juttau 
madila chanda tam buhayayi vuttau. 
42 pai pai annu jamakku raijjai, 
soleba matta pamäyu vi kijjei, 
sayvattba bha-ganu vi eintijjai: 
bhinnamadilla nämu tasu dijai. 
48 paya padhama samägau tiyau वदषा, matta adhäraha uddharahu; 
biya cautha niruttau teraha mattau; ghatta matta bässthi karahu. 
44 savvägam dihä sohäuf 
eausatthi mattä mohäni . 
äniyä chandä rohänf ९ 
sammattä mehämohäni. 
45 sasi matta pariffbau amsa garifthau, muttiu aggali jäsu, 
jevi bandhahf säriya savva piyäriya, nimmala lakkhans täsu. 
janu pagdiu एष — täsu na sujjhai, hakkaviyäna u bheu; 
su vi jampaviyam jaha eintaviyam, taha bhäsai Pingalu ehu. 





samyuktatahı) Sasi-kalä („16*) bhavanti |yatra], kämintmohanam puratalı pathyate 
Iyasmims] tad eva eändräyant-chando jnäyate. 

40a cau pai samdijja قل‎ 8. sacciya A. b*laya AB. sam’AB. ९ pana® 
ए. مدص"‎ 8. १ عردم‎ 8. vijäni 8. — इण mätrügkrp yatra niruktä, catväri 
padäni pancakalena samyukt@ni, pancadasa mäträh padänäm pramäpa, (tatra] 
laghacatugpadika-chando vijänthi, 

4la viB, badilla 8. vuha® 8. ع‎ hoya B. -vihu paya B. jutto B. 
4 madilla AB, vuhi® B, — caturgu pndegv okam ova yamakam dysyate [yatra] 
tad budha-junenädillü-chando dröyats; dvitfya-padena yuktam yamakam bhavati 
yasmirıs tad budha-janena madillä-chanda [ity] uktam, (5.1 für die Adilla 
und die Madillä bei C. s. Str. XV. XVI. Zu Itssi vgl. 8,99, 

42a jamaku A, jamakka B. disayü statt ra’ 1, b solasa 8. pamina 
B. kittajaya B, ० jjaya 8, १ ०३०६ 8. °jjaya 8. — ५46 pude anyad yama- 
kaın racyato, 50४६५ müträl pramänam eva kriyate, sarvatra bha-gana هلاه‎ cint- 
yato: tasyn [ochandaso] bhinnamadille [४] näma diyate, anyad yamakım, genau 
genommen ein Widerspruch in sich, soll den echten Reim bezeichnen, 

43d va’ 8, — prathama-pada-samänsın trtiyam jänfta, asfädasa mäträ 
uddharata; dvitfyam caturtbam |ca) trayodasa-mätrakaın; ghattA-mäträuäm dvä- 
sagtim karata, 

44 एला AB. — sarvair dirghaih Sobhanf, ontuhsasty& mäträyän mohant, 
anyozäın chandastm rodhant, [iti] samäptä medhämohant, 

45a amsı 0. هل"‎ 98, ४ jasu B. sa pi? fehlt B. ikkathi’ AB, d jam- 
pivi ni ja’ B. einti? A, هل"‎ B. — آقدة‎ ),16“( mäträh prsthata [फ] amso gari- 
stho, mauktikam (nach ©, „f2*) agre yasya, [tat] tasya [echandaso] nirmalam 
laksanam [bbavati], yadi sarvo كترم رليم‎ bandhänäm smärak [bhavanti]. janah 
paydito budhyate — tasmal na Sudhyate, hakkäpitännın tu bhedo [bhavati] („die 
Herausgefor.lerten scheitern daran*) — tad eva jalpitavyam yathä eintitam 
(‚mus dem Stegreif*), tathaisa Pingalo bhäzate, Div Erwlärung bei 0. ist 
größtenteils verderbt, 
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46 ४8२३) attba alkharä, 
lahü gurü nirantara; 
paVäyi dügi yünae: 
naräya cbandu 508. 
47 daha matta pau kija, 
pancayalu su thavijja 
jo padha’ tä suha kandu 
eyävali chandu. 
48 puvv’ addhau padhi dohadau, pacc’addhau gähäna 
eüdämani jäyijjjahu majjhima sayaläna chandäpa. 
49 tbäma tbäma cau pancahä juttao 
tiyalu pancayalu 75 niruttao, 
sayala matta causstthi kijjae: 
mälai chandu bnha munijjae. 


50 thavi paumävatti: thänam thägam caumattas gana atthäe 
dhuva kannä karayala calane vippop cära ganä ukkitthäe. 
jai padhai paoharu, harai mapoharaı, pidai taha näikkatanü, 
nayaraha uvväsai, kavi vittässi  chandaha 151 va dosa ghanü. 

iti stri-näma-cchandah. atba gäthä-laksagam likhyate. 

51 tisä mattä, bärassa attlärass bära’ panara’ mattän 
kamaso päya-caukke gähäi hunti niyamena, 

52 gähäi-dale cau-cau- matt’amsä satta, affhbayamo dukalo, 
evam biya-dale vi hu, navaram chattho ih’ ega-kalo. 

53 padhama-dale chafth’amso guru-majjbo hoi savva-labuo vä 
visam' amso pupa dosu vi dalesu na hu hoi guru-majjho. 


46 == ८. 2, 89. ac “رمم‎ AB. c هب"‎ dü jänae 8. — pramäny astäv 
aksaräni, laghu-gurü nirantarau; pramäygim dvigunäm jäniyät, närloa-cchando 
jünizst. Zu yäuao vgl. 8,99. 

47९ jaba pa® ए. — desänäm mäträgäm padam kuryät, pancakalam sa 
sthäpayed yas taı äuska-krandam ekävalt-chandah pathati. 

48b शद्ध (auch a, ER.) B. majjhe 8. *däyam B. — pürvärdham व 
pathäm [iva] pathitvä, pascärdham gäthänäm [iva] eüdämanim jänsyätha sakalä- 
näm chandasin madhyamam, 

49a thämi 2 C, enu payagha ©. (vgl, 8.107). d fehlt A. chanda © 
— sthänam sthänam catuh-pancabhir (eig.: °cänkm) yuktam, trikalah pancakalo 
vä niruktalı, sakalänäm mätränäm catulsagtih kriyate: [96] budhä mälatI-chando 
jnäyate, 

3 50 — P. 1, 144. بقسمرراع‎ 0. °yatl 4. bganaAB. تمططن‎ 4. ८ jayn 
وروطهور‎ 8. °hara (zweimal) B. paohara 0. haraya B. pidayaB. näyaka 
tanam B, dtinn®® A, ninnä” B, "saya (sweimal) ए. läyaya B. ghapsm 13. — 
stbäpaya pedmävatim: sthäne sthäne 'stan eaturmäträ ganäh; dhruvam karnah 
(== --) karatalap (= u ~ ~) carano (= ~ ~ ~} vipra (= ~ ~ = ~) [प] eatväro 
ह्वा utkrgtäl, yadi [tu] pathati payodharap (== ~ ~ ~) 1 harati manoharam, 
pidayati tathä näyikä-tanum (Wortspiel mit payodhara), nagaräd udväsayati, 
kavim viträsayati, chandaso (== Dat£.) vü ghanam dosam läti, 

Kol. iti—echa® fehlt ए. 1° fehlt 8 

51a süämannenam statt ti? ma’ 0, vä? (zweimal) ए. pana’ AB. bgähku B. 

52a gähäya 8. b ya statt ih’ 8. (Nicht navaram.) 

53b dosa AB. 

5 
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54 visam’ amsä cau-bheyä, duio turio vi hunti pancavihä, 
duyih’ egavibo chattho, egaviho atthamo amso. 
55 a chavvisay patthäraya- ähä, ¢ cattäri jäi-gähäo, 
© panca ya sahäva-gähä, visesa-gähfu cattäri. 
' 56 a lacchi kitti kanti gangä gorT tarangiyI tära 
अता पतते buddbt gandhavvi kinnart joyhä 
57 515 515 hamsi vigä 7571 kurangigi khoni 
1115 laliya rambhlä bambhäyf mägaht mehä 
iti gäthä näma. 
58 5 tisam vann&, sattä- visam dihA ya tinni addihä 
16, 55 äillä näyavvä hoi eyäsu. 
59 laliyatara-miliya-avirala- bahu-lahuyara-niyara-raiya-ubhaya-dalä 
huyavaha-sara-miya-lahuguru- duga-juyam 208 munahu caram 
iyaram. 
60 lacchi vippi, पशो, suddi, jäyehun khattiyi esä: 
pada-payadiya-vara-lahuyara-  viraiya-paya-pavara-carama-dalä. 
61 padhama-dala-miliya-niruvama- lavanima-guna-niuna-lahuyara- 
८ peya-tanü 
pace’addhe dihehim juttä ja sä vaissi ya 
62 c padhama-taijjä päyä bürasa mattäu n’eva langhanti 
jise, هع‎ इह vi ya sahävao bhannae patthä. 
68 jie padhama-teijjäaehim päehi langhiy& mattä, 
इहे viulä näma kaihi bhäsiyü chanda-satthammi. 
64 jie dalesu dösum pi diha-majjh'amsayä u du-cautthä 
dih'amsa-ruddha-päsä havanti, sä hoi iba cavalä. 
65 موه‎ vihl vi je dalammi äilliyammji hoi phudam, 
هه‎ gähä chanda-viühi bhäsiyä hoi muhacavalä. 
66 eso vi श jie savvo vi havijja uttara-dalammi 
sä hoi ittha gähä jayammi nünam jahanacavalä 


0 


54a १५१५५ 13. amia 1. 3.3.7: 


bi .ث8 وت‎ berechnet hiernach (4 + 3 > 4 usw.) die Anzahl der mög- 
lichen Kombinationen, kommt ‚aber irrtümlich nur auf 819200 statt auf 
327 680.000 

56b suddht ri? B, عمل‎ A, تمل‎ BC, 

' 87५ अद्म 8. णवा 9. b vam° 13. kurim® B, 

Kol, fehlt ए. 

58 Beispiel für Laccht (nach Str. 60: Vippi). 

50a ४६४५ ए, hutavaba — 8; ई = 5; ankänän ee atitvät vipe- 
नप्‌) lilchate tripaneßönt © (vgl, die Tabelle 8.105). Beispiel für Mehä 
(nach Str. 60 

00५ °ha 0. علطا‎ AB, am Rande: Sitrint A. ) एषं A. a:...jinita 
ksatrlyim otäm 

61a {puli 8. ४ vaya® AB, 

॥ de ,تآ‎ atayajjää, blu staltyal. „Die Worte vor der Züswr 
‚können t oder unflektiers sein. Beispiel für den letzteren Fall: roga 
jula jalana visahara* (C.) 

63% 176 puya pu® 0. gegen das Versmafi. ४ knimbi AB. 
65 66 04 AB, nicht 0. / 
652 ya statt vi 0. تعاللة‎ इ, ط‎ hoya ४. و ثانا‎ eso viht vi B. 
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67 d ऋ puna visesa-rüvä 10; vi & ३8 phudam loe, 

ja gäha vi padhijjei ण vivariya ubhaya-dala-kaliya. 
68 jise padhamilla-dale tisamı mattäu, tisa biya-dale, 

sä satthi-matta-keliya gIT bhaniyü jayammi vibubehim. 
69 sagavisam sagavisam mattäo dala-juge jattha 

` 5ه‎ caupannasa-matti uvagiI gijjae loe. 

70 bäsatthT mattäo kahiyüo gähigfe chandammi: 

afthärasa bürasa visarn ca kamena causu paesu phudam.‏ سقط 
patthära-chanda-samkhä eg’ünä akkhar'äi-samjuttä‏ 71 

gabäyam dühänam akkhara-samkham payäsei. 

72 vennä niräi duguns& lahuyäi-juyä kahanti lahu-samkham. 
vanna-visuddhä mattä phudam payäsanti gurn-samkham. 
73 payade ya chanda-samkham akkhara-samkhä ayai ega-juya. 

chandanam jonfo jänaha pä'üna-mattähi. 
74 iya päiya-chandäyam kai-vai-nämäi suppasiddhäim 
bhayiysi lakkhapa-juya ibayam chandassa kosammi. 


Anhang. 
1. Zwei Textstrophen in A allein. 
I. chavvisa kala pau dharahu misa [172 bandhu sundaro hoi, 
sau एतय aggelä, cahu paesa vi dharahı niavaloı. 





68a disan B. vise B. viyaB. b giyammi تعطط‎ ए. 
09 ९ jatthä 8. ४ °papnasu A. °grya 8. 70ab va’ ए. 
71 Die Str, 71—73 enthalten die Lehre vom uädista und nasta, die 
ॐ P.1, 39. dargestellt wird, mit Beziehung auf Gühä und Dohä. „Die 
Nummer in der Übersicht (8. 103 ff.) minus 1, plus der भः ange Mindest.) 
Zahl der Silben ergibt bei Gäha und Dohä die [Anzı } Silben.“ 

Beispiel: [Gähä Nr.) 13 (Jonhä) - 1 + 30 (Lacchi) == 42. 

[22०7 Nr.) 13 (Hari) - 1 +26 (Hamsa) == 8. 

72a niräya AB. dugana AB. lahuväljuvä B. „Die [Anzahl der) Süben 
minus der Anfangs— Mindest-)Zahl, mal 2, yılus der Aufangs(= Mindest-) 
Zahl der Kürzen ergibt [bei Gühä und Dohä] die [Gesamt-|Zahl der Kürzen.* 

Beispiel: (42 - [bei Gäha 30) 2 +~ 3 = 7 
(38 _ [८८ Doha:) 26) 2 + 4 = 28. 
b „Die [Anzahl der) Moren minus [der] der Süben ergibt die [der] 
.* Beispiel: |bei 081 :[ 37-48 == 15. 
[९० Doha:) 48-38 — 10. 

73a auge ए. juväB. „Die[Anzahl der Silben] minus der Anfang ~ 
(== Mindest-)Zahl, plus 1 ergibt [bei @7/॥ und Dohä) die Nummer in 
Übersicht.“ Beispiel: 42 _ (bei Gäha:) 30 + 1 = [द्द Nr.) 13 (Jouhä). 

"38 - [bei Dohä:) 26 + 1=|Dohä Nr.) 13 Hari), 

b steht in A ferner am Rande zu Str. 17 (dort jäyahu und mattäe 0 7 
in gleicher Beziehung bei C. (mattäe). „Lernet bei den Versmafien ९९४९ 
die ‚Wiege‘ (yoni) mit Dreiviertel der Moren kennen.“ 08 

74a vayaB. ४ juylim A. रण्या 2. /n Prosa mijite juyänam (nämlich 
chandäyam) stehen. 

Kol. iti $ri-cehandakosalı samäpto jani. saınvat 1693 varso mägha-müse 
Sukla-pakge, $ri-Krsnamathe likbitt A, id präkrtachandakosalı sumAptah. sake 
1706 krodhT-häyane udagsyane vasanta-rtau caitra-dhavala-saptamyiäm ravinan- 
danähani idam pustakam Vighasäsity-upanämaka-Näräyaneäry'ätmaja-Väsude- 
vena likhitam. nij&fejchayä präkrtachandakosasya Sri-Rämacandrärpapam astu. 
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ganu apsu — kimei na eintava hui; tä matta maggu ganehu. 
kavi bbanat Pingalu buhiyayahu mangalä chanda su शोप, 
II. matta adavisa paya payahä, tigavisa tihu häi su virämu; 
bandhu ibu dharabu, na hu alu kim hu karahu, su 1 bha- 
nahu suvisämu, 
bhayai su visesa nägassu uvaess, manidbarahu pa hu bhanti; - 
chandu gahiräu bhanniyai, kari Bhäu kaviyayaha ihu kanti. 


2. Randstrophen in A. 


111. e-o-am-ma-la-purao sayärs-piffhammi do vi vanpäim 
ka-coa-ta-vagge ante dasa vanpa na päie hunti. 

IV. guru juya: kanno, guru anta: kerayalo, pauharam-m-i guru majjhe, 
äi gurüne ya calano, vippo savvehi lahuehim. 

V. savva-guruehi vippi, äime-guruehi khattint hoi, 
antima-gurühi एकज, suddi savvehi labuehim. 

VI. ajaya ‚vijaya balayantse vira veyäla (5) bhayamkara 
makada hari harapa bambha (10) inda candana suhamkara 
rayana wayaya (15) gupatilaya türa taraha seyambana (20) 
amala vimala manaharına neha mähäna (25) vidambana 
käsira canga vamsu vangadhars (30) räyagunaha sasivittharana 
vamsänassiddhi (88) balivaddalaha kittivimala: (35) 50 vittharana. 

VII. agaya (36) sasaya rasaraya räja ükära (40) kalankaya 
kälintht kali sabala jäla (45) mälä valakankana. 

Ia क ४५२. — sadviıpsati-kalam padam Abarayata, yatht प्यार bandhalı 
(d. 3. ein Gedicht mit mannigfaltigen Versmafßen) sundaro bhayati; äatam 
eatasras [oJädhikä [mäträh]; enturo 'pi pradesän (== pädän oder kalän?) dhäre- 
yata nir(ny Yavalokya, gano [एड] 'mso [vd—] na kimeid [Tdykgam] eintayitavyam 
bhavati; tam mäträ-märgam gausyata. tnd ०६५६ Pingalalı kavir budha-junasya 
mangnlä-chanda [iti] bhayati. 0 

112 pai paihe. € bhutal مممهكيد‎ su visesa uvaesn कार — توفي هزيم‎ 
mäträlı pada-padänäm; trivimsäyäm fit) دوت‎ [caramal] sa virämus tisthati: 
bandham etaıı dhärayata, na khalv aparam kam kbalu(!) kuruta, tam eva bhanata 
suvisrämem, bhapati sa nägasya visesöpndosam, manldharasya na khalu bhräntil; 
chando gambhTre [*ti] bhanyato; [ovam] krtvaisa Bhäu [ity-ükbyahı kavih] kavi- 
janasya käntir [bhavati], 

DU = P. 8. 594; Lakgminäthn (Kävyamala 20) zu P.1,2. Inb 
falsch ka-ca-ta-tn-pa-ggeyamte, Vgl, ferner Leumann, „Ivasyaka-Erzäh- 
dungen 8.6 Anm. „Im Prakrit fehlen die 10 Laute ni, au, alı, ya, va, da, 
sa, in, Na, na.“ Nach der kurzen Erläuterung zu Str, I, 

ए == ९. 1, 17. b him. — Namen für ~ -, ~~~, ~~~, ~~~, ~~~ ~ 
Bei ."اق‎ 46. Von 0, zu Str. 50 angeführt (kauuarn, anti, ,تإنهلهزشتهط‎ mmi; 
Bi-guräuam enlanam, vippo savvesu lahuesn). 

४ vayast, — Inhaltlich = Str. 001. und 2. 1, 64. Bei‏ علطلا a‏ له 
Str. 35,‏ 

171-131 auf dem Schlußblatt 5b am Rande oben, rechts, links, 
unten und wieder oben. VI—XI Chappaya. VI Anf. = ए. 1,122 Auf, 
bmakkada. enndänam. ce seyambae. dliehn? نو‎ ६४६, fvalivada’, so vattha- 
vaya? Vor der Zäsur in 6 eine More zu viel. VE 711 enthalten die 
‚Namen eder Möglichkeiten des Sotpada,. Wie im P. werden ihrer TI, und 
zwar einzeln, gesählt. Die Übersetzung liegt teils auf der Hand, teils ist 
sie nicht befriedigen ausführbar, 
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kanaya rayaya vappaba (50) sanga samgäna alukkliaya 
dhuraduhu varahu (55) aceudhara kambala siddhisäranga (58) 
bhuyamgaya 
talakka (60) säla sambhava rüfva] vala manthara (65) suha 
vittbäha 

veyäna vasam savvänajo (70) navaguna (71) navagävanaba paha. 
VIII. chappays chandu chailla mupalıa akkhara samjuttau: 

eyäraba taha virai, tä pugu teraba nibbhantau ; 

be mattä dhari padhama tä panu cau caukala dijjai; 

majjhatthiya gaya panea; hettha bingi vi lahu पाभ. 

ulläla virai be pannaraha, mattä affhävise su i: 

iya mupahu ganahu chappaya payaba, apyaha kim pina ittha hui. 

IX. payaha asuddhau ‚pangn, hina ‚khodau‘ pabhanijjai, 

matt’aggals ‚väulau‘, sunna kala ‚kanba‘ supijjai, 

jhada vajjiya puna ‚vadhire‘, + दतः" a-Jamkäraha rahiyau, 

‚bolau‘ chand’uffhavanu, attba vina ‚dubbala‘ kahiyau, 

‚debarau‘ haftha, ‚küyau‘ aguna. räu ranka savvahi gahiyau, 

savy'anka anka rasa rüva guna chapaya dosa Pingala kahiyan. 

X. ‚vippaloya* battiss, „‚khatti' bälisa karijjasu, 

adayälisa lahu ‚vesa‘, sesa „‚suddau' salahijjasu; 

cau aggala pai via matta, chäpavai karijjasu; 

panayaliss एड kayva lakkhanaha mupijjase, 

chavvisa ullälau; eka kavi binpi paya chappaya muyahu 

sama vanna sarisa guna dosa sama näma öhattari parinamahu. 


VIl Nicht in P. b °nam, प °gayam. c—f sind melrisch fehlerhaft. 
Die Zählung schliefit mit 71. 

VIII == P.1,105. b eyächamn. taya pa te”, pibbhattau. ce ta yanu. 
dhevi, eatthävätl, fganaha. paya fehl. — [he] vidagdhäh, satpadam [näma] 
echando ’ksaru-saıpyuktam jänite. ekädasalsı mäträsu] tasya viratis, tatalı punas 
trayodasa[su mäträsu] nirbhräntaıp (— dhravam); pruthamaım dve mätre dhrtvä 
tatalı punas entväras catuskalä diyante; madhya-sthit& gauäl panen; adhastäd 
dväv धा laghü kriyete. ullälasya dve viratT panendasa[jsu mäträsu], astAvim- 
Satyä mätränäm sa evöti safpada-pada jänfte ganayata; anyathä kim api 
nätra bhavati. 

132 - 2. 1, 116. a sodau. b kalha. d chandatıha’. In e f ist °hiya 
zu lesen. — padam asuddham ‚pangu‘, hinap ‚khodam* [it] prubhanyate, 
mätra’dhikam ‚vätulam‘, Sünya-kalayı ‚krenam‘ [iti] sräyate; jhal-{pratyühära-) 
varjitayn punar ‚badhiram‘, ‚andham ‘ alamkärs-rahitam, ‚bolakam‘ chanda-utthä- 
panal-dosa-sahita]m, artham vin& „durbalam* [it] kathitan, ‚Jebaram* hatham, 
‚känum‘ rAj& rankalı — sarvair grhitam [satpadam]; sarvail; [pangv- 
äAdibhir] ankailı gutpadasya rasa-rüpa-guna-dosähı Pingalena kathitäl. — Mit 
diesem Wortlaut ist in 2. der von A verwandt. 

X=P.1,117. akbitta, välı® oder ."كات‎ bsabahi”. d Lies Plisuha. 
8 chavrisa. f sumam. ب‎ ‚vipra-loko' dvätrimsatt, ‚ksatriyo‘ dvicatväriındatä 
Nagbünkın] kriyatäm, astacatvärimäatä laghünäm ‚vaisyah‘, Segah ‚südra‘ [iti] 
äleghyatäm; pads eaturadhikä vimsatir mäträyam, gauyavatilı kriyatäm; pance- 
eatvärimian nämnäm kävyald. 2. a—d)-lakzanasya jnäyatäm, salvimsatir ulläla[- 
laksanasya]; ekikrtyöbhau padau safpadam [iti] jünfta sama-varpau sadräa-gunau 
dosa-samau; ekasaptatiın nämnäm paripamata. 


120 Schubring, Beiträge zur indischen Verskunde, 


ajayo yathä: 
XI. jäyä 18 addhangi, . 5181 Gangä lolanti 

savv'äsä püranti, sevva dukkhä todanti, 

näy& räy& härı, disa väsä sobhanti, 

veyälä ja sanga nattha dutthä näsantı, 

neccants kantä üsave täle bhümf kampale, 

jü ditthe mokkho 5125م‎ so tumhäyam sokkha de. 
XII. ajaya beyäsl alharaha: guru sattari, ravi reha; 

akkhari akkhari guru calai, dui dui lahuyä dei. 
XIIL प्रणा turamgama tikala taha chaha cau tiya thasu anta: 

ema uläla ufthavahu; bibu dala chappaya matta. 
XIV. pancamam lahuya savvam, sattamam du-cautthae, 

chattham puya gurum savvam silogam binti pandiyä. 


3. Strophen bei Candrasüri, 


XV. niya kuli kumuya vikäsapi säyarı 
bhima kanti guya nijjiya säyaru 
dhamma kammi jo ahanisi säyaru 
satthaväha, nivasai tahi Säyaru, 

XVI. Säyara bhayai: nisupi khämöyari! 
khima hau pantbi jäu khämöyari! 
pävau kema pära maggam taha, 
kima me jiha vahai maggantaha ? 

XI=P.1,119. «si. b pürati, dukha, c hara. e kattä üsavi tAlo, 
kampamte, f päviya. "kkham, — yad-arddhänge jüy& (ed, 1. Päürvati), 61756 
Gangt lolamän [tisthati] sarv’äsäh pürayantl, sarva-dulıkhäni trofayanti, nägn- 
räja-häro dig-väsimsi $obhante [yasya], yat-sango votlä nastän (== dhürtän) 
dnstän näsayanti, [yat-sango] nrtyantyalı küntk utsavo talena bhümiı kampayaln]ti, 
yasmin drgte moksalı präptalı — sa (व्‌, i, Siva) yusmikam saulkhyam dadätu, 

XII = P.1,121, a akkhu®, b aklchari 2, — Dohä, — ajaye dvy- 
asitir aksaräni: guravalı saptati, ravl rekhäh (व, १, ११६११३० laghavahı), aksa- 
refiäksarena gurus calati (d. ६. trufyati), dvau dvau laghü dadäti (tat-sthiäne tau 
sthäpyete). Der Reim erfordert deha, wie auch P. hat. 

II = 2. 118. thasım, ४ bibum. — Dohd. — trayas taram- 
णाऽ (= يبب‎ =), tatht teikalalı, saf ontvüras, trikam ante sthäpayn: evamı 
ullälam utthipaya; dvayor dalayolı satpancäian mätr& [bhavanti, In A folgt 
noch die ‚Darstellung de der 2 x 28 HM 

XIV „Die 5. ( ] stets kurs, die 7. im 2. und 4. [Päda desgleichen], 
die 0 dagegen stets lang: (das) nennen die Kundigen einen Sloka.* Die 
नः he ist auf (41. 5 ذا‎ am Rande rechts — im Anschlufi an welche Text- 

ist nicht ersichtlich — früher vermerkt worden als die übrigen, da 
Str. VI sich um ihretwillen in b unterbrechen mu, 

XV b.nifiya, edhama kami. dnivaväsai १५१. — Adille, Zusammen- 
legung von Gaua I—3 in a (stra bhinnkrtha säyara itl padam C.). — nija- 
kule kumuda-vikäsane svädaro, bhima-känti-gupa-nirjita-sügaro, dharma-karmani 
yo 'harnisam sädaralı sürthaviho, nivasati tatra Sägaralı, Zw Str, 41, 

22371 b sima haum pänıtbi .سملل‎ c pimpau, d mo. — 3000111. — 
Sägsro bhavati: nifruu ksämödari! ksama mays (wörtl.: दोषो) pathi yAtum 
ksümödarena! präpnotu kathaın („wie soll man . . .*) pfra-ınärgam tathä, katham 
mo jihyT vahati märgayatah? Zu Str. 41. 
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XVII jä padhama tiya paneama sattama amsesu hoi guru majjhä 
guvvigiyä vigu एषह gähä dosam payäsei. 
XVIIL [भण्‌] padhama taiya pancama sattama amsä cauvvihä hunti: 
do guru nihan’si gurü sava lahuf c’eva — aviruddhä. 
XIX. pancävannä vanıa gähbäyam, n’eva uddhenam; 
tisäe hitthäyam sakko Sakko vi no käum. 





22711 == 2. 1,65. a ja fehlt. Zu Str. 53. 

XVII a jahi fehlt. b guru savva, Zu Str. 33. : 

XIX a °vannä, .هو"‎ Uvagit, Keine Gühä kann mehr als 55 und weniger 
als 30 Süben enthalten. Zu Strophe 56. 57. 
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Astrologisches aus syrischen Handschriften. 
Von 0, Furlani. 


Die syrische Handschrift or. 4434 des British Museum?) ent- 
hält, wie ich schon in den Rendiconti della R. Accademia dei 
Lincei, el. di 8९, mor., stor. ece., vol. XXVII, p. 319, ausgeführt 
habe, auf den Blättern 46४ bis 58» zwei Sammlungen astrologischer 

6 Abhandlungen, deren erste dem Daniel, die zweite dagegen augen- 
scheinlich dem Ezra zugeschrieben wird. 


Die erste trägt folgende Überschrift: 
|+} بك تعية‎ |>१०९५. عدةرذا 007 مرج‎ „uno Sol 
Bedeutungen?) verschiedener (Dinge). Zuerst die Bedeutungen 

1 des Jahresanfangs. 
Der Jahresanfang kann auf verschiedene Wochentage fallen. 
Nach astrologischer Lehre hat das Fallen des Jahresanfangs auf 
verschiedene Tage eine verschiedene Bedeutung für das betreffende 
Jahr. Diese Abhandlung beginnt mit dem Jahre, dessen Anfang 
قد‎ auf den Sonntag fällt, und geht alle Tage der Woche durch. Die 

Bedeutungen des Sonntags sind folgende: 


1.००) Mus a حعجا.‎ {> Jar ०,५.०७ في‎ 
"|~ طهر[‎ <! ० +~-> 19४००) ०४०० © ११००० | 
|} |> 169० حددتبويا‎ Joouo any No [००40 „Los هلبه‎ 
% „Lian 
Im Titel der zweiten Abhandlung (fol. 47®) kehrt das Wort 
४.०० wieder, Daraus schließe ich, daß unsere Sammlung ur- 
sprünglich mit dieser zweiten Abhandlung begonnen hat und später 
jemand die erste Abhandlung hinzugefügt hat: |\ydaa ao Sol 
2 [0,0 مره يلعب‎ Bedeutungen des ersten Tesrin: ` 
1) 6. Margoliouth, Deseriptive list of syriac and karshuni MSS. in 
the British Museum, London 1899, 8. 42. 


2) [५१६९५ entspricht dem bekannten astrologischen Terminus ०१८4०1९४ 
oder enneihsetg == गथ, دلائل‎ 0 
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„Wenn das Mondhorn (०४६०१ 045,0) gerade ist, werden die 
Datteln gedeihen, die Regen gering sein. Und wenn es krumm 
ist, werden die Regen viel sein. Und wenn der Mond in demselben 
(Monat) sich verfinstert, so bedeutet (das) Überfluß an Getreide in 
der Gegend von Gäzartä und im Osten, und es wird Pest sein im ३ 
Lande ‘Iräq und Kurdistän)(?), und auf den Bergen Anstoß des Satens. 
Wenn die Sonne in demselben sich verfinstert, wird gegen den König 
ein Verwandter von ihm ausziehen und ihn vernichten, und ein 
Herrscher wird aus dem Osten kommen, und König gegen König 
sich erheben und Streit wird zwischen ihren Heeren ausbrechen 19 
auf allen Seiten. Wenn in demselben ein Donner ist, wird Pest, 
auf das Vieh fallen und Freude auf die Knaben®), und es wird Furcht 
sein unter den Großen und die Ertrügnisse (der Felder) werden 
erhalten bleiben und im TeSri hray und in den Känöns wird Mangel 
an Regen sein, und die Menschen werden vor Krankheiten bewahrt 15 
sein. Und wenn ein Blitz in demselben blitzt. wird der Regen 
gering sein und der Honig und der Wein und die getrockneten 
Trauben werden viel sein. Und wenn der Mond auf dem Bilde 
sitzt®), so bedeutet (das) den Tod der Herrscher, und es wird die 
Heuschrecke (im Lande) sein und der Regen wird gering sein und zo 
die (Heuschrecke) wird an ihm nicht zugrunde gehen. Und wenn 
[48५] der Regenbogen im Osten erscheint, werden die Perser nach 
dem Westen ziehen und dort, wo sie sind, bleiben und ihr Herrscher 
wird zugrunde gehen. Und wenn der Regenbogen im Westen ist, 
wird ein großer Häuptling zugrunde gehen und im fremden Lande ss ` 
sterben und es wird Verwirrung und großer Krieg sein, und hierauf 
wird sein Sohn an seiner Stelle sitzen, und seine Söldlinge werden 
von ihrem Lande nach dem Westen hinuntersteigen und sie werden 
ihre Herrschaft durch lange Zeit in ihrem Lande innehaben. Und 
wenn in demselben eine Bewegung®) stattfindet, so wird großer so 
Aufruhr im Westen und im Lande Kurdistän®)(?) sein und unter den 
Geschöpfen werden Lüge und eitles Geschwätz sein, und es wird 
ein Sterben unter den Großen sein. Und wenn ein Stern in dem- 
selben vorbeischießt®), wird ein großer Mann sterben und der Regen 
wird 20 Tage dauern und das Vieh und das Getreide wird mangeln, ॐ 
Fische und Vögel werden wenige sein und die Krankheiten ?) werden 
viel sein.* 


1) Die Handschrift hat حهتاكف‎ . 2) Siehe .م‎ 124, n. 1. 

8) مات‎ op. Was für eine Erscheinung ist damit gemeint? 8 
4} [9.0], Erdbeben. 5) .حوتاجي‎ 

6) |; >> Sternschnuppen und Boliden sind damit gemeint, 


7) 98 ans arab. Xle vgl. Schulthess, Hom. Wurz. 44, n. 1. 
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Es folgen bis auf f. 48® unten die Bedeutungen des TesrT hräy. 
Es möge hervorgehoben werden, daß „wenn die Sonne in demselben 
sich verfinstert, der König der Römer nach dem Westen gehen und 
seinen Genossen besiegen und seine Länder nehmen wird........ 

5 und überall wird „sj5/ (ein mittelmäßiger Preis) sein*. Es werden 
dieselben Erscheinungen behandelt, hinzu kommt noch „wenn die 
Sonne auf dem Bilde sitzt* und „wenn die Erde erbebt*. 

f. 48» unten bis f. 49* unten: Bedeutungen des Känön qedim. 

1498 unten bis f. 49४ unten: Bedeutungen des Känön hräy: 

Ihe دء و‎ na es wird Furcht sein vor den Römern...; und wenn der 
Regenbogen im Osten erscheint, so bedeutet er großen Schnee und 
müßigen Preis (44136) und das Getreide wird gut sein. Und wenn 
der Regenbogen im Westen erscheint, so bedeutet er Hunger, der 
im Lande sein wird..... 

16 2 49" unten bis ६ 50% unten: Bedeutungen des Sbhät.... 

f. 50* unten bis f. 51*: Bedeutungen des Adhär „der Herrscher 
der Tayyäy® (Araber) wird von seinem Orte gewaltsam entfernt 
werden 

5 51* oben bis f. 51° unten: Bedeutungen des Nisän „..... 

und es wird ein Aufruhr sein unter den Römern.....‏ وه 

‡ 51* unten bis f. 51® unten: Bedeutungen des Iyär....* es 
wird Aufruhr in Armenien sein....... großer Hunger in Gäzartä..... + 

f. 51® unten bis f. 52५ unten: Bedeutungen des Hzfrän „.... 

. es wird Pest in Persien sein....; ...es bedeutet Hunger und 
26 Mangel an allem überall, außer im Lande 28775 (?)...; die Römer 
werden stark werden und es wird Blut im Westen sein....* 

f. 52* unten bis f. 585 oben: Bedeutungen des Tammüz „...der 
König der Römer wird getötet werden und es wird einen andern 
König geben 

8 † 58५ oben bis 5 58४ oben: Bedeutungen des Abh „...es 
wird Friede unter den Knaben?) sein und Verderben der Römer 
und Verfolgung und es wird unter ihnen viel Volk zugrunde 
gehen...; ...und Furcht im Lande 'Iräg..... » 

f. 53» oben bis f. 54* unten: Bedeutungen des Elül „.....die 

Römer werden herauskommen aus dem Westen, die Städte erobern‏ ذه 
(eigentlich öffnen, dadurch gibt sich dieses astrologische Werk als‏ 
eine Übersetzung aus dem Arabischen zu erkennen), die Menschen‏ 
zum Gehorsam®) bringen und hierauf werden die Bewohner des‏ 
Westens®) stark werden und die Römer in ihre Lünder verjagen;‏ 

40 .... mäßiger Preis im Lande Persien und Friede in Gäzartä ....* 


Am Schlusse: Lu» scan ana. 3 
Dieses Werk, das, wie wir gesehen haben, aus dem Arabischen 





1) Anstatt ka ist wohl ko zu lesen, 2) .لعمدحي‎ 


3) Es müßte eigentlich „des Ostens* heißen. 


3 
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ins eg Peer — ist, ist also eine Rezension der Daniel- 
apokalypse (Catalogus icum Astrologorum Graecorum VII, 3, 
171—179; RSO. VII, 885—889). 

In der Überschrift werden zwar die nun folgenden Stücke dem 
Ezra zugeschrieben, doch dürften wohl kaum alle Stücke nach der 5 
Absicht ihres Verfassers die Pseudoepigraphie tragen. Die Über- 
schrift sagt: حدمي‎ Kia, ~ مرج‎ [०७० [१9 عدةبدا‎ Sol. 
Bedeutungen des Ezra, des Schreibers, erstens über die Getüse 
im Nisan. 

Ef. 54] „Wenn ein Getöse entsteht, so wird es einen Krieg 19 
geben, und in jene Gegend werden Feinde kommen und es wird 
Blut vergossen werden. Im Iyär. Wenn ein Getöse entsteht, so 
bedeutet das Übles und Qual für jene Gegend. Im .تم‎ Wenn 
ein Getöse entsteht, so werden Bedrückungen sein und Krankheiten, 
und es wird Gefangenschaft und Pest auf der Weltsein. /m T’ammüz. 45 
{54४} Wenn ein Getöse entsteht, so wird Pest unter dem Vieh und 
unter den Stieren sein, und es wird Verfolgung, Bedrückungen, 
Mord und Pest geben. Im Abh. Wenn ein Getöse in Babel ent- 
steht, so bedeutet es Zerstörung, Gefangenschaft und alles Üble. 
Im Elül. Wenn ein Getöse entsteht, werden Häuptlinge und Fürsten 20 
sterben. Im Tesri (कत Wenn ein Getöse entsteht, wird Krieg 
sein und Pest unter den Stieren und den Menschen. Im Tesri 
hräy. Wenn ein Getöse entsteht, wird Aufruhr sein und die Götter- 
bilder werden zerstört werden, der Same wird gut wachsen und 
Frauen werden sterben. Im Kanon 0601. Wenn ein Getüse 5 
entsteht, so werden die Erträgnisse (des Feldes vor Zerstörung) be- 
wahrt bleiben und das Getreide wird viel sein. Im Kanon hray. 
Wenn ein Getöse entsteht, so wird es Hagel geben und Mord unter 
den Menschen und unter den Tieren, den Vögeln und den Schwangeren 
wird die Pest sein. /m Sbhat. Wenn ein Getöse entsteht, wird 0 
es Aufruhr und Kriege und Mord und Gefangenschaft geben und 
es werden viele Regen und viel Wasser sein. Ende. 

Hierauf’ die Bedeutungen der Mondfinsternis?). 

Im Nisan. Zweien Königen wird Leid zustoßen. Im Iyär. 
Es wird einen Aufruhr geben. Jm Hziran. Die Menschen und ss 
die Stiere werden an der Gelbsucht sterben. Im Tammüz. Große 
Bedrängnis wird den Menschen zustoßen. Im Adh. Die Götter- 
bilder werden zerstört werden. Im Elal. Unter den Menschen 
werden Zeichen entstehen und die Weiber und das Kleinvieh werden 
an der (elbsucht sterben. Des Tesri g’dim. Durch drei Monate 40 
[55°] wird es viel Regen geben und [das Kleinvieh] wird durch 
die. Gelbsucht zerstört werden. Des Tesri kräy. Die Götterbilder 
werden zerstört werden. Des Kanon .تلن‎ Es wird Hagel 


1) 16. 7 
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geben und die Spatzen werden sterben. Des Känön ray. Es 
wird viel Wasser geben. Des Sbhäf. Es wird wenig Regen geben. 
Des ÄAdhär. Es wird viele Reiche geben. (Des 867286 Und es 
wird viele Kaufleute geben und es wird Krieg sein.) 

5 Hierauf die Bedeutungen der Zeichen die man sieht. 

Wenn du am Himmel etwas wie Feuer siehst, wird ein König 
aus dem Westen vertrieben werden und es wird Furcht unter den 
Menschen sein. Und wenn am Himmel ein rotes Zeichen ist, so 
wird über die Bewohner des Westens Hunger und eine große Pest 

«0 kommen und die Erträgnisse (der Felder) werden zugrunde gehen. 
Und wenn im Süden ein Zeichen gesehen wird, wird Aufruhr und 
Pest überall sein. Und wenn am Himmel (ein Zeichen) wie Stiere ' 
ist, wird in jenem Jahre eine große Krankheit sein. Und wenn 
die Gestalt eines Löwen gesehen wird, wird Pest unter den Menschen 

४६ und dem Großvieh sein. ‚Ende. । 

Hierauf‘ die Bedeutungen des Parheliums‘). 

Im Nisän, wenn es links gesehen wird, werden zwei König- 
reiche vergehen, es wird große Sättigung sein und es werden 
Krankheiten unter den Menschen sein. Wenn es rechts (gesehen 

so wird)..... wird es wenige Skorpione geben. Im Iyar, wenn es 
links gesehen wird, so wird es in demselben einen großen Regen 
geben. Und wenn es rechts (gesehen wird), so wird in demselben 
ein großer Schneefall sein. [55%] Im Zeiran, wenn es links gesehen 
wird, so wird Friede und Eintracht auf der Welt sein. Und wenn 

es rechts (gesehen wird), so wird es eine große Krankheit geben.‏ مو 
Im Tammüz, wenn es links gesehen wird, so werden die Früchte‏ 
des Sommers schön sein. Und wenn es rechts gesehen wird, werden‏ 
die Tiere des Feldes sterben. Im Abh, wenn es links gesehen wird,‏ 
wird es eine Pest geben. Und wenn es rechts (geseben wird), so‏ 
wird es einen großen Regen geben. Im Elul, wenn es links ge-‏ ود 
sehen wird, wird es Frieden und Eintracht geben. Und wenn es‏ 
rechts (geseben wird), wird ein großer Hunger sein. Im Tesri‏ 
g’dim, wenn es links gesehen wird, wird Friede unter den Menschen‏ 
sein. Und wenn es rechts (gesehen wird), so wird es Hagel geben.‏ 

35 Im Tesri hräy, wenn es links gesehen wird, so bringt es die Heu- 
schrecke und (diese) wird Verheerungen anrichten. Und wenn es 
rechts (gesehen wird), wird es einen großen Schneefall geben. Im 
Künön 025, wenn es links gesehen wird, werden die Tiere des 
Feldes sterben. Und wenn es rechts (gesehen wird), so bedeutet 

40 ०8 Krieg überall. Im Känön hräy, wenn es links gesehen wird, 
wird es viel Getreide geben. Und wenn es rechts (gesehen wird), 
wird Friede auf der Welt sein. Im Sbhät, wenn es links gesehen 
wird, wird Hunger sein. Im ,مق‎ wenn es links gesehen wird, 


1) Jana .دن‎ 
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wird es Pest unter den Stieren geben und ein König wird sterben, 
und wenn es rechts (gesehen wird), wird das Jahr gut sein. Ende. 
Hierauf über das Wehen des Windes. 

Wenn er vom Norden und vom Süden weht, wird es Sättigung 

eo und Gutes, und (wenn) vom Osten, Frieden, und vom Westen, 5 
utes. 
Hierauf über den Kometen. 

Im Nisan, wenn ein Komet gesehen wird, ein großer König 
wird sterben und ein großer Aufruhr wird in Babel sein und Feind- 
schaft wird zwischen dem König von Medien und dem Könige der 10 
. Römer sein. Im /yar, wenn er gesehen wird, wird großer Aufruhr 

im Lande der Römer sein. Im Heirän, Aufruhr im Lande der 
Römer. Im Tammäüz, die Hüzäer und die Mayfäniten werden in 
Aufruhr geraten und zusammen kämpfen und ein Königssohn wird 
getötet werden. Im Äbh, ein großer König wird sterben .... wird قد‎ 
Böses tun im Lande und es werden viele Diebe erstehen und Ver- 
heerung anrichten. Im Tesri g’dim, im Lande wird viel Qual 
sein und große Zerstörung. Im Tesri hray, Pest und großer Hunger 
wird im Lande Persien sein. /m Känön q’dim, die Hüzäer und 
May3äniten werden in großen Aufruhr geraten und Schlechtigkeit 2 
und großer Mord wird auf nicht kurze (Zeit) sein und das Wasser 
wird wenig sein. Im Känön kraäy, es wird aufstehen ein König 
im eigenen Namen und kurze Zeit König sein, und Mord und Auf- 
ruhr werden im Lande sein. Im öbhat, ein großer [56%] König 
wird sterben und der König der Tayyäye wird getötet werden und 25 
ein anderer König wird aus eigenen Stücken aufstehen an seiner 
Stelle und er wird das Land des Südens mit Feuer verwüsten und 
es wird eine große Verwüstung sein. Im Ädhär, der König der 
Griechen wird sterben und der König der Tayyays wird getötet 
werden und ein anderer König, der unbekannt war, wird plötzlich so 
mit großem Gepränge hervortreten und es wird viel Mord und 
Aufruhr auf nicht kurze Zeit sein und wenig Getreide sein und es 
wird viel Feindschaft auf der Erde sein. 


Hierauf die Bedeutungen der Sterne, 

Diese Abhandlung gibt Vorbedeutungen für die von Osten nach ss 
Westen und umgekehrt und von Norden nach Süden und umgekehrt 
streichenden Sterne, für solche, welche vom Himmel fallen und für 
jene, die zerbersten. + 

Hierauf Bedeutungen eines Sternes, welcher am Himmel 
vorbeischießt. Reicht bis f. 57® Mitte. 40 

Eine andere Bedeutung, die am 1. Tammüz (zu beachten) ist. 

„Des Sonnenmonats, in dem aufsteigt der Hund des Jägers!) 


1) Das ist der Sirius. 
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und daraus begreifst du die Bedeutungen des ganzen Jahres. Wenn 
du gegen Sonnenaufgang Nebel und eine schwarze Dunkelheit siehst, 
so wird es Regen geben in der ersten Hälfte des <स q*dim. 
Und wenn er in der Mitte des Tages ist, so zeigt das an, daß es 
s viel Regen geben wird am Ende des Teäri..... Und wenn zu- 
sammen mit dem Nebel Regen ist, so ar = t das an, daß in den 
TeıTn anstatt Regen Kälte sein wird. Und wenn in demselben 
Tau in der Nacht ist, so zeigt das an, daß es viel Regen geben 
wird in den Teirin und so am zweiten und dritten Tage des Teiri 
10 hräy, und am vierten Tage des ersten Känön und am fünften und 
sechsten des letzten Känön und am achten und neunten Tage des 
Ädhär und am zehnten und elften Nisän und am zwölften des Iyär. 
Und das ist wahr! Umd wenn du die Wahrheit dessen wissen 
willst, so nimm am neunten Tage des Tammüz Blätter des Feigen- 
قد‎ beumes oder Olivenbaumes oder von Reben, schreibe darauf die 
Namen der Monate des Winters nach Sonnenuntergang, bring sie 
hinauf auf das Dach des Hauses, stelle die Blätter unter ein Tuch 
bis zum Morgen des (nächsten) Tages und nimm sie dann! Wisse, 
daß jedes Blatt, das naß und grün ist, daß in jenem Monat (der 
“ auf dem Blatte geschrieben steht) Regen und Tau sein wird, und 
wisse, daß in jenem Monat, dessen Blatt die Farbe verloren hat 
und in dem keine Nüsse ist, gar kein Regen sein wird. Und das 
ist erprobt und wahr! 


Bedeutungen für den ersten Regen des Jahres. 

2 Siehe, vom‘ vierten des Te$ri q*dim bis zum zehnten des- 
selben — das sind sieben Tage —, entspricht jeder Tag einem 
Monat vom Anfang des TeirT qedim bis zum Nisän, und schau, 
an welchem Tage Regen ist. Wisse, daß in dem (entsprechenden) 
Monate Regen sein wird. Bine andere Art. Siehe, wenn am Feste 

so des Kreuzes Winde sind und Nebel, so wird das Jahr gut sein.* 

Was die letzten Abhandlungen betrifft, so ist mit ihnen der 


eg ische Teil in ए. A. 77. pi jan Anatomy, Pathology 
and Therapeutics or * 1106 Book of edicines”, London 1918, zu 
vergleichen. 


0 Aus den von uns mitgeteilten Textproben und aus der Über- 
setzung kann man ersehen, daß alle diese Texte aus dem Arabischen 
übersetzt worden sind, Wahrscheinlich gehen sie aber auf griechische 
Vorlagen und höchstwahrscheinlich auf babylonische Quellen zurück. 
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Die ق-عوةتطاكلةق‎ hindi und ihre Quellen. 
Von Johannes Hertel. 


IV. Die Akhläg-& hindi. 
B. Der Erzählungsinhalt der Akhläg-& hindi. 


Auf 8. 651. seines „Paicatantra* hat Verf. nachı de Sacy’s An- 
gaben ein Inhaltsverzeichnis der Akhläg gegeben und daran einige 
Bemerkungen geknüpft. Da de Sacy nach seiner eigenen Angabe 
der Hindustäni-Sprache nicht mächtig war, so ist es nur natürlich, 
daß dieses Inhaltsverzeichnis Irrtümer enthält. Wir geben darunı 
im folgenden das berichtigte Inhaltsverzeichnis und schicken ihm 
einige Bemerkungen voraus. 

Notices et Extraits X, 241, Fußnote (2) bemerkt de Sacy, in 
der Hindustäni-Fassung seien die Erzählungen Mufarröh und Hito- 
290848 I, 6 und 7 umgestellt (vgl. Das Paficatantra, 8. 65). Diese 
Angabe beruht aber lediglich auf einem Fehler des Inhaltsverzeich- 
nisses der Erstausgabe des Hindustäni-Textes?). In Wirklichkeit 
` stimmen alle drei Texte in der Anordnung überein. — Wie Verf., 
Das .مقوط‎ ६. 65, Anm. 4 vermutete, ist die Erzählung Hitopadesa 
I,4 „Maus und Mönch“ auch in der Hindustänf-Übersetzung vor- 
handen. Ebenso trifft seine Annahme Anm. 5 zu, daß die folgende 
Erzählung, وقتطعتف‎ I,5 (da nach dem eben Bemerkten die Das 
कात. 8. 65 mit I,4—7 bezeichneten Erzählungen nun als 5-5 
zu zählen sind) Hitopads$a und Mufarr&h I, 5 entspricht. Der Titel 


lautet im Inhaltsverzeichnis:*) At U ir 


१1 Ns Pre FB er (जः „Von dem Kaufmann Tschandarsain 3) 


und der Kaufmannstochter Kailäwati und dem Kaufherrn Manühar* +). 


1) Dieser Fehler ist getreulich in die Bombayer Ausgabe von 1842 übgr- 
nommen, 

2) Im Texte selbst gibt die Erstausgabe keine Überschriften zu den einzelnen 
Erzählungen. Außerdem fehlt jede Zählung derselben auch im Inhaltsver- 
zeichnis. 

3) Im Inhaltsverzeichnis und in den unten folgenden Übersetzungen schreibe 
ich, da sie auch nicht orientalistisch geschulte Leser interessieren werden und die 
indologische und die semitistische Transkription zugleich nicht verwendbar sind, 
die Eigennamen in unserem gewöhnlichen Alphabet. 

4) Manöhar, nicht Manühar — wie das Inhaltsverzeichnis schreibt — hat 
richtig der Text. ॥ 


4 
Zeitschr. der D. Morgen. Ges. Bd. 75 (191). 9 


5 
> 
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(Kailäwatt ist Tschandarsain’s Frau und nicht seine Tochter. Jläs 
hat im Arabischen und Persischen die Bedeutung „Gemüse- 
händler“; in der HindustänT ist das Wort Synonymon von lau.) Die 
Erzählung Mufarröh und Akhläq III, 8 gibt de Sacy weder in 
ह der Übersetzung, noch im Auszug. Er bemerkt nur: „Le Perroquet 
-Jui replignue que le Barbier menteur a tird de lutilitö de son 
mensonge, et lui demande quel avantage il espöre tirer des siens. 
Lä dessus, le Höron veut savoir l’aventure du Barbier menteur; et 
elle est 8608166 par le Perroquet. Cette aventure, dont le recit 
10 seroit assez long, ne se trouve point dans le Hitoupadesa. On 7 
voit figurer un barbier et sa femme, qui ötoit trös-belle, mais de 
meurs fort döpravdes, et un autre personnage dösignd par la qualits 
de > mot dont j'ignore le sens [Korruptel für D;lo?]. I 
seroit diffieile de donner l’analyse de ce conte, dont le sujet est 
15 grossier; cela n’est d’ailleurs d’aucune utilit&.* Aus diesen An- 
deutungen hatte Verf. geschlossent), daß es sich um die Erzählung 
Kathäsaritsägara XXXI, 146. und ihre Variante Antara- 
kathäsamgraha Nr. 22 handelt, wie die Übersetzung unten unter 
IV, B, 6 zeigt, mit Recht. Die Süömad&va-Stelle findet sich in 
مد‎ etwas verschleiernder Übersetzung bei Tawney I, 8. 288f. (Statt 
‚where teeth are not usually found‘ hat der Text: „im After*). Die 
entsprechende Erzählung in Kgaömändras Brhatkathämaijarı 
VII, 4807. entspricht inhaltlich der Fassung Sömadsvas, die sich 
schon insofern als ursprünglicher erweist als die Fassung der Akhläg-& 
25 11007, als die List des Barbiers in ihr mit dessen Beruf eng zu- 
sammenbängt. Die Erzählung des Antarakathäsamgraha ent- 
spricht nur in ihrem zweiten Teile (entspr. KSS. XXXII, 161 #.)®). 
Hier sterben in Säntipara einem Kaufmann Tilaka und seiner Frau 
Vijay& alle Kinder. Einst geben die beiden einem Gauner nichts 
so zu essen. Da verkleidet sich dieser in einen Wahrsager. Vijayä 
fragt ihn nach der Todesursache. Er antwortet: „Dein Mann ist 
, ein Räkgasa und frißt sie. Belecke nur seinen Körper; er schmeckt 
salzig!“ Zu Tilaka aber sagt er: „Deine Frau ist eine Säkint. (Hexe); 
sie frißt deine Kinder: du wirst sehen, sie beleckt auch deinen 
96 Leib.“ So entzweit er das Ehepaar, — Die Erzählung Akhlägq III, 6 
entspricht Hitöp. 111, 5 १), ist aber inbaltlich geändert. Zu der Episode 
Akhläg III, 9, in der der Barde als wirkungsvolles Mittel gegen 
allerlei Ungeziefer sein Haus abbrennen will, vgl. Hömacandra, 
Parisigteparvan VIII, 340 ff. (Übers. 8. 2011. und 8. 249). ZVfV. 
40 XVI, 286. Speziell zu Hämacandras Erzählung vgl. Sömadeva, 
Kathäs. V, 1097. (Tawney I, 8. 29£.). Dort gewinnt Sakatäla den 





1) Das Pafcatantra, 8. 64. 

2) Verfasser: Rüjasökhnra, Mitte des 14. Jahrhunderts, Sanskrittext bei 
Pullis, Stadi Itallani di Filol, indo-iranien II (1898), 8, 32. 

8) Vgl. Das Pafcatantra, 8, 66, Anm, 1. 
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Cänakya, der einen Darbha-Büschel mit der Wurzel ausgräbt, weil 
er ihn in den Fuß gestochen hat. Die Episode entspricht ihrer 
Verwendung nach der bei Hömacandra, wenn sie auch sehr stark 
abweicht. Akhlägq III, 10?) ist eine Variante zu der weitverbreiteten 
Erzählung von den törichten Wünschen, verbunden mit Zügen 5 
aus den Geschichten vom zweiköpfigen Weber (Paieäkhyäna, t. simpl. 
V,8, Purn. V, 6 usw.), und von den vielen Geschlechtsteilen, und 
hat mit Hitöpadesa III, 8 nichts zu tun. Wir geben sie unter 
IV, B, 6 in getreuer Übersetzung. Man wird sehen, daß ‘Al die 
schmutzige Geschichte möglichst dezent zu erzählen versucht. Den 10 
ganzen Märchenkreis, zu dem unsere Fassung gehört, hat Johannes 
Bolte in seinen „Anmerkungen zu den Kinder- und Hausmärchen 
der Brüder Grimm*, Bd. II, S. 213#. mit gewohnter Gründlichkeit 
und Klarheit behandelt. Zu unserer Fassung vgl. 8. 220 f., ins- 
besondere 8. 223. Dazu Historia septem sapientum ed. 15 
Hilka Nr. 17 (8. 25). Das Motiv von den vielen Geschlechtsteilen, 
welches in der Akhläg-Geschichte insofern verdunkelt ist, als sie 
hier nicht am Körper der Mannes erscheinen, ist in Indien uralt. 
In einer Stelle des Rgveda (VI, 46, 3) führt Indra den Beinamen 
sahasra-mugka, was bedeuten kann: mälle testiculis praeditus und 20 
mille cunnis praeditus. Gemeint ist offenbar das erstere im Sinne 
von „außerordentlich männlich* (auch Agni führt diesen Beinamen 
VIII, 19, 82). RV.I, 23,3 führen Indra und Väyu, und Atharva- 
१६१४ प, 20, 4 führt Indra allein den Namen sahasräkga „tausend- 
äugig*, und dieser Name wird in der späteren. Literatur zu einem २ 
häufigen Namen Indras. Aus der Doppeldeutung des nicht mehr 
richtig verstandenen Beiworts sahasra-muska sind offenbar zwei 
merkwürdige Indra-Sagen entstanden, in deren erster, der von Indra 
und Dirghajihvi, ich die ülteste Form unserer Akhläg-Ge- 
schichte vermuten möchte. Sie ist in verschiedenen Brähmapa- 0 
Fassungen überliefert*), die im einzelnen ziemlich abweichen. Da 
offenbar das Epitheton Indras sahasra-mugka die Sage veranlaßt 
hat, so halte ich diejenige Fassung für die ursprünglichste, in der 
Indra selbst die Hauptrolle spielt: Kausitaki-Br. XXIII, 4. Sie 
lautet in Oertel’'s Übersetzung (8. 238): „Asurf (quaedam) in om- 35 
nibus artubus cunnos [muskän] sibi fecit et ad Indram profecta 
est. Quam cum Indra vincere vellet, penes [$epamsi] in omnibus 
artubus sibi fecit. Indra quidem paruechepa (*penes in artubus 
habens’) est. Omnia enim vincere vult, Cum illa coiit* usw. In 
der ausführlicheren Fassung Jaiminiya-Br. I, 161 7. übernimmt «0 
Sumitra Kutsa auf Indras Bitte die Rolle, die dieser im Kausitaki- 
Br. spielt®). In den anderen Brähmaya-Fassungen fehlt der obszöne 


1) Vgl. Das Paücatantra, 3. 66, Anm, 1. 

2) Mitgeteilt und übersetzt von Hanns Oertel, Actes du 11५ Congr. int. 
des ,ع0‎ Par. 1897, vol. I (1899), 8. 225 8: 

3) Übers. bei Oertel, 8. 281 f. 





عو 
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Zug. Auf die Deutung von sahasra-muska als mille cunnis prae- 
ditus geht offenbar diejenige Fassung der Erzählung von Indras 
Ehebruch mit Ahalyä& zurück, die sich in Sömadöva’s Katha- 
saritsägara XVII, 137 £. und entsprechend in Kg&ömöändra’s Brhat- 
5 kathämaiijari 111, 155 2: findet. Hier flucht der Asket Gautama, 
der Ehemann Ahalyäs, Indra:, „Weil du nach dem [weiblichen] 
Geschlechtsteil begehrtest, so soll es tausendfach auf deinem Leibe 
erscheinen. Es soll zu tausend Augen werden, wenn du das Himmels- 
weib Tilöttamä erbliekst, welches Visvakarman bilden wird.“ Eine 
مد‎ Anspielung auf diese Fassung der Sage enthält nach der offenbar 
zutreffenden Erklärung des Sanskritkommentars Visyu-Puräna 
1, 9,21. Dagegen wird man die Fassung derselben Sage im Rümä- 
yana 1,48, 15ff, in der Gautama durch seinen Fluch Indra seiner 
Hoden beraubt, kaum zu den Aszendenten der Akhläg-Geschichte 
16 rechnen dürfen*). — Eine andere merkwürdige Form des Märchens 
von den törichten Wünschen findet sich in Hömavijaya’s Kathä- 
ratnäkara Nr. 239 [287 des Archetypos] 9). Nach dieser gewährt Vispu 
einem armen Brahmanen, seiner äußerst häßlichen Frau und dem 
Sohn der beiden, obwohl ihnen zusammen vom Schicksal nicht mehr 
0 Besitz beschieden ist, als ein einziger Mantel, je einen Wunsch. 
Die Brahmanin wünscht sich Schönheit, und ihr Wunsch geht in 
Erfüllung. Von ihrer unvergleichlichen Anmut, verführt, raubt sie 
ein Königsschn, dem sie ihre Gunst gewährt. Im Zorn darüber 
verwandelt sie der Brahmane kraft des ihm zustehenden Wunsches 
3 in ein Hausschwein; ihr Sohn aber erbarmt sich der Mutter und 
gibt ihr durch seinen Wunsch ihre ursprüngliche Gestalt 
varück. „Und somit waren sie alle drei wieder in ihrer alten 
Lage.“ Zu dieser Fassung vgl. Bolte, 8. 228 (Jüdin Basusa). 
— Zu Bolte, 8.219, Fußnote 1 sei bemerkt, daß sich die Ge- 
30 schichte von Siddhi und Buddhi, die dort aus Hömacandın 
zitiert ist, auch in dem Jaina-Werke Antarakathäsamgraha 
als Nr. 6 findet, ebenso bei Haömavijaya, Kathär. Nr. 116. 
Ähnlich Tendlau, Fellmeiers Abende Nr. 20, 8. 145. Steel, 
Teles of the Punjab, 8. 2080. Eine übertreibende Variante bei 
ॐ H&mavijaya Nr. 36. — Von klugen Wünschen erzählt Höma- 
vijaya, Kathär, 192, wo drei Brahmanenfrauen und ein alter 
Brahmane im Himälaya Selbstmord begehen. Die erste wünscht 
sich dabei im folgenden Dasein einen gelehrten, die zweite einen 
reichen, die dritte einen schönen Gatten. Der Brahmane wünscht 
مه‎ sich, der Gette dieser drei zu werden. Dazu vgl. die Erzählung 
aus dem Mahäbhäsya 8, 2, 81, deren Sanskrittext auch Weber, 
Ind. Stud. 13, 888, Anm. 1 gibt: „Zu einer alten Jungfer sagte Indra: 





1) In der altindischen Literatur erweist sich die Etymologie oft, wie in 
obiger Erzählung, als sagenbildend. Dies ist natürlich für die Frage nach der 
Heimat einer bestimmten Erzählung wichtig. 

2) Das Paüicatantra, 5. 249. 
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„Wähle dir nach Belieben eine Gabe! Da wählte sie sich die 
folgende: „Laß meine Söhne ihren reichlich mit Milch und Butter 
bereiteten Reisbrei aus messingener Schüssel essen!“ Nun hatte 
sie dermalen noch gar keinen Mann, geschweige denn Söhne, Kühe 
und Getreide. Mit diesem einen Satze aber hatte sie sich das 
alles zusammen erbeten: einen Mann, Söhne, Kühe und Getreide.* 

Die Erzählung Akhläq IV, 6 hat, wie Verf. ३. 66, Fußnote 3 
riebtig vermutete, mit der Geschichte von Sunda und Upasunda 
nichts zu tun; sie entspricht Hitöp. IV, 7, ist aber eine stark ab- 
weichende Variante (Übersetzung unten, IV, B, 6) 

Wir lassen nun das Inhaltsverzeichnis folgen, in welchem 
wir de Sacy’s Irrtümer stillschweigend verbessern. Was in Klammern 
steht, ist unser Zusatz. Die Akhläg-& hindi ist nach der Ersteus- 
gabe zitiert. Beigefügt sind die Parallelstellen aus dem Mufarröhu'l- 
qulüb nach de Sacy's Angaben und aus dem Hitöpadasa, der ein- 
heitlichen Zählung wegen nach des Verf.s Übersetzung 


Inhaltsverzeichnis. 


Lob und Segen [mit Vorwort des स. دود اويا‎ 


Übersetzers]) . 52.828 ~ 
Bericht über das Buch, und Beginn ॥ 
der Erzählung. . - 58 8, 229 Einleitung 
Erster Abschnitt . . I I I 


Die Erzählung von der Krähe Lagh- 
patanak und dem Vogelsteller . Rahmen, 8. 7 Rahmen Rahmen 
Von dem alten Tiger!) und dem 


Wanderer 5 155 1 1 
Von der Krähe Subudh पपत पलः Gazelle 

und dem Schakal Tschhudrabudh 2, 8. 16 2 2 
Von einem Geier und einer Katze $, 5. 17 3 3 
{Maus und Mönch] < 4, 8. 27 4 4 
Von dem ‚Kaufmann Tschandrsain 

und der Kaufmannstochter Kailä- 

watiunddemKaufherrnManöhar?) 5, 8.2६ .5 5 
Von einem Herrscher ग) Parmän +) und 

dem Schakal Arthlöbli . . . 6, 8. 88 6 6 


1) Hier und für das Folgende gilt, daß >> und 45 با‎ sowohl „Löwe“ 
als „Tiger“ bedeuten. يباكم‎ und شير‎ wechseln in denselben Erzählungen mit 
einander ab. Da die Übersetzung in Bihar entstanden ist, = werden beide 
Wörter überall in ihr „Tiger“ bedeuten. 

2) So im Text; das Inhaltsverzeichnis Manühar. 

3) oder „Häuptling®, „Befehlshaber*, „Beamter“, „Richter* ( ححاكم‎ . 


4) So Text; Inhaltsverzeichnis Pirmän, 


50 


5 
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Von einem Mann namens Tankbir Akbläg  Mufarreh Hitöpadasa 
und der Kaufmannstochter Nau- 


dschöbnä . . . ?, 8. 86 7 2 
Von dem Elefanten Dhawaltilak und 

5 einem Schaksl namens Ätmä. . 8, 8.37 8 8 

Zweiter Abschnitt. . 2° 11 11 


Von dem Kaufmann Bhägbhartä und 
den Stieren Sandschög und Nandök Rahmen, 8.42 Rahmen Ralımen 
Von einem Zimmermann und einem 


„ An. , ~ 1, 8. 44 1 1 
Von dem Esel Schäm Bhagat und 

dem Wäscher Kandschü . . , 2) 8. 46 2 2 
Von Kirpäkamwar und dem Tschau- 

par-Spieler Dhanpat. . .: 3, 8.57 8 5 


15 Von Gandharpkit und dem Barbier 
Nandü und Sadkamwärd). . , 400,865 4, 8-6 5, ४-6 
Von 83165 und Räm und seiner . 
Schwester . . 5, 8.73 5 --- 
प्रणा einer Gärtnerin und ihren Freun- 


den und ibrem .Manne. . . 6, 8.75 6 6 
Von einer Krühe und einer Schlange 7, 8. 6 (1 7 
Von einem Hasen und einem Tiger?) 8, 8. 77 8, 8 
Von dem Lehrer und dem Schüler 9, 8. 8 9 — 

Dritter Abschnitt. . IT II III 
ود‎ Von der Geschichte der Gans®) und 

des Wiedehopfs®) . . + Rahmen,S.86 Rahmen Rahmen 
Von dem Affen und den Vögeln . 1, ३.89 1 
Von dem Wäscher Pärs Näth und 

seinem Esel und dem Hirsch . 2, 8. 90 2 2 (Var.) 

ı Von einem Barbier und seinem ver- 

hurten Weibe. . . 3, 8. 6 8 _ 
Von einem Wanderer, einer Gans®) 

und einer Kräbe. . . . 4, 8.101 4 45 


Von einem gemeinen Menschen und 
قن‎ einem Süff®) und einer Hirtenfraun 5, 8.108 Lücke — 

Von dem Töpfer Naröttam®) und 
seinem sündhaften Weibe. . . 6, 8.104 5 5 
Yon König Madanpäl Särang . . 7, 8. 115 5 _ 


1) Die Inhaltsangabe vokalisiert richtiger سادكموار‎ Der Text hat a; 
vgl. die vorhergshende Zeile, in der Text und Inhaltsangabe In كرياكيور‎ a 


haben. 2) 8. oben ६, 188, Anm, 1. 3) oder „Ente“ (>). 
ER: 
4) oder „Kiebitzes* (APAP). 5) 8, oben Bd. 74, 8, 99, Anm. 1. 


8) So Text; Inhaltsverzeichnis Nardtam. 


= 
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VonKönig Mandük!)unddem Rädsch- Akbitg Mufarrel Hitöpndeia 


püt Birbal. . 8, 8.125 Lücke 7 

Von dem Barden Karnä und den Brah 
manen . . 9, 8. 182 5 به‎ 

Von dem Tischler Narand und dem 5 
Mönch Görakhnäth 7 . 10, 5.134 جسم‎ 


” 
Vierter Absehnitt. . IV, 8.146 IV IV 
Von den beiden Gänsen®) und der 
Schildkröte und dem Fischer . 1 
Von einer Schildkröte und einer 
Kaufmannsfrau und einemSklaven 2, 8. 147 2 3 
Von einer Schlange und einem Reiher 3, 8, 148 3 4 
Von einem Mönch und dem Jungen 
5 4 


, 8. 146 1 1 
10 


einer Maus, . , 5. 150 Abgek. 5 
Von einem alten Reiher und den Rahmen 15 
Fischen. . . 5, 8.152 und 6 
Von einem Kaufmann namens Schädi Lücke 
und dem Hufschmied Dalwält . 6, 8.154 5 1 
Von einem Mann aus Multän und 
den Gaunern . . 7, 8.155 u 8 20 
Von einer Schlange und dem König 
der Frösche . . < 8, 8. 157 5 10 
[Schlange und Brahmane] . . 9, 8. 157 5 11 
Von einem Brahmanen und einem 
Ichneumon. . = + .ا‎ 2. . 10, 8.160 5 12 = 


Aus dieser Übersicht ergibt sich, daß folgende neun Erzäh- 
lungen des Hitöpadsfa in der Akhläg-& hindi fehlen: II, 3 (Löwe, 
Maus und Katze), 4 (Dieb, Affen und Kupplerin), 9 (Strandläufer 
und Meer); III, 3 (Elefanten und Hasen), 4b (Wachtel, Hirt und 
Krähe), 6 (der blaue Schakal und die Tiere des Waldes), 8 (Krieger, so 
Barbier und Bettler); IV, 2 (die drei Fische), 9 (Löwe, Tiger, 
Schakal, Rabe und Kamel). III, 2 besteht allerdings aus einer 
Kontamination der ursprünglichen Erzählung mit der Erzählung 
vom Esel als Sünger (Paficäkhyäna, t. simpl. V,5 == Fritze V, 7, 
Pürpabhadra V, 5). Für Hitöpadesa 111, ط4‎ tritt die Erzählung ss 
Akhläg III, 5 ein. Außer dieser kommen zum Hitöpadesa-Text 
4110184 II, 3, 5, 9; III, 3, 7, 9, 10 hinzu, so daß also einem VerJust 
von neun ein Gewinn von acht Erzählungen gegenübersteht. 

Wir lassen nun noch eine kurze Besprechung der einzelnen 
Erzählungen folgen, indem wir sie mit den Fassungen des Hitöpa- so 
0६2 vergleichen, Dabei geben wir alle nicht im Sanskrittexte 
enthaltenen Erzählungen sowie einige andere besonders charakte- 


1) .مندّوك‎ 2) oder „Enten“ (513). 
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vistische Stellen der Akhläg-ö फणा in vollständiger Übersetzung. 

Die Übersetzungen und Inhaltsangaben de Sacy’s aus dem Mufarreh 
fügen wir als Paralleltexte bei 

1, 1. Wanderer und Tiger. Schauplatz: Wald im Dekkhan 

5 Der Tiger sitzt, wie bereits erwähnt (s. IV, A, 6), mit nach der 

Ka'ba gewandtem Gesicht am See. Nach Strophe 5, die übersetzt 

ist „Honig“ statt „Amrita*) ist ein gereimtes Sprichwort eingefügt 


> u جيان يهول‎ क كنج تهار 1 مار‎ 2 +नः „Wo Schatz, da 
Schlange; wo Blume, da Dorn“. Von den Strophen sind nur — 
10 natürlich ungenau — übersetzt: 6, 10, 12, 16, 14?). Vor 16 findet 
sich die Übersetzung einer nieht in unserem Hitöpadesa-Text ent- 
haltenen Strophe: „Wenn jemand die Wurzel eines bitteren Kürbisses 
anstatt mit Wasser ınit Zuckerwasser begießt, so ist trotzdem dessen 
Frucht bitter.“ Unmittelbar ‘dahinter steht folgende Strophe in 


»> جا كو ० er‏ >( جير سرون Braj-Bhäkhä:‏ در 
نهم نه ميألهو فون سيم كو كيهو سول 


„Die Natur, welche jemand zuteil geworden ist, verschwindet nicht 

mit seinem Leben; der Nimba wird nicht süß, auch wenn man ihn 

mit Syrup und Schmelzbutter begießt.* — Inhaltlich entspricht die 
» Erzählung der Sanskritfassung. 

In der Braj-Hs. 0 und nur wenig abweichend bei 151 findet 
sich an entsprechender Stelle das oben angeführte, im Sanskrittext 
fehlende Sprichwort in dieser Form: जहां माया तहां साप जहां पल 
तहां कांटा है (1.1: जहां माया तहां सांप अर्‌ जहां पुष्य तहां कटक). 

1, 2. Reh, Schakal und Rabe. Schauplatz: im Osten am Ufer 

»5 der Gangä (Sanskrittext: „im Mittelland“, d. i. in Magadha, heute 
Säd-Bihär) in einem Wald in der Nähe der Stadt Tschampäwati 
(Sanskrittext: in einem Wald namens Tschampakaywatf). Der Schakal 
denkt beim Anblick des Rehs (oder der Gazelle) = (> يبل أس‎ 
Bee + शि : „Ich muß zunüchst dieser Gazelle mit Fuchs- 

heit begegnen.* Da im indischen Tiermürchen nicht der Fuchs,‏ مد 
sondern der Schakal der Schlaue ist, so handelt es sich hier um‏ 
einen durch Vermittlung der Perser nach Indien gebrachten europä-‏ 
iscken Begriff, eine Rückwanderung des Schakals nach seiner Um-‏ 
gestaltung in den Fuchs. Das Wort ist persisch, die Redensart in‏ 

ॐ der Hindustänf gebräuchlich. — Die Erzählung entspricht inhaltlich 

der des Hitöpadsfa. Übersetzte Strophen: 44. 54. 56. 0 


Eingefügte Sprichwörter: (> „As Sl FE :نعم أيى‎ 
„Wir sind Sklaven eines Hauses* (= ‚Wir sind alle Brüder‘); 


1) In dieser Reihenfolge. 
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03 us ديكم كر‎ १ ता (= „Der Derwisch tanzt — 
beim Anblick शयः ४1... كوا كيودانا‎ le كسى كم‎ हि > 
فى‎ us ws? 93 (जमः „Wer andern eine Grube gräbt, fällt selbst 
hinein* Unmittelbar dahinter die Strophe: 
كهودا كوا‎ ee ن‎ ~ > 
يقين اس مين وى جاعم كرا‎ (> 
„Wer für andere eine Grube gegraben hat, — das ist sicher — 


der ist selbst hinein gefallen“. Dieses Sprichwort findet sich übrigens 
auch in einem Sanskrittext, dem Jaimini-Bhärata!), in folgender 
ınetrischer Form: परार्थे यो as कर्ती af पतति धुवम्‌ : 1 
„Wer für andere eine Grube herstellen wird, der fällt sicher selbst 
in dieselbe* — Die Braj-Hs. O gibt wie Akhläg als Namen des 
Waldes Tschampäwsti. 

1,3. Geier, Kater und Vögel. Akhläg hat „Katze* statt 
„Kater“. Statt der Sanskritform Bhägirathr (= Gangä) hat 15 
Akhläg 8४888407. statt Grdhraküta („Geierhorn“) Girdköth. 
— Von den Strophen sind übersetzt: 46. 47. 48. 51. 52. 
Reden erweitert. Nachdem erzählt worden ist, daß die Katze vom 
Geier die Erlaubnis erhalten hut, zu bleiben, heißt es: „Als die 
Betrügerin etwa zwei Tage dort geweilt hatte, schlich sie ganz = 
leise heran und packte zwei oder drei junge Vögel. Der Geier 
hörte das Geschrei der Jungen und fragte: „Weshalb hast du die 
Kleinen genommen?* Sie antwortete: „Auch ich habe zwei bis 
drei Kinder. Es ist lange her, daß ich sie nicht geseheh habe. 
Aber mein Herz hängt noch an ibnen; und da ich immer an sie كك‎ 
denken muß, so muß ich weinen. Darum habe ich mir diese geholt, 
weil mein Herz, wenn ich diese anstelle jener sehe, ihnen nach- 
geht(?).“ Darauf läßt der Geier sie gewähren. Im übrigen ver- 
läuft die Geschichte wie im Sanskrittext. — Die Erweiterung am 
Ende der Erzählung hat auch die Braj-Hs. 0 und nur wenig so 
abweichend 11. Eıstere liest: अब समै पाय दोय चार पंच्छिनि 
के बाल पकरि लीए : तव बालक एकारे गी क्यो हो 
جوع‎ ए वालक काहे च्यायो उन कही ie मेरो बालक 
मोसु جو‎ है: उन के हित इन सुं दिनकटणौो करत गं : „Da 
ergriff er [der Kater] die Gelegenheit und packte zwei bis vier as 
Junge der Vögel. Da schrien die Jungen. Der Geier sagte: „Ei 
Dirgbkarn! Weshalb hast du dir diese Jungen geholt?* Er er- 
widerte: „Herr, meine Kinder sind von mir getrennt. Deswegen 
vertreibe ich mir mit diesen die Zeit.“ — 


1) Mitgeteilt von Weber, Monatsber. d. Kyl. Preuß. Ak.d. Wiss. 1869, S. 24. 
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1, 4. Maus und Mönch. Schauplatz: Tschampäpür am 
Fuß des Berges Tsehandar. (Letzterer fehlt im Hit). Dort 


wohnten viele Mönche Se. Im Hause des einen von ihnen, 


welcher Tschüräkaran heißt, wohnte die Maus. Tsch. bewahrt 
8 die Speisereste in einer Wandnische auf. Als sein Freund 
Binäkaran ihn besucht, ist er so eifrig damit beschäftigt, mit einem 
Stock auf das Mauseloch zu klopfen, daß er sich nicht einmal nach 
seinem Gast umwendet. Da sagte jener: „Ich bin gekommen, Euch 
zu besuchen und Euch meine Freundschaft zu bezeigen, und Ihr 
19 bleibt sitzen, mit einem Knüttel in der Hand, um mich zu schrecken !* 
Als Tschüräkaran’'s Frau sah, was vorging, sagte sie: „Heute 
kommt Binäkaran endlich einmal nach so langer Zeit zu uns auf 
Besuch; so begrüße ihn doch! Frag’ ihn, wie's ihm geht und er- 
zähl’ ihm, ‘wie Dir's gegangen ist!* Tschüräkaran sagte: „Was ich 
15 hier tue, das soll keine Unhöflichkeit sein. In diesem Loch steckt 
eine Maus. Wenn ich Nahrungsmittel in der Wandnische aufbe- 
wahre, so springt sie hinauf und macht sich darüber. Was sie zu 
fressen vermag, das frißt sie, und was übrig bleibt, das verdirbt 
sie.* Binäkaran sprach: „Laßt mich doch einmal die Stelle sehen!* 
0 Der andere sagte: „Seht hin! Dort ist 8९५ Als Binäkaran die 
Nische gewahrte, sagte er: „Die ist doch so hoch, daß nicht einmal 
eine Katze hinaufzuspringen vermöchte; wie kommt denn da eine 
Maus zu der Kraft und Stärke, um hinaufzuspringen? Das geht 
nicht mit rechten Dingen zu! Gewiß liegt unter ihr, da, wo die 
36 Maus steckt, irgend ein Schatz vergraben. Denn solche Macht ist 
ohne einen Schatz nicht denkbar. Es hatte auch einen besonderen 
Grund, als die junge Frau jenes alten Kaufmanns ihrem Mann in 
einem weg eine Reihe Küsse raubte!* — Auf Tschüräkaran's Frage 
erzöhlt Binäkaran die fünfte Geschichte. Darauf stellen die beiden 
مه‎ Mönche durch Linien, welche sie mit Kreide „nach Art der Astro- 
logen* auf dem Boden ziehen, das Vorhandensein des Schatzes fest. 
Dann verläuft die Geschichte ganz so, wie im Hitöpadsss; nur 
wird nicht erzählt, daß die Maus noch einen Versuch macht, wieder 
zu dem „von ihren Vorfahren und ihr selbst“ angesammelten Schatz 
ذه‎ zu kommen und dabei geschlagen wird. Lediglich durch den Ver- 
lust selbst, der sie ihrer Kräfte beraubt, und durch den Spott der 
Mönche fühlt sie sich gekrünkt, — An Stelle der Strophe 93 stehen 
die Worte: „Wer Reichtum hat, der hat auch viel Kraft (Macht)*, 
ünd unmittelbar dahinter folgende Verse: 


أتخشبى I‏ مرد دؤلتيند خوب ५0‏ 
فلسوى كا دل شكسته عى سدا 

أدمى كى قدر و قهمست زر سس ८‏ 

ar‏ مال فو كس كام كا 
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„Ein Mann aus Nachschab, der reich ist, ist vollkommen २) : 

das Herz der Armen ist immer gebrochen. Des Menschen Schätzung 
und Wert hängt ab vom Golde. Wenn ein Mann kein Vermögen 
besitzt, wozu soll er nützen ?* (oder: „welche Bedeutung hat ein Mann 
ohne Vermögen ?*) 
श Es ist möglich, daß diese Verse eine Übersetzung von Hitöp. 98 
sein sollen. Sonst ist nur noch die Überschriftsstrophe der einge- 
schobenen 5. Erzählung (82) übersetzt: die ganze Strophenreihe 94 
bis zum Schluß der Erzählung ist weggelassen. 

1, 5. Frau, Buhle und Gatte. 

Übersetzung. 

In einem Lande Hindustäns liegt eine Stadt, und in dieser 
Stadt wohnte ein Kaufmann Tsebandarsain®). Der war schwer reich, 
aber auch schon an die hundert Jahre alt. In derselben Stadt 
wohnte ein ganz junges Mädchen, dessen Vater gleichfalls Kaufmann 15 
war und welches Kailäwati hieß®). Kailäwati war so schön, daß, 
wenn man sie ansah, Mond und Sonne ibren Schein verloren. Die 
Schwärze ihres Haares beschämte die schwarze Biene. Ihre Augen- 
sterne, welche in den Farben der Narzisse spielten, verführten alle 
Welt. Die bezaubernden Bogen ihrer Augenbrauen raubten den so 
Männern ihren Verstand, und das Leuchten ihrer Zähne hätte dem 
Juwelenschmuck eines Kaisers zur Zier gereicht. 

Im Rausche seines Reichtums vermählte sich jener Kaufmann 
wit ihr, er so bejahrt, und sie noch so ein junges Blut! Da konnte 
die Gemeinschaft mit dem alten Herrn ihr keine Freude bereiten. 35 
Eines Tages gewahrte sie einen schönen Jüngling, einen Kaufmanns- 
sohn, der Manöhar 01694). Beim ersten Anblick war sie in ihn 
verliebt und sagte zu ihm: „Höre, Manöhar! Ich versinke in der 
Jugend Meeresflut. Könntest du mir nicht die Hand reichen und 
mich in’s Schiff deiner Liebe ziehen?“ Und da auch er in sie ver- so 
schossen war, so gab er ihr zur Antwort: „Jawohl! Auch ich trage 
danach Verlangen, wenn’s möglich ist, dein Freund zu werden; denn 
schon lange liegt mein Herz gefangen im Netze deiner Liebe.“ 

Als Manöhar's und Kailäwati's Liebe gesiegt hatte, begaben 
sich die beiden in ein einsames Gemach und stillten ihres Ver- ss 
langens Durst mit dem Trunke der Freude. So lebten sie in Lieb’ 
und Lust dabin, eine lange Zeit. Eines Tages aber kam Tschandarsain 

1) Nachschab ist eine Stadt in Turkestän. Der Sinn der Zeile ist mir 
nicht ganz klar. Liegt eine Anspielung auf den berähmten Schwindler Muganna* 
aus Nachschab vor, so daß die Bedeutung wäre: „ein Schwindler*? 

2) Sanskrit Zschandrasäna; unser Sanskrittext hat Tschandanadäsa, der 
Braj-Text O die Kurzform Tschandan. — Der Sanskrittext nennt das Land 
Ganda und die Stadt Kausambi (कौशाम्बी) (Braj 0: Göd und Köskt). 

` 3) Im Hitöpadesa Lildwaii. 
4) Sanskrit Manöhara „herzraubend*. Im Hitöpadäsa hat er keinen Namen. 
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zu ungewohnter Stunde nach Hause; und im Hause befand sich 
gerade zu dieser Zeit Manöhar. KeilüwatT sah, daß ihrem Geheimnis 
jetzt die Enthüllung drohte. Sie sprang sogleich vom Lager herab, 
lief hinaus bis in die Vorhalle, faßte ihren Mann am Haare seines 

s Hauptes und raubte seinem Munde hinter einander vier oder fünf 
Küsse; dann nahm sie ihn an der Hand und führte ihn in einen 
einsamen Winkel. Manöhar benutzte die Gelegenheit, um ungesehen 
von ihrem Mann das Haus zu verlassen, Als sie aber gewahrte, 
daß er draußen war, versetzte sie ihrem Mann ein paar Fußtritte 

10 und sagte zu ihm: „Alter Ekel! Nach 80 langer Zeit hat mich 
heute das Verlangen so milchtig erregt, und trotzdem hat sich bei 
div keine Spur von Begehren nach mir bemerkbar gemacht!* Und 
in geheucheltem Zorn sprang sie ins Bett, zog die Decke über sich 
von Kopf zu Faß und blieb liegen. — , 

15 Von den 10 Strophem (833—92), in welchen im Hitöpadssa 
Betrachtungen über das „ewig Weibliche* angestellt werden, ist 
hier zum Vorteil der Erzühlung nicht eine einzige übersetzt. Der 
Schluß der Hitöpadssa-Geschichte, der offenbar die Moral retten 
soll — denn aus dem ganzen Inhalt ergibt sich, daß der Hitöpadasa 

ل auf Seite des Ehemanns, die Ahkläg auf Seite der Frau steht‏ وه 
ist weggeblieben ?),‏ 

1, 0. Jäger, Gazelle, Eber und Schakal. In der Alkhläg ist 
der Jäger ein Herrscher (oder „Häuptling“, oder „Beamter“, oder 
„Richter*: ,(حاكم‎ der auf die Jagd reitet und Parmän heißt 

(Hitöp. Ssk. Bhairava „Grausig*, Braj. 0 Wirödh). Name der Stadt:‏ وه 
Kalyänpür (Hit.: Kalyänakataka). Name des Schakals: Arthlöbhr‏ 
(आप, Artbalöbhin „Besitzgierig*; im Sanskrittext des Hitöpadesa:‏ 
Dirgharäva „Weitschrei“). In der Akhl. beschleicht der Jäger‏ 





1) Mit Unrecht habe ich in meiner Übersetzung, 8. 187, Anın. zu Peterson, 
5. 28,2, 2 — Übersetzung, 8, 41, ४. 10 v. u, die Lesart der besten Has, عوط‎ 
anstandot. Der Text, wie ihn Peterson nach N A und der Petersburger Hs. gibt, 
ist richtig, wenn auch etwas unklar. Dieser Unklarheit sollen die Lesarten der 
Hs, B धर्म्माधिकारणं विज्ञाप्य (eine Schlimmbesserung) und der Pariser Hs. 
ana (wohl 1४ den Text goratene Glosse) beseitigen. Den Zusutz ade दण्डेन 
haben Schlegal's und seiner Vorgänger Ausgaben. AUSU_ hat oft den Sinn: 
„Mit einer Geldstrafe belegen“, Danach wäre zu übersetzeu: „Da nun die 
Kupplerin durchschnute, daß die Ursache davon ein Buhle war, so belegte sie 
Likwatt mit einer Geldstrafe", ,ل‎ h, wie schon Wilkins (der nach dem Zusatz 
ara zw, freilich unrichtig, was correeted by a hidden rod übersetzt) 
die Stello deutet: sio erpreßte Schweigegeld. Wenn man ag im Sinne von 
„Bordellwirtin® nimmt, den es oft hat, und तण्डित als Kausativum, so ist 
auch Petersou's Auffassung berethtigt, daß das Weib gegen Liläwatf einen Prozeß 
wegen Eingriffs in ihr Geschäft anhängig machte, Dann wäre zu übersetzen: 
„Da nun... war, so führte sie Liltwatis Bestrafung herbei“. Diese Auffassung 
verdient vielleicht sogar den Vorzug, 
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den Eber, und der Schakal will sich die Leichen aufheben, um sich 
daraus Schnitzel in der Sonne zu braten. Sonst wie Hitöp. — Strophen 
nicht übersetzt. 

In der Braj-Hs. 0 beißt der Schakal Arthlübhf, wie in der 
Akhläg}). 

1, 2. Rädschpät, Kaufmannsfrau und Kaufmann. Stadt 
(Hitöpadesa: Land) Kannandsch (८० = Hit.: Känyakubdscha); 
König: Birsain (= Hitöp.: Wirasöna); in der Akhläg neugegründete 
Stadt: Birpür (== Hitöp.: Wirapura); Rädschpüt Tankbir (Hitöp.: 
Tungabala); Frau: Naudschöbna (== Skr. Nava-yauvanä „die eben 
zur Jungfrau Erblühte‘; Hitöp.: Läwanyawati). — Da diese Er- 
zählung die schmuckreichste des ganzen Buches ist und den Ab- 
stand besonders klar erkennen läßt, der zwischen der kurzen und 
trockenen Erzählungsweise des Hitöpadasa und der verfeinerten Er- 
zählungskunst der Akhlägq besteht, so geben wir sie in vollständiger 


Übersetzung. 

In der Stadt Kannaudsch regierte einst ein König namens 
Birsain. Dieser gründete eine Stadt und nannte sie nach seinem 
Namen Birpür. Die Statthalterschaft derselben aber verlieh er einem 
seiner Diener, welcher Tankbfr hieß. 

Einen Monat später ritt dieser Tankbir aus, um seine Stadt 
zu besichtigen. Auf des Hauses flachem Dach aber stand Naudschöbnä, 
die Tochter eines Handelsherren. Die sah er, und alsbald bissen 
ibn die Schlangen ihrer Locken; er fiel vom Roß auf die Erde und 
verlor die Besinnung. 

Die Leute legten ibn in eine Sänfte und brachten ihn nach 
seinem Palast. Seine Amme fragte ihn: „Ei, mein Sohn! Was 
ist denn dir zugestoßen?* Er antwortete: „Mein Blick fiel auf 
ein liebliches Mädchen — ich weiß nicht, ob es eine Fee®) war 


oder ein Menschenkind; und ein Dorn ihres Rosenbuschs hat: mir ४ 


ins Auge gestochen. Daher die Schmerzen, die.mir meine Ruhe 
tauben.“ .Da merkte die Amme, daß dieser Jüngling vom Pfeil 
der Anmut Naudschöbnä’s verwundet war, und sann darüber 
nach, wie sie die beiden wohl zueinander bringen könnte. Unter 
irgend einem Vorwand begab sie sich in Naudschöbna’s Wohnung 
und bemerkte zu ihrer Überraschung, daß auch sie vom Dolche 
seiner Schönheit getroffen war. Auch sie wankte und schwankte 
so, daß sie kaum auf und ab zu gehen vermochte. Da fiüsterte 
sie ihr ganz leise ins Ohr: „O Naudschöbnä! Um deinetwillen 
weint mein Tankbir, und hat schier den Verstand verloren. Könntest 


1) Bei Lallü Läl (erste Ausgabe 8. 49) heißt der Schakal wie im Sanskrit- 


texte des Hitopndesa दौरघराव Dirghräv. 
2) Part. 
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du ihm mit einem Kusse helfen und ihm seine Besinnung wieder 
geben, so wollte ich dir ein Goldstück schenken.“ Naudschobnä 
erwiderte: „Närrische Amme! Wenn du solche Ware kaufen 
willst, so mußt du in einen andern Laden gehn.“ Die Amme aber 
$ entschuldigte sich und sprach: „Meine Blume ist unter deiner Liebe 
Sonnenglut verwelkt. Fiele auch deiner Schönheit Schatten auf sie, 
so würde sie wieder frisch und saftig werden.“ Naudschöbnä ent- 
gegnete: „Aber, Amme, dieses meines Gartens Hüter ist mein Ge- 
mahl.“ Als die Amme diese Worte aus ihrem Munde vernahm, 
10 schwieg sie und kehrte nach Hause zurück, Bei ihrem Anblick 
fragte Tankbir: „Nun, Amme! Hast du den Löffel ia den Pudding 
gestoßen? Ich meine, wo ist deiner Mühe Lohn?“ Die Amme 
sagte: „Es ist alles in Butter!!) Ihr müßt Euch nur noch einige 
Tage gedulden. Sie fürchtet sich vor ihrem Mann. Dagegen will 
ısich erst ein Heilmittel bereiten, damit ihr Gebieter sie Euch aus 
eigenem Antrieb zuführt. Höre, mein Söhnchen! Mit List und 
Klugheit führt man ein Unternehmen aus; niemals aber gerüt es 
durch Gewalt. Hast du denn die Geschichte von den Schakalen 
nicht gehört, die es durch die Macht ihrer List zuwege brachten 
४0 einen Elefanten zu verzehren, obwohl er ganz lebendig war?* 
[Darauf erzählt sie ihm die 8. Erzählung, und es heißt weiter:] 
Und wieder sagte die Amme: „Du hast gesehen, Tankbir, wie der 
Schakal durch die Macht seiner Klugheit dem Elefanten den Garaus 
gemacht hat. Und da sollte ich die Kleinigkeit nicht zuwege 
وه‎ bringen, daß ich durch meines Geistes Schärfe dein Geschäft zu 
glücklichem Ende führe? Wo wäre denn die Aufgabe, die sich 
nicht durch Klugheit lösen ließe!” Tankbir erwiderte: „Der Königs- 
falke meines Herzens, liebe Amme, folgt der Spur des Vogels, der 
` Anmut Naudschöbnä’s. Daher kommt’s, daß keine Farbe in meinem 
مو‎ Gesicht ist und keine Ruhe in meinem Herzen.“ Da flüsterte die 
Amme Tankbir ein paar Worte ins Ohr, ehe sie nach Hause ging, 
Worte, die dem Sucher den Weg zu dem von ihm Gesuchten zeigten. 

Darauf ließ Tankbir Naudschöbnä’s Mann rufen und nahm ihn 
in seine Dienste. Er verlieh ihm ein höchst ehrenvolles Amt*) und 

ss vertraute ihm stets die allerbasten Geschäfte an®). : 

Eines Tages sagte Tankbir zu ihm: „Heute nacht, lieber Freund, 
habe ich ein Traumbild gesehen. Eine Frau, welche auf einem 
Tiger‘) ritt, sagte zu mir: „Wenn da einen Monat lang täglich 
ein Weib in dein Haus lädst, es in Brokat kleidest und deinen 

40 Gürtel um deinen Hals legst®), ihr zu Füßen füllst und sie dann 
entlässest, so werden sich deine Lebenszeit und dein Glück [= Reich- 





1) Wörtlich; „Ich bin gekommen, mein Geschäft gekocht (oder: reif عوج‎ 
macht) habend*, 

2) Wörtlich: „machte ihn zu einem, dessen Haupt sehr erhoben ist*, 

3) Offenbar einträgliche Lieferungen für die Stadt, 

4) Dieser Ist Durgäs Relttier. 

5) Zum Zeichen seiner unterwürfigen Verehrung. 
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tam und Macht] von Tag zu Tag vergrößern, und das Weib, welches 
in golddurchwirkten Gewändern von dir geht, wird — zweifle nicht 
daran — einen Sohn gebären, und seinem Gemahl ist langes Leben 
beschieden. Kannst du dies selbst nicht ausführen, so wird 
Naudschöbnä’s Mann, der bei dir weilt, sterben müssen, und nach 5 
ihm wirst auch du dem Tode nicht entrinnen.“ Wohlan! Gib du 
mir jetst einen Rat, was ich tun soll!“ Der Kaufmann sagte: 
„Ihr braucht nur zu befehlen; ich will Eurer Weisung getreulich 
nechkommen.* Da sagte Tankbir: „Das Weib zu bringen, sei 
deine Sache, und es in Goldbrokat zu kleiden sei meine Pflicht.* م‎ 

Als es Nacht ward, führte ihm der Kaufmann eine Dirne zu. 
Tankbir nabm sie mit sich in sein Privatgemach. Der Kaufmann 
aber beobachtete ihn heimlich, um zu sehen, ob er das Weib be- 
rühren würde oder nicht, Da sah er, wie Tankbir sie ein Gewand?) 
von Goldbrokat antun ließ, wie er sich den Gürtel um den Hals ıs 
legte, ihr zu Füßen fiel und sie verabschiedete. Als er dies alles 
mit angesehen hatte, sagte er in seinem Herzen: „Tankbir ist ein 
großer Narr, daß er ihr ein so wertvolles Kostüm aus Goldbrokat 
für ‚nichts geschenkt hat“; und als er mit der Dirne zusammen 
hinausging, sagte er zu ihr: „Die Hälfte deines Anzugs gibst Du م2‎ 
mir!“ Sie sprach: „Die Kleider hat Tankbir mir geschenkt; wie 
käme ich dazu, sie Dir zu geben?* Schließlich gerieten die beiden 
so sehr in Streit, daß die Kleider des Weibes nur noch aus Fetzen 
bestanden, während dieses dem Kaufmann die Hälfte seines Bartes 
ausgerauft hatte. Tankbir aber schüttelte sich vor Lachen, als er 35 
davon erfuhr, und dachte: „Heut oder morgen bin ich am ersehnten 
Ziel* ` 

Der Kaufmann erzählte seiner Frau ausführlich, was er in der 
Nacht erlebt hatte. Sie gab ihm zur Antwort: „Du wirst ihm 
eine Frau aus niederem Stande gebracht haben, die nicht wußte, 6 
was sich schickt. Hättest Du eine feine zu ihm geführt, so hättest 
Du Dir den Schimpf erspart.“ — In der nächsten Nacht brachte 
er also seinem Herrn eine vornehme Dame der Halbwelt. Tankbir 
behandelte sie in derselben höflichen Weise, in der er die erste 
behandelt hatte. = 

Als das der Kaufmann sah, zog heftiger Gram in seinem Herzen 
ein. Am dritten Tage sagte er zu seiner Frau: „Höre, Naudschöbnä! 
Hier werden große Schätze nutzlos vergeudet. Wenn Du eines 
Nachts mit'mir gehen wolltest, so käme all der Reichtum in deine 
Hände.“ Sie entgegnete: „Als ob ich einen Mann besuchen könnte, 40 
der meinen Harem nicht betreten darf!“ Der Kaufmann setzte in 
seine Frau das vollste Vertrauen und sagte darum zu ihr: „Tankbir 
schenkt den Frauen schon die Kleider aus Goldbrokat, wenn sie 
noch gar nicht riehtig bei ihm sind. Dann fällt er ihnen zu Füßen 
und entläßt sie“ Da sagte Naudschöbnä: „Wollte ein Weib seinem 45 





1) Dies besteht aus zwei Tüchern, was für das Folgende zu beachten ist, 
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Eheherrn den schuldigen Gehorsam versagen, so würde man es am 
Auferstehungstage der Pein überantworten. Mein einziger Wunsch 
ist, deine Zufriedenheit zu erlangen. Befiehl mir, was Du willst; 
ich füge mich von ganzem Herzen!).“ Da war der Kaufmann ge- 
s waltig froh und sprach: „Gottes Gnade komme über Deine Eltern خا‎ 
Als die Pilgerin Sonne die Himmelsebene durchschritten und 
des Westens Zelle betreten hatte — es mochte etwa die erste Nacht- 
wache®) vergangen sein —, da führte der an Geist nicht eben reiche 
Kaufmann seine Gemahlin, wie die Frauen in den vorigen Nächten, 
10 weil ihn die Habsucht plagte, Tankbir zu. Kaum hatte dieser sie 
gesehen, so erstrahlte er vor lauter Wonne®), geleitete sie in sein 
Privatgemach und sagte zu ihr: „Meine süße Naudschöbnät)! Das 
Ketzerheer deiner Liebe hatte meines Herzens Reich gar arg ent- 
völkert; durcb deine Ankunft ist plötzlich wieder reiches Leben in 
15 ibm erblüht5).* — Der Kaufmann aber, welcher wieder auf ’der 
Lauer stand, hatte diese Worte kaum vernommen, so kehrte er 
nach Hause zurück und schlug und schlug beschimt sein Haupt.* — 
Von den im Hitöpadasa eingeflochtenen Strophen (156—159) 
ist nur 159 (die Überschriftsstrophe der 8. Erzählung) übersetzt. — 
0 Die Braj-Fassung, die wir nach 0 im Anhang mit Übersetzung 
geben, hat drei Züge mit der Akhläq gemein. Auch in ihr ge- 
schieht die Verehrung der Frauen auf Durgäs Befehl. Unter 
den Ehrenbezeigungen wird der Fußfall erwähnt, und endlich 
hat such die Braj-Fassung zwar nicht die Streitszene, wohl aber 
ss die Bitte des Kaufmanns um die Hälfte des Geschenks. Bei Läl, 
der eine etwas abweichende Hs. benutzt hat, fehlen die beiden erst- 
genannten Züge; dagegen ist bei ihm der dritte in einer der Akhlägq 
näher kommenden Form vorhanden )8. 40, 13): „Als sie nun auf 
die Straße kamen, sagte Tschärudamt aus Habgier zu der Frau: 
ॐ „Gib mir von diesem Gut einen Anteil!* Sie sagte: „Der Königs- 
sohn hat es mir gegeben. Wie werde ich dir einen Anteil geben २८ 
Schließlich gab sie ihm kein Gut.* 
1,8. Elefant und Schakal. Ort! Dandakäran (== „Dandaka- 
Wald*): Hitöp.: Brahmäranya (= „Brahma-Wald*), Name des 
45 Rlefanten: Dhawaltilak®) („einen weißen Stirnflecken habend*, „eine 
Blässe habend*; Skr. Dhawalatilaka; Hitöp. Karpürstilaka == „eine 
Kampferblässe habend“, dem Sinne nach dasselbe). Name des 
Schakals: Atmä, (fehlt Hit). Der Schakal lügt dem Elefanten 
1) Wörtlich: „nit Kopf und Auge*. 2) 6--9 Uhr nachmittags. 
3) Wörtlich: „so wurde er gaus Garten“, er blühte förmlich auf. ` 


a 
4) Die Erstausgabe ($. 41) liest nes „+ Die oben Bd. 74, 5, 96 unter 7 
und $ genannten Ausgaben haben beide die Verderbnis .نوجوبنا‎ (Andere 
Ausgaben habe ich nicht zur Hand.) 
5) Wörtlich: „ist es sogleich wieder volkreich geworden“. 
ee 04. Di Erstausgabe vokalisiert hier nicht, so daß man nach ihr lesen müßte 
07 . 
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vor, er sei „von den Königen aller Tiere und aller Schakale* ge- 
sandt. „Die beiden Könige mit allen Tieren warten auf Euch.“ 
Als der Schakal leichtfüßig den Sumpf überschritten hat, ruft er 
dem Elefanten zu: „Kommt, und geht nur gerade Eurer Nase nach! 


[ 
(si بك سيدم جم‎ SL). Es ist nur ganz wenig Wasser da.“ Der 


Elefant war schwer. Kaum hatte er seine Füße aufgesetzt, so 
blieb er im Schlamme stecken und rief: „Was soll ich tun, mein 
Freund?“ Der Schakal sagte: „Fasse mich am Schwanze! Dann 
will ich dich aus dem Flusse herausziehen. Der Elefant erwiderte: 
„Dummkopf! Wie kann ich durch deine Kraft herauskommen ?* 
Da sagte der Schakal: „Wenn Ihr befehlt, so rufe ich meine Sippe 
herbei, damit sie Euch aus diesem Sumpfe herausziehe.“ Als der 
Elefant so hilflos war, weil er im Moraste festsaß, schlug er mit 
Händen und Füßen!) um sich, wie jemand, der im Flusse dahin- 
treibt und im Dahintreiben ein Grashälmehen erblickt, seine Hand 
ausstreckt, weil er glaubt, er könne sich daran halten und auf diese 
Weise retten. Aber was kann ihm das schwache Hälmchen nützen > 
In seiner Bestürzung sagte er: „Gut! Geh’ du und hole deine 
Freunde, damit sie mich aus diesem Unglück erlösen!* Der Schakal 
lief, holte alle seine Brüder herbei und stellte sich selbst vor den 
Elefanten hin, während die andern diesem von hinten um die Wette 
das Fleisch abbissen und es verzehrten. Da sagte der Elefant: 


„In meines Herzens Garten hast du den Samen der Freundschaft 
gesät; 

Schließlich aber bast du genau getan, was du in deinem Herzen 
hattest (was du im Schilde führtest); 

Nachdem du mein Herz gefangen, wurdest du, wehe! zum stein- 

0 herzigen Wüterich. 

Wann konnte ich wissen, daß du dies im Herzen führtest, da mein 
Herz brannte २५२) 

Damit endet die Geschichte. Von den 5 Strophen des Hitöpadesa 

(160—164) ist keine übersetzt, 

Die Erweiterung vom Herbeiholen der andern Schakale hat 
such die Braj-Fassung. Siehe Text und Übersetzung von OB im 
Anhang. Überarbeiteter Wortlaut bei Lal, 8. 39. 

In den Namen stimmt die Braj-Fassung zum Hitöpadasa. 


oben IV, A, 7. 1‏ 5 1 = 
باغ دل مين تون ميري أنخم ألفنت بو ديا Vor:‏ اد 
آخوش تون أكها ووعى توس دل ميى جواتها 
دل مرا ليكر موا افسوس ظالم سنك دل 
تها تر دل مين يه كب مهن جانتا تها دل جلا 


Zeitschr, der D. अनणा, Ges. Bd, 75 (१९). 10 
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11,1. Affe und Keil. Ort: „Irgend ein Land* (Hitöp.: Magadha); 
Name des Waldes: Madandharm (Hitöp. Dharmärayys == Dharma- 
Wald). Der Bauherr (Schreiber) und Tempelbau in der Akhl. nicht 
erwähnt. Affe sieht, wie Zimmermann, wenn Säge im Balken fest- 
$ geklemmt: ist, Keil ihr näher eintreibt und ahmt dies, als Zimmer- 
mann nach Teich gegangen, um Wasser zu trinken, nach. Das 
übrige wie Hit. 
In der Braj-Fassung statt des Tempelbaus Bau eines „Ortes 
zum Spielen* (क्रीडा कोः) SIT): Mißverständnis des Wortes विहारः 
19 im Hit. 
11, 2. Esel, Hund und Herr. Ort: Benares an der Gangä 
(= Hit. Wäränast). Name des Wäschers: Kandschü (Hit. Karpura- 
pata). Name des Esels: Schäm Bhagat, des Hundes: Kansat (beide 
Namen fehlen Hit). Liebesspiel des Wäschers nicht erwähnt. Diebe 
15 (st. Dieb). Esel zersprengt die Fesseln „seiner Hände und Füße* بك‎ 
läuft nach Schlafzimmer des Herrn und schreit dort. 
Von den Strophen ist nur 28 (ganz ungenau) übersetzt: „Der 
Esel sagte: „O Hund! Wer seines Herrn Dienst vernachlässigt, den 
trifft der Welt Tadel.* Der Hund sagte: „O Esel! Wenn du dich 
so an meinem Amte vergreifst, so wird meine Geduld auf dich 
fallen“ (d.h. du wirst die Folgen davon zu tragen haben, daß ich 
dem Treiben der Diebe geduldig zusehe). 
Der seltsame Name des Esels Scham Bhagat (< :شام‎ „dem 
Abend treu*) findet seine Erklärung durch die Braj-Fassung. Hier 
35 kommt der Name dreimal vor, die ersten beiden Male in der ver- 
derbten Form (aus der die Akhläg-Form eine weitere Verderbnis 
darstellt) 8131 भगत (Syamm Bhagat), an dritter Stelle richtig als 
स्वांम भगत Svamm Bhagat ك)‎ श. खामिभक्तः „dem Herrn treu*, 
„seinem Herrn ergeben). Daß dies das Ursprüngliche ist, zeigt 
so uns die zweite Stelle — in der der Name selbst aber die verderbte 
Form hat: तव गद्ह 581 UNE aha! 
अरूमेरोतोनांम स्याम भग) है 5185 985 स्वामी 538 8 


करिङ्ञः „Da sagte der Esel: Du bist ein Bösewicht! Du nimmst 
dich der Sache deines Herrn nicht an. Aber mein Name ist Syamm 
ود‎ Bhagaft)®). Darum werde ich dafür sorgen, daß der Herr erwacht.* 
Setzt man bier für Syamm Bhagat die richtige Form Svoamm Bhayat 
ein, so ist der Sinn vollkommen. Es ist klar, daß die Akhläg-Form 
uf شام‎ nieht auf das richtige (नि नि) sondern auf den 
Fehler سيام بيت‎ zurückgeht, da hier nur die d-Punkte übersehen 
رد‎ 8० 0! Lu क्रोडा कौ ठौर. 2) 8. oben IV, 4, ¶. 
3) 085 त्‌ ६14 beim Übergang auf neues Zeile ausgefallen. 


Hertel, Die Akhläg-£ hindi und ihre Quellen. IV, 2, 6. 147 


zu werden brauchtent). — Man sieht, wie alt der Fehler ist, und 
wie wichtig es für Quellenfragen ist, die Schreib- 
fehler der Hss. zu beachten. 

DL, 3. Von Kirpäkamwar und dem Tschaupar-Spieler Dhanpat. 
Fehlt im Bitöpadesa wie in den Braj-Bearbeitungen 0, ए und bei Läl. 
Übersetzung. 

Dütak sagte: „Ich habe folgendes gehört: Es gibt einen Berg, 
welcher Dhawlägir*) heißt. An dessen Fuße strömt ein Fluß vor- 
über, dessen Wasser klar und glänzend ist und stark nach Kampfer 
duftet, An seinen Ufern steht eine Stadt namens Bündi, und in 0 
dieser Stadt lebte einst ein König, in dessen Küche täglich 100 Man ®) 
Salz verbraucht wurden. Daraus mag man sich einen Begriff von 
dem Gewichte jedes der anderen Produkte machen, das man dort 
verbraucht haben muß, 

Dieser König hatte einen Sohn, welcher Kirpäkamwar 4) hieß. 15 
Diesen liebte er so zärtlich, daß er sich niemals von ihm zu trennen 
vermochte. Hätte der Prinz sich gegen ihn vergangen, so würde 
er es als eine Liebenswürdigkeit empfunden haben, und nie hätte 
er es über sich vermocht, ihn durch irgend etwas zu betrüben. 

Eines Tages fragte dieser Jüngling seine Diener, ob es in der ॐ 
Stadt einen guten Tschaupar-Spieler gäbe®). Sie gaben ibm unter- 
tänig zur Antwort: „Ein Kaufmannssohn namens Dhanpat®) spielt 
das Spiel gut. Wenn Ihr befehlt, so wollen wir ihn holen.“ Der 
Prinz sagte: „Bringt ihn schnell zu mir!“ Da begaben sich die 
Leute nach des Kaufherrn Tür und klopften?). Jener kam aus »s 
dem Hause, und als er die Leute des Prinzen vor seiner Schwelle 


o 





Auszug bei De Sacy, Notices et Extraits X, 243f.: „Voici, 
en deux mots, le sujet de cette fable. Le fils d’un raja, grand 
amateur du jeu de nard®), Ip, ayant appris qu’un jeune homme 
nomm& Dhahanata, 5°), fils d’un &pieier, savoit ce jeu, l’envoya so 
chereher pour jouer avec lui Le jeune homme plut tant au fils 


1) Die Nasalierung m in IA und II gehörte vielleicht der Urschrift 
nieht an; unsere Braj-Hs. nssaliert unendlich häufig, ganz unregelmäßig, und 
sehr oft falsch. 2) „Weißer Borg*. 

8) 1 Man etwa 80 kg. 4) „Prinz Mitleid®. 

5) Ein mit Würfelspiel kombiniertes Brettspiel, Vgl. R. C. Temple, The 
Legends 9 the Panjäb I, 8. 2489. H. Lüders, Das Würfelspiel im alten 
Indien (Abh. K. ©. W. @., phil.-hist, KL, N. F., Bd. IX, Nr. 2, 3. 658.) Statt 
des Brettes wird auch ein Tuch verwendet, 6) 8. oben Bd. 72, 8. 71, श. 

7) Oder „klatschten in die Hände‘. “SA bedeutet „Händeklatschen* 
und „Klopfen an der Tür". 

8) nard bedeutet „Stein® (im Brettspiel), und dann jedes „Brettspiel“. 
In der Hindustäuf-Fassung sind die Ausdrücke ir und ججوسر‎ „Tschaupar* 
und „Tschausar* genannt. 9) 8. oben Kup, II, 5. 

10* 
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stehen sah, eıschrak er und fragte sie: „Was wollt ihr von 
mir?" Sie antworteten ihm: „Macht; Euch nur gar keine Sorgen 
in Eurem Herzen. Der Königssohn läßt Euch zu sich ent- 
bieten, um mit ihm Tschaupar zu spielen.“ Da nahm Dhanpat sein 

ह juwelenbesetztes Tsehauparspiel mit goldenen und silbernen Steinen 
und einige kostbare Juwelen mit sich und begab sich zum Königs- 
sohn, freute sich sehr beim Anblick seiner schönen Erscheinung, 
bot ihm seinen Gruß und reichte ihm von jenen Juwelen einige 
zum Geschenke. Der Prinz genehmigte die Gabe, ließ das Spiel!) 

10 ausbreiten und begann zu spielen. Die beiden hatten schon sehr 
lange gespielt, standen aber beide noch völlig gleich. 

Als sich Dhanpat verabschiedete und zum Gehen anschickte, 
gab ihm der Prinz ein Goldstück zum Geschenk und sagte: „Komm 
alle Tage zu mir!* 3 

16 Der Kaufmannssohn kam nun beständig zum Prinzen, um mit 
ihm Tschaupar zu spielen, प्राते wenn er ging, erhielt er in derselben 
Weise Tag für Tag sein Goldstück. 

Auf diese Art verstrich eine ziemlich lange Reihe von Tagen, 

und die beiden wurden so gute Freunde, daß auch der Prinz be- 

gann, den Kaufmannssohn in seinem Hause zu besuchen, so daß die‏ وه 
beiden schließlich alle 24 Stunden nur miteinander verbrachten und‏ 
der Prinz so auf das Spiel versessen wurde, daß er dabei sogar‏ 
das Essen und Trinken vergaß. Dagegen hatte er den Wunsch,‏ 
sich über Reich und Heer zu unterrichten und die Elefanten, die‏ 

Rosse und die Schatz- und Vorratshäuser zu besichtigen, mit einem‏ ده 
Federstrich aus seinem Herzen getilgt.‏ 

Als der König dies’ Betragen seines Sohnes bemerkte, ward er 
besorgt. und sagte zu seinem Kanzler: „Dieser Jüngling wird das 
Reich zu’ Grunde richten. Gibt es jemanden in dieser Stadt, der 

ihn von jenem Jüngling zu trennen vermöchte?* — Da gab sich‏ ود 
der Kanzler die größte Mühe, durch allerlei Listen ihre Freundschaft‏ 
zu stören; aber keine hatte Erfolg.‏ 

Nach zwei oder drei Jahren kam ein verschmitztes Weib zum 
König, bot ihm seinen Gruß und sagte: „Wenn der Großkönig be- 

fehlen, so will ich zwischen die beiden auf der Stelle Zwietracht‏ ود 
du raja, qu'il se forma entre eux une &troite liaison, et que depuis‏ 
ce moment ils passoient tous les jours ensemble. Le raja en congut‏ 
du chagrin, voyant que son fils negligeoit toutes les occupations‏ 
convenoient ä son rang. Une vieille femme s’offrit & lui, et‏ كن 
promit de dötruire en peu de jours cette union. Ses oflres ayant‏ 40 
les deux jeunes gens &toient‏ ذاه &t& acceptöes, elle saisit un moment‏ 
ensemble, et fit signe des yeux et de la main au fils du marchand.‏ 
Le fils du raja dit & son ami d’aller savoir ce que vouloit lui dire‏ 
cette femme. 11 y alla, et la femme, appliguant sa bouche sur‏ 





1) d, h. das Tuch, auf dem gespielt wird. 
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säen“ Als der König das hörte, war er hocherfreut und sagte: 
„Das ist ein schweres Unterfangen. Sprecht die Wahrheit! Wieviel 
Zeit, wieviel Mühe und welcher Aufwand von Geld ist nötig, um 
es zustande zu bringen?“ Sie entgegnete: „Großkönig! Wenn man 
Freundschaft und Gutes zustande bringen will, so kann man dies 5 
nur durch viele Mühe und Arbeit erreichen; hingegen ist es kinder- 
leicht, unter Freunde Zwietracht und Unheil zu 8४९०. Wieder 
fragte der König: „So sage mir denn, in.wie viel Tagen wirst du 
dein Unternehmen durchführen ?* Sie sprach: „In einem Augenblick.* 

Über diese Worte staunte der König in seinem Herzen, reichte 10 
ihr eine Betelrolle!) und entließ die Frau. Diese begab sich von 
da aus an den Ort, an dem die beiden Freunde saßen, und indem 
sie ihnen gegenübertrat, blinzelte sie dem Kaufmannssohne mit dem 
Auge zu und winkte ihn mit der Hand heran. Der Kaufmanns- 
sohn sah den Prinzen fragend an, und dieser sprach: „Geht nur 15 
und steht zu, was sie Euch zu sagen hat!“ Jener ging zu ihr; die 
Kupplerin aber legte ihm ihren Mund ans Ohr, tat, als flüsterte 
sie ihm etwas zu, und ging ihrer Wege. Der Jüngling wußte nicht, 
was er daraus machen sollte, kehrte wieder zu dem Prinzen zurück 
und setzte sich zu ihm. Der Prinz fragte ihn: „Sagt mir doch, مه‎ 
was die Alte Euch ins Ohr geflüstert hat, bevor sie wegging!* Der 
Sohn des Kaufmanns schwur ihm einen Eid und sprach: „Gar nichts'!* 

Über diese Frage erhob sich zwischen beiden Rede und Gegen- 
rede, zwei bis vier Ghari*) lang. Da sagte der Prinz: „In was 
für einer schlimmen Zeit wir leben! Wenn jemand zu eines andern ४ 
Nutz und Frommen Gutes tut, so schädigt er offenbar sich selbst. 
Dieses Weib hat Dir vor meinen Augen etwas gesagt, ehe es sich 
entfernte, und Du beharrst dabei, es zu leugnen!* Bei diesen 
Worten runzelte er die Brauen, entfernte sich von Dhanpat und 
sagte zu seinen Leuten: „Nebmt die Alte fest und führt sie mir so 
vor! Ich will schon aus ihr herausbringen, was sie vor ihrem 
Weggang gesagt hat!* 

Inzwischen war die Kupplerin wieder zu dem Kaufmannssohn 
gegangen und hatte sich zu ihm gesetzt; und als des Prinzen Leute 
und Diener liefen, nabmen sie die falsche Alte an seiner Seite fest ss 





Yoreille du jeune homme, ui dit: je n'ai rien & vous dire. Revenu 
auprös du fils du raja, et interroge sur ce que cette femme تتيا‎ 
avoit dit, il assura ä plusieurs reprises quelle ne lui avoit rien 
dit. Le jeune prince n’ajoutant point foi & cette r&ponse, congut 
des soupyons, s’eloigna de son ami, et envoya chercher la vieille مه‎ 
femme, pour savoir d’elle ce qui en &toit. Je suis, dit-elle, une 
ancienne domestigue du marchand &pieier; il m’ avoit ordonne de 
demander & son fils sil vous avoit fait manger quelque chose. Et 

1) Zum Zeichen dafür, daß der Vertrag abgeschlossen ist. 

2) 1 ghayi — 24 Minuten. 
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und führten sie ab. Der Prinz fragte: „Gesteh die Wahrheit, Alte! 

Wer bist du?" Sie sagte: „Ich bin eine langjährige Dienerin des 

Vaters jenes Jünglings, und dieser hatte mich geschiekt und ge- 

sagt: „Geh zu Dhanpat und frag’ ihn ganz leise, ob er dem Prinzen 
5 das Bewußte zu essen gegeben hat, oder nicht.“ Der Prinz fragte 
die Kupplerin: „Was soll das bedeuten?* Sie sagte: „Ich weiß es 
nicht. Es wird sich um eine Süßigkeit oder um sonst etwas zu 
essen handeln.* 

Als der Prinz das gehört hatte, entließ er sie. Er selbst aber 
begann in seinem Geiste zu überlegen: „Hätte sein Vater irgend 
etwas Gutes gemeint, was ich essen sollte, so hätte es Dhanpat 
nie und nimmer vor mir verheimlicht und dabei solche Eide ge- 
schworen, Aus diesem Zusammenhang ergibt sich mir nun zur Ge- 
wißheit, daß mit dem, was ich zu essen bekommen sollte, nichts 
anderes wird gemeint gewesen sein, als Gift* Und als sich diese 
Einbildung seines Herzens bemächtigt hatte, ergrimmte er und 
sagte zu seinen Dienern: „Führt den Kaufmannssohn hinaus auf 
den Richtplatz und schlagt ihm schnell das Haupt ab, damit ich 
niemals wieder das Antlitz eines solchen Bösewichts zu sehen be- 
ॐ0 komme!" 

Da nahmen sie den Armen, führten ibn hinaus und richteten 
ibn ungerechter Weise hin. — 


5-5 
5 


quelle chose, dit le fils du raja? Je lignore, dit-elle; عه‎ sont 
peut-ätre des sucreries, ou des amandes, ou quelque autre frait. 

#5 Le jeune prince, encore plus irrit6 par ces paroles, et exeitö par 
ceux qui lY’approchoient, fit prendre le fils du marchand, lui coupa 
la töte, et fit mettre 16 feu ü la maison du marchand. 


Der Vergleich mit de Saey’s kurzem Auszug ergibt, daß sich 

die Hindustänf-Übersetzung dem persischen Texte offenbar eng an- 

wschließt. Epieier ist offenbar Übersetzung von ربقال‎ über dessen 
Bedeutung in Indien man oben IV, B, 2 8.130, 1 vergleiche, 


I, 4. (Hitöp.5.) Mönch, Barbier und Kaufmann. Name der 
Stadt: Kantschanpür (== Hit, Käntschanapura); des Königs: Bir 
Bikramädschit (Hit. Wirawikrama); des Barbiers: Nandu (fehlt Hit.): 
ss des Mönchs: Gandharp (Hit. Kandarpakötu). Über den Namen 
Sädkamwär, den in der Akhläq der Kaufmann führt, s. oben 
Kap. I, 7. 3 
a) Geschichte des Mönchs. „Sohn des Königs von Benares 
(fehlt Hit.), welcher der Herrscher von Sangaldip (== Hit. Simha- 
40 ladwips == (eylon) war.“ — Ein Sandelbaum (von 14 Tagen ist 
nicht die Rede); Jungfrau namens Ratan Mandschari (= Hit. Ratna- 
mandschari). Ihre Perlenzähne lassen das ganze Meer aufleuchten. 
Der Kaufmann, der Gandharp die Jungfrau begeistert schildert, 
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ist Mönch geworden, nicht wie im Hitöp., Kandarpakötu. — 
Stadt Kang Bin (Hitöp. Kanakapattanz „Goldstadt*). Die Angabe, 
daß Ratan Mandscharf Prinzessin ist sowie die Namen Kandarpaksli 
und Swarnalökbä fehlen. Statt nach dem Reiche Sauräschtra wird 
Gandharp durch des Bildes Fußtritt auf den Berg Qäf geschleudert. 5 
b) Geschichte des Barbiers. Ehebrecher im Haus, flieht, 
als trunkener Hirt heimkommt. Dieser merkt, daß Mann bei seiner 
Frau war. — Barbiersfrau Kesat Tscharnä म) (Name fehlt Hit.) teilt 
Hirtin mit, एषणा warte hinter Konditorladen und ärohe sich zu 
erdolehen. — Hirt nimmt Barbiersfrau mit ins Bett, verzeiht seiner 10 
vermeintl. Frau und befiehlt ihr, zu schwören, ihm künftig nicht 
untreu zu werden. Als sie es nicht tut bindet er sie wieder an 
und schneidet ihr Nase ab. — Als Hirt sieht, daß seine Frau Nase hat, 
legt er Gürtel um seinen Hals, und bittet fußfällig um Verzeibung?). — 
Der Barbier bittet seine Frau zweimal um 8 piegel; sie reicht ı5 
ihm erst Nagel- و(نهرنى)‎ dann Rasiermesser. Er fragt sie, ob sie 


verrückt geworden sei oder Hanf-Droge gegessen habe, droht: „Ich 
werde Dir gleich die Nase abschneiden!* Alle Nachbarn hören «es. 
Er wirft Messer ins Haus usw. 

6) Geschichte des Kaufmanns. Er heißt Sädkamwär, ५० 
Zimmermannssohn, ist mit 10000000 Rupien auf Handelsreise ge- 
zogen und nachdem er in 14 Jahren sein Vermögen vervielfältigt, 
auf Rückreise begriffen®). Kommt nach Stadt Kämrü, wo er ins 


Haus der Hetäre Pindkt geht. Zauberstatue (X خلسم‎ भ) 


namens ‘Adschib (arab. == Wunderbar), die an Stirn Rubin hat, 25 
weleber Lampe unnötig macht. Beschließt, sich durch Raub für 
Kosten schadlos zu halten, da Hetäre für Nacht 1000 Rupien 
nimmt. Hetäre errüt aus seinem Minenspiel sein Vorhaben, verläßt 
ihn und wartet hinter Vorhang. — Der Kaufmann muß, um vom 
Kotwäl nicht gepfählt zu werden, der Hetäre seine gesamte Habe so 
ausliefern. Von der Bordellwirtin, die der Hit. erwähnt, ist nicht 
die Rede. 

Der Schluß der Hitopadssa-Fassung, in welchem allen ihr 
Recht wird, fehlt. 

Die eingeschobene Strophe des Hit. ist nicht übersetzt. u: 

Die Braj-Fassung hat wieder verschiedene Züge mit der 
Akhläq gemein. Der König, der in der Rahmenerzählung genannt 
ist, heißt Wir Wikramäditya.. Der vom Hitopadssa abweichende 
Beginn der Erzählung 5 beruht auf Mißverständnis des in Braj 0 


vorliegenden Textes: अहीर & चरे सो यह चरित देष्यो : yo 
अहीर अपनी स्त्री साद्य समै eg सोखउ्वास्त्री 


० 
1) .كيستك جونا‎ 2) 8. oben Kap. IV, A, 6. 
3) §. oben Kap, II, 5ff. 
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मित संग मद्‌ पीवत देखा कुरणी सो वात करित 535 514 : 
आप मतवारो सोय गयो : „Als ich mich im Hause des Hirten 
Schlafen gelegt hatte, sah ich folgenden Vorgang. Der Hirt hatte 
seine Frau zur Zeit der Dimmerung geschlagen und an eine Pfoste 
s gefesselt. Er hatte diese Frau mit einem Freunde zusammen Schnaps 
trinkend gesehen sich mit einer Kupplerin unterhaltend. Er fesselte 
die Frau. Er selbst legte sich betrunken schlafen. Nach Ausweis des 
Sanskrittextes trank der Hirt den Schnaps; „mit einem Freunde* usw 
ist also Apposition zu „er.“ Die Hss. aber, auf welche die Akhläg 
10 und Läl’s Fassung zurückgehen, faßten es als Apposition zu „diese 
Frau® und ließen darum die nun überflüssige Unterhaltung mit der 
Kupplerin weg. Bei Läl lautet die der obigen entsprechende Stelle 


(1. Ausg.8. 95): सु Set देख्यौ कि वह घोस आपनी घुसायन aan 

के साथ बतराति देखि क्रोध करि थांभ सों वांधि मतवारौ दोय 
ود‎ सोय रह्यी | „Dort sah ich, wie dieser Hirt, weil er seine Hirtin 

[d. bh. seine Frau] sich mit einem Buhlen unterhalten gesehen hatte, 

zornig ward, sie an einen Pfosten fesselte und, da er betrunken 

war, einschlief.* — In € hat auch die Braj-Fassung die Drohung 

mit der Anzeige und der auf sie unvermeidlich folgenden Todes- 
५0 strafe (Läl 8. 65, 4). 


1, 5. Von 8105 und Räm und seiner Schwester. Fehlt im 
Hitöpadesa wie in unserm Braj-Text. Da de Sacy von dieser Er- 
zählung eine vollständige Übersetzung gibt, so fügen wir diese 
unserer Übersetzung des Hindustäni-Textes bei. Wir übersetzen, 

25 wie de Sacy, auch die anschließenden Rahmenstücke, welche den 
Anschluß an die vorhergehende und die folgende Erzählung bilden. 

Übersetzung 

Als Dütak dem Kirtak diese Geschichtet)»erzihlt hatte, sagte 

‚Wie Gandharp und Sädkamwär und der Barbier aus Frauen- 

७0 händen Schimpf bezogen, so auch wir von diesem Stier. Jetzt 
müssen wir eine List ersinnen, auf Grund deren ich in genau der- 
selbm Weise, in der ich die Freundschaft zwischen dem Tiger und 
dem Stier zuwege gebracht habe, zwischen beiden Feindschaft ste.* 
Kirtak sagte: „Das ist ein sehr schwieriges Unterfangen! Hast Du 
مد‎ nicht gehört, daß Sitä nichts vermochte, obwohl sie Räm’s Gemahlin 
waf?* Dütak fragte: „Wieso?* Der andere sprach: „Wenn diese 

Persischer Text, de Sacy, 8.245f.: Mon fröre, n’aie 
aucune inquiötude. De möme que j’ai produit la liaison d’amitie 
qui est entre le Taureau et le Lion, de m&me aussi je fersi naitre 

40 Yinimiti6 entre eux. N’as-tu jamais كنات‎ raconter cette aventure 
dont le recit est trös-long, mais a 6t6 mis en raccourei, je veux 





1) 7, 4. 
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Geschichte auch sehr lang ist, so will ich sie doch erzählen, indem 
ich sie abkürze. 

Sitä, Rüäm und sein Bruder Latschhman २), diese drei verbrachten 
volle zwölf Jahre in einem Walde. Als Räwan in Lankä davon 
erfuhr, entführte er Sitä aus diesem Walde. Räm aber holte sie 
unter gewaltigen Anstrengungen von dort wieder zurück. Der gute 
Ruf, in dem sie vorher gestanden, war ihr ungeschmälert geblieben. 
Kein Flecken war auf ihre Ehre gefallen. und er wandte sein Herz 
nicht im mindesten ab von der Liebe, die er für sie hegte. 

Seine Schwestern aber, welche Sitä nicht ersehen konnten, 
hielten unter sich einen Rat, indem sie sagten: „Wir müssen irgend 
etwas ersinnen, was die Liebe zu ihr aus unseres Bruders Herzen 
entfernt, * 

Da erhob sich die eine von ihnen und sagte zur andern: „Siehe! 
Ich will Dir sogleich dieses Schauspiel bereiten?) Nach diesen 
Worten begab sie sich ins Haus ihres Bruders. Dieser spielte gerade 
Tschaupar®). Sie war kaum angekommen, so scherzte sie schon mit 
ihrer Schwägerin und fragte sie unter fortwährendem Lachen: 
„Kannst Du dich noch ein wenig darauf besinnen, wie Räwan’s Ge- 
stalt war?* Die harmlose Sitä ahnte nichts von ihren Kniffen und 
Pfiffen*), sondern sagte in ihrer Herzenseinfalt: „Räwan hatte 
10 Köpfe, 20 Augen und 100 Finger.“ Da sagte jene wieder: 
„Zeichne doch ein wenig sein Bild, damit ich sehe, wie er aussah !* 


dire de quelle manitre Sia, femme de Sri-Rama, > force de peines, 
le rendit roi du pays oü elle etoit nee. Les saurs de lait de 
Sri-Rama ne pouvoient supporter Sila, qui &toit ätrangöre. L’une 
d’elles dit comment elle se proposoit de rompre l’amour de ces 
deux öpoux5). Alors une des saeurs (de Sri-Rama) se leva et dit: 
Je vais vous divertir. Puis elle se rendit au palais oü son fröre 
Sri-Rama etoit oceup6 ü jouer au nard avec ses fröres, dans le 
salon (6058८८6 ü ce jeu. La swur de Sri-Rama s’approcha de 
Sita, et se mit & sauter et ä rire. Tout en riant, elle lui dit: 
‚Sita, dis-moi quelle figure a Ravana. Sita lui r&pondit: Reine 
des femmes, accordez-moi un instant®) pour que je donne & teter 
ä mon fils; apres quoi je reviendrai. Aussitöt elle courut au lieu 
ou Sri-Rama jouoit au nard avec ses freres, et elle lui dit: Venez 


1) تجهمن‎ A 5 : / 

.ديكم أبيبى ~( تهبس ص كا قماشا دكهلاتى عون 2 

3) 8. oben 5. 147, Fußn. 5. 4} KM. 

5) Peut-ötre le texte est-il fautif ले, et पिपत traduire ainsi, en lisunt 
و بشكئيكل‎ comment parviendres-vous ü rompre leur amour? 

6) A ها‎ lettre, si lo texte n’sst point fautif: Eerives un peu, pendant 
que, &x. 
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Auf ihr Geheiß nahm die Untadelige ohne Argwohn und Be- 
sorgnis ein Stück Kreide?) und machte sich daran, eine Skizze seiner 
Gestalt auf dem Erdboden zu zeichnen. Da sagte das verschmitzte 
Weib: „Während Du zeichnest, will ich mein Söhnchen mit Milch 

ह tränken; dann komme ich wieder.* Damit eilte sie davon und lief 
dorthin, wo Räm beim Tschaupar-Spiele saß. Noch im Kommen 
rief sie ihm zu: „Geh doch und sieh dir mal an, womit sich deine 
Frau unterbält!* Mit diesen Worten. nahm sie ihren Bruder bei 
der Hand, führte ihn dorthin, wo Sitä noch mit ihrer Zeichnung 

10 beschäftigt war, und sprach: „Sehet! Hütte sie ihn nicht ange- 
schaut und sich mit ihm nicht eingelassen, wie käme sie dazu, sein 
Bild zu betrachten, das sie selbst gezeichnet hat ?* 

Als Räm das sah und hörte, bemächtigte sich seiner eine ge- 
waltige Eifersucht. Er ergrimmte und rief: „Sitä! Soll ich Dich 

15 töten? doch — Du bist eine Frau, und es schiekt sich nicht für 
einen Mann, ein Weib zu töten. Verlaß also lieber mein Haus!* 

Nachdem Kirtak diese Geschichte erzühlt hatte, sagte er: „Aus 
Liebe zu seiner Gemahlin hat Räm eine Brücke über das Meer 
geschlagen, hat Lankä niedergebrannt, hat die goldene Festung ge- 

brochen und sie in schwarze Asche verwandelt und hat Räwan‏ وه 
erschlagen; und trotzdem hat er aus seinem Hause eine so keusche‏ 
Gemahlin in einem Augenblick vertrieben, weil er sich durch ein‏ 
Weib hatte täuschen lassen.“ Dütak entgegnete: „Bruder, was wäre‏ 
das für eine Sache, die sich durch Trug und List nicht erreichen‏ 

ließe? Sitä war eine untadelige Frau; um ihres Herren Ansehen १}‏ مه 
nicht za nahe zu treten, wollte sie ihm nicht widersprechen. Wäre‏ 
sie ein sittenloses Weib gewesen, so hätte sie gehandelt, wie jene‏ 
Gärtnerin ihren Ehemann behandeite, indem sie vor seinen Augen‏ 
den einen Buhlen hinaus ließ, den zweiten aber badete und wusch,‏ 





` 00 voir le divertissement de votre femme. Tandis que vous ne pouvez 
point vous rencontrer avec Ravana, vous verrez quelle est sa figure. 
A linstant ०९०6 Sre-Kama öprouva un mouvement de, jalousie ; 
il se fächa et dit: Je vais te tuer; mais il क auroit de la honte 
A tuer une femme; sors done de ma maison. 0 mon fröre, pour 
ون‎ Yamour d’une femme, Sri-Rama 8 jet un pont sur la mer, a 
brül& ls ville de Zanca, a renversö un chäteau d’or, et a tus 
Ravana, et cependant, en un seul moment (de mauvaise humeur), 
il ४ chass6 cette m&me femme, Que ne peut done pas produire la 
ruse! Sita ötoit une’ excellente femme; quand elle vit la mauvaise 
40 humeur peinte sur les sourcils de son &poux?®), elle ne dit pas un 


: 5 > 
1) Wörtlich: „weiße Erde“: (5 An, 
2) a die Pariser Hs. hat أبرو‎ ; daher de 81९४5 „quand elle vit In 
mauvaiso humeur peinte sur les soureils de son &poux.* 
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` speiste und tränkte und ihn von ihrem Manne eine Strecke Wegs 
von ihrem Hause aus begleiten ließ.* Kirtak fragte: „Wie lautet 
diese Geschichte?“ Dütak sprach usw. 





mot. Si elle eüt &t& möchante, comme Roup-calan*), la femme 


du marchand de roses, elle auroit jous quelgue mauvais tour ४ 5 
son mari, 


Hier ist es ohne weiteres klar, wie der persische Text durch 
ungeschickte Kürzung entstellt ist, während die Hindustäni-Über- 
setzung ibn getreu wiedergibt, Der ausschlaggebende Zug vom 
Zeichnen des Bildes ist völlig weggefallen und verwandelt sich in 10 
ein müßiges Schreiben der Schwester Räm’s (vgl. de Sacy's Fuß- 
note(2)), während Sitä ihr Söhnchen trünkt und Räm durch den 
Anblick des Söhnchens eifersüchtig wird! 


11, 0. Hirtin, Buhle und Hirt. In der Akhlag Gärtnerin 
statt Hirtin. Name der Stadt: Doärak (== Hit. Dwäräwati). Der 15 
Vorgang ist in die Nacht verlegt. Schluß: Die Gärtnerin badet 
und wäscht den noch ganz jungen Burschen, bewirtet ibn mit Speise 
und Trank, läßt ihn durch ihren Mann ein Stück Wegs begleiten 
und sagt zu ihm beim Abschied: „Betrachtet dieses Haus als das 
Eurige! Beliebt nur zu kommen, so oft es Euer Herz begehrt.‘ وه‎ 
Sonst wie Hitöp. Strophen nicht übersetzt. 

Braj-Fassung: Stadt Dwärakä. Schluß: „Nachdem sie dies 
gesagt hatte, zog sie ihn aus dem Speicher und brachte ihn heraus, 
und der Hirt begleitete ihn bis an seine Tür.“®) — Läl verlegt, 
wie Akhläq, den Vorgang in die Nacht. Schluß: „Nachdem die 5 
Hirtin das gesagt hatte, holte sie den Sohn des Kötwäls aus dem 
Speicher und sagte: „Du brauchst dich gar nicht zu fürchten. Ich 
lasse dich hinaus. Geh dorthin, wo Raum für dein Horn ist [d. h. 
wo du eine Zufluchtsstätte findest]).* So sagte sie und ließ ihn 
aus dem Hause* . ॐ 


11 7. Krähenpaar und Schlange. Akhl.: Schlange wohnt in 
Höhle der Wurzel des Baumes. Männchen brütet. Schlange 
frißt Junge in Abwesenheit des Männchens; Jammern des machtlosen 
Weibchens. „Als das Männchen die Gewalttat dieser Schlange ver- 
nommen hatte, trauerte es zwei oder drei Tage um die Jungen, 53 
weinte und jammerte beständig und kümmerte sich nicht um Speise 
und Trank. Sobald die im Umkreise wohnenden anderen Krähen 
von seinem Unglück gehört hatten, kamen sie alle herbei, legten 


1) In der Hindustänf-Übersotzung fehlt der Name der Gärtuerin auch in 
der Erzählung, 


इह fe ar fa rar मैते काटि ee‏ د 
अपने द्वार लु बाहिर चायो ॥‏ 
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bei der Trauer ihres Lieblings!) Trauerkleider an und setzten sich 
zu ihm. Sie trösteten ihn, ließen ihn Hände und Gesicht waschen 
und Speise und Trank genießen, verabschiedeten sich und kehrten 
zurück, jedes in sein Heim.* Die Schlange frißt nur einmal die 

6 Jungen. — Das Krähenmännchen raubt der im Harem badenden 
Königstochter ihre Perlenkette und trügt sie so, daß des Königs 
Diener es sehen, auf den Baum, atf dem es wohnt. Durch das 
Geschrei der Leute aufgescheucht, steigt die Schlange auf den Baum 
und verbirgt sich im Krühennest. Die Krähe wirft ihr die Perlen- 

10 kette auf den Hals und fliegt nach einem andern Baum. Ein paar 
Leute steigen hinauf, finden die nach allen Seiten pfauchende 
Schlange, steigen furchtsam wieder von Baum und erzählen, was 
sie gesehen. Ein Zimmermann wird geholt, der Baum gefällt, die 
Schlange getötet. 

15 Beide Strophen — 107 und 108 — sind übersetzt, außerdem 
eine Hindustänl-Strophe eingefügt sowie das persische Spriehwort: 


„Die schwangere Nacht gebiert das kleine‏ :شب حاملد فرداجه زايد 


Morgen.“ Mit beiden bestimmt das Weibehen das Männchen zu 
sofortigem Handeln. ' 

२५ Die Braj-Hs. hat von allen diesen Abweichungen vom Sanskrit- 
text nur das Perlenhalsband statt des goldenen. So auch Läl. 
Weiter wohnt auch bei Läl die Schlange in der Wurzel des Baums. 


Hase und Löwe. In der Akhläg Tiger®). Schauplatz‏ .8 و11 

Der Wald Mandakäran (Hit.: Berg Mandara). Tiger Dardänt 
४5 (Hit. Durdänta) kommt von Berg in Wald, tötet täglich 12 Tiere, 
frißt aber nur eins, — „Schließlich kamen alle zusammen und 
faßten den Beschluß, eine kluge Person zu dem Tiger zu senden. 
die gehen und zu ihm sagen sollte: „Euer Magen füllt sich mit 
eines Tieres Fleisch; weshalb also mordet Ihr täglich ungerechter 
30 Weise so viel Tiere? Wir wollen Euch jeden Tag zu Eurer Nahrung 
ein Tier senden und überweisen. Damit könnt Ihr ebenso zufrieden 
sein, wie wir Als sie untereinander diesen Beschluß gefaßt und 
bestimmt hatten, daß ein Schakal aus ihrer Mitte diese Botschaft 
überbringen sollte, da rief aus der Versammlung ein Hase: „Freunde! 
ss Ein Schakal wird das nie zu gutem Ende führen! Der wird im 
Gegenteil hingehen und wird Falsches über uns berichten. Denn 
seitdem der Tiger in diesen Wald gekommen ist, herrscht in unsern 
Häusern Trauer, in den Häusern der Schakale dagegen Festesjubel.“ 
Der Schakal wurde wütend und rief: „Wenn meine Sendung dir 
40 nicht paßt und du mich für einen Unheilstifter hältst, so geh doch 
selbst und bringe den Vertrag zustande!* Da gürtete der Hase zu 
diesem wichtigen Geschäfte die Lenden seines Mutes [oder: Ehr- 





1) Wörtlich: „Leberlappens*, 
2) شير‎ und „SL. 8, oben 8.138, Fußn, 1. 
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geizes], ging zum Tiger und erwies ihm die schuldigen Ehren. Bei 
seinem Anblick sagte dieser: „Wo kommst Du her?* Der Hase 
legte die Hände zusammen und sagte demütig: „Herr! Alle Be- 
wohner dieses Waldes haben mich als Boten zu Euren Diensten 
gesandt und lassen Euch untertänigst vorstellen: „Was nützt es » 
Ew. Majestät, daß Sie so viele Tiere töten und martern? Wir 
wollen mit dem Hofe einen schriftlichen Vertrag schließen, kraft 
dessen unfehlbar für Eurer Majestät Mahl regelmäßig ein Tier ge- 
sandt werden wird. Und diesen Vertrag wollen wir niemals im 
mindesten verletzen“ Der Tiger war's zufrieden usw. „Als die 10 
Reihe an den Hasen kam, dachte dieser: „Jetzt will ich eine List 
ersinnen, daß aus mir kein Bissen für den Tiger wird.“ Nachdem 
er diesem Gedanken in seinem Herzen Raum gegeben, nahm er von 
seinen Kindern Abschied und machte sich weinend auf den Weg 
zum Tiger. Als er eine kurze Strecke gegangen war, setzte er sich 15 
am Wege nieder und begann in seinem Herzen zu überlegen: „Die 
Leute nennen mich klug und weise. Wenn mir nun meine Weis- 
heit in dieser Stunde gar nichts helfen sollte, so wäre das ebenso 
wunderbar wie traurig“ Er erhob sich also wieder und ging mit 
` voller Absicht ganz langsam, bis er zu dem Tiger kam. Dieser २७ 
saß da und wartete auf ihn mit des Hungers Ungeduld. Kaum 
ward er seiner ansichtig, so brüllte er ihn an: „Warum hast Du 
heute so getrödelt? Meine Frühstückszeit ist schon vorüber, und 
ich bin ganz kraftlos vor Hunger!* In gewaltiger Angst stammelte 
der Hase: „Wenn Majestät mich nicht dafür bestrafen wollten, so २8 
hätte ich eine untertänigste Meldung zu machen.“ Der Tiger er- 
widerte: „Sag’ schnell, was Du zu sagen hast!“ Der Hase sprach: 
„Ich war auf dem Weg hierher, als ich mit einem Tiger zusammen- 
traf, Dieser verfolgte mich: ich floh vor ihm und rief ihm zu: 
„Weißt Du denn nicht, daß Dardänt dieses Landes König ist? Ich 0 
bin seine Mahlzeit. Wer bist Du, daß Du mich fressen willst? 
Hast Du denn gar keine Angst vor dem König und fürchtest Du. 
dich nicht vor ihm?* Da sagte er: „Dardänt — was ist das für 
ein Ding? Und wie käme er zu solcher Stärke, daß er’s wagen 
dürfte, mit mir zu kämpfen und in diesem Wald zu wohnen? Ich كه‎ 
will dieh darum laufen lassen. Geh hin und teil’s ihm mit! — 
Schutzherr der Armen! Ich habe Euch die Nachricht überbracht. 
Das weitere zu tün steht in Eurem Belieben.“ — Als der Löwe 
sein Spiegelbild gewahrt, brüllt er in den Brunnen und vernimmt 
aus diesem den Widerhall. — ` 0ه‎ 
Strophe des Hitöp. nicht übersetzt. — Auch nach der Braj- 
Hs. 0 brüllt der Löwe in den Brunnen, und sein Gebrüll hallt 
wider. Bei Läl fehlt dieser Zug. Im übrigen hat weder die 
Handschrift noch Läl eine der Abweichungen der Akhläq vom 
Hitöpadesa. 4 
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II, 9. Von dem Lehrer und dem Schüler. 
Übersetzung. 
Ich habe folgendes gehört. Es gibt einen Ort, welcher Lakh- 
nautf heißt. In diesem lernte ein Schüler bei einem Lebrer Lesen. 
د‎ Der Schulmeister aber war ein Opiumesser. Wenn das Opium zu 
wirken begann, so kam der Schlaf über ihn, und er schlummerte 
ein. Wenn ihn nun in diesem Zustand jemand anredete oder sein 
Schüler ihn nach einem’ Worte seines Lesestückes fragte, so geriet 
er stets in Zorn, verprügelte den Schüler gehörig und sagte: 
مد‎ „Alberner Bengel! Zuerst soll man in der Schule ein gesittetes 
Betragen lernen, weil einem dies vielfältigen Nutzen bringt!* 
Kurz, Tag für Tag schärfte er dem Schüler stets diese selbe 
Lehre ein, indem er sagte: „Wenn Du noch einmal ohne gefragt 
zu sein ein Wort an mich richtest oder mich aus dem Schlafe 
ıs weckst, so haus ich Dich so lange, bis Du tot bist.“ Der Schüler 
gelobte Besserung und versprach, nie wieder so etwas zu tun. 
Eines Tages, als es schon dunkel war, hatte der Lehrer eine 
Lampe vor sich hingestellt und erteilte demselben Schüler Unterricht 
im Lesen. Während dabei wieder der Opiumrausch über ihn kam, 
sank der Zipfel seines Turban’s auf die Flamme der Lampe herab, 
und der Turban fing Feuer. Als sich ihm die Glut bemerkbar 
machte, fuhr er empor und rief dem Schüler zu: „Gemeiner Kerl! 
Du hattest geseben, daß mein Turban brannte; warum hast Du 
mich nicht geweckt?“ Nach diesen Worten verabreichte er ihm eine 
مه‎ gehörige Tracht Prügel. Der Knabe weinte bitterlich und sprach: 
„Ihr selbst hattet es mir doch verboten, Euch zu wecken, während 
Ihr schliefet, und hattet mir gesagt, ich dürfe mich, ohne gefragt 
zu sein, nicht in die Rede älterer Leute mischen, weil dies eine 
Ungezogenheit sei, Das ist der Grund, weshalb ich Euch ‚nicht 
geweckt habe.* 
Da sprach der Lehrer: „Keine Stärke und keine Macht... .2! 





De Sacy, 8. 244 (Auszug): Un maitre, fort adoune & l’usage 
de l’opium, tomboit souvent dans le sommeil, et dans l’espöce d’ivresse 
qui est la suite de l’usage immoder& de l’opium. Dans cet ötat, il 

ss ne pouvoit pas supporter que ses 6coliers le röveillassent en lui 
faisant des questions; il le leur avoit sövörement defendu, et avoit, 
7169066 de coups ceux qui transgresseroient ses döfenses. Un jour, 
comme il avoit une lampe devant lui, et qu’il donnoit une legon ४ 
ses öcoliers, il s’endormit profond&ment; et sa 1616 s’ötant عنام‎ 
40 en avant vers la lampe, le feu prit 4 sa barbe blanche, qui fut 
eonsumde en un instant. Röveill& en sursaut par cette aventure, il 
se plaignit amdrement de ce que les öcoliers ne l’avoient pas averti. 
Vous nous avez appris, lui dirent-ils, que rien n'est plus malsdant 


1) Zu ergänzen: „ist, außer bei Gott*. 
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Das hatte ich nicht verboten, daß jemand, in dessen Gegenwart 
einem andern Schaden droht, diesen benachrichtigt, sondern sitzen 
bleibt und ruhig zusieht. — 

que de parler en prösence des personnes auxquelles on doit du 
respect, > moins qu’on ne soit interrog6). 


Schluß des Rahmens. S. oben Ba. 74, 8. 101, $ 8. 





III, 1. Vögel und Affen. Ort: „Päkar (Fieus infectoria) an 
einem Bach (Hit. Sälmali — Salmalia malabarien an der Narmada). 
Ein Affe (Hit. Affenherde). Junge statt Eier. — Strophe (6) 
übersetzt. 

Braj-Fassung: „Am Ufer eines Flusses‘ (Läl: am Ufer des 
Flusses Narmada) auf Saibal (= Skr. Sälmalt). — 1 Affe (ebenso 
Läl). — Eier und Junge (Läl: Eier). 


III, 2. Esel im Tigerfell. Vgl. oben, Kap. IV, ए, 4. Da diese 
Erzählung in der Akhläg stark abweicht, geben wir die vollständige 


Übersetzung. 

Ich habe folgendes gehört. In der Stadt Debäpür lebte einst 
ein Wäscher Päras Näth®). Zufällig bildete sich auf dem Rücken 
seines Esels ohne besondere Ursache, etwas wie eine Wunde, Da 
setzten ihm die Krähen mit ihren Schnäbeln dermaßen zu, daß der 
Esel ganz zerschunden ward, bis er schließlich nicht mehr fraß 
noch trank und dadurch völlig von Kräften kam. Der Wäscher sah, 
daß die Krähen seinen Esel töten würden, wenn dessen Rücken noch 
weitere zwei oder drei Tage unbedeckt bliebe, und darum sagte er 
zu seiner Frau: „Gib mir ein Tuch, wenn Du eins hast; ich will 
seine Wunde zudecken.* Sie antwortete: „Seit langer Zeit liegt in 
unserem Hause ein Tigerfell unbenutzt herum; wenn dir’s recht 
ist, so will ich dir’s holen. Das kannst da ihm über seine Lenden 
werfen.* Da freute sich der Wäscher und band es dem Esel zum 
Schutze seiner Wunde auf den Rücken, und von Stund’ an sah 
dieser ganz wie ein Tiger aus. Darauf verließ der Esel das Haus 
und fing wieder an, zu fressen, indem er auf den Feldern weidete. 

Sobald die Leute seine Gestalt sahen, welche ganz der eines 
Tigers glich, hielten sie ihn wirklich für ein solches Raubtier. Sie 
verließen allenthalben ihre Häuser und flüchteten. Als der Esel 
die Felder der Bauern frei von den Feldwächtern fand, fraß tr 
sich alle Tage gehörig voll und wurde groß und fett. Der Zufall 
wollte es, daß eines Tages auf einem Felde ein Hirsch graste®); 
1) De Sacy fügt hinzu: Je me rappelle avoir lu cette fable quelgus part, 
ول‎ ne sala si c'est dans l’lnvar? Sohalli, ou dans le Gulistan, ou le Bostan 
de Saadi, 2) == Sanskrit Pärsvanätha, ein Jainn-Name, 

3) de Sacy, 8. 247: Cetto fable est chargee, dans la traduetion Persans, 
de eirconstances qui ne sont point dans l'original. On y voit une Biche par- 


5 
5 
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der hielt ihn für einen Tiger und wollte vor ihm fliehen. Aber 
der Esel sagte zu ihm: „Hab’ nur keine Angst! Ich bin ja gar 
kein Tiger! Ich will mit dir Freundschaft schließen.* Da über- 
zeugte sich der Hirsch, daß er wirklich keinen Tiger, sondern nur 
einen Esel vor sich hatte; und kurz und gut, die beiden wurden 
Freunde. Von da ab wich bei Tag und bei Nacht keiner von des 
andern Seite und sie fraßen in aller Gemütsruhe, ohne daß jemand 
sie zu stören wagte, den Leuten ihre Felder kahl. Frei von Banden 
streiften sie umher, wo es ihnen beliebte. 

Eines Tages, als sie nach Herzenslust weideten, führte sie der 
Zufall in eine Saat, welche besonders frisch und grün und saftig 
war. Darum saß auch ein Bauer dabei, um sie zu bewachen. Als 
dieser den Esel in seiner Tigerähnlichkeit erblickte, dachte er: 
„Das ist ein Tiger“; und aus Furcht vor ihm kroch er in eine 
Furche des Feldes und versteckte sich in ihr. Die beiden aber 
machten sich in aller Seelenruhe daran, auf seinem Feld zu grasen. 
Auf einmal stieß der Esel, weil es ihm zu wohl wurde, einen 
Sehrei aus, Als der Hirsch seine abschenliche Stimme vernahm, 
hörte er auf, zu grasen, and wandte seine Ohren ab. -Der Esel 
fragte ihn: „Lieber Freund, warum hörst Du auf, zu weiden, stehst 
da und sagst kein Wort?* Der Hirsch gab ihm zur Antwort: 
„Was geht's Euch an, was ich tue? Kümmert Euch doch um Eure 
Angelegenheiten!“ Da beschwor ihn der Esel bei seinem Haupte 
und sprach: „Bruder, sprecht: die Wahrheit! Was hab’ ich Euch 


; zu Leide getan, daß es Euch in solche Aufregung versetzt?" Der 


Hirsch erwiderte: „O Freund! Deine süß melodische Stimme hat 
mein Herz vollkommen bezaubert. Wie Liebeslust zog es an meinen 
Augen vorüber. Wie schön! Du hast jetzt eine so liebliche Weise 
gesungen, daß der Pfeil der Lust mir mein Herz!) von einem Ende 
zum andern durchbohrt hat.“ Der Esel sagte: „Bruder! Es war 
mir bis zu dieser Stunde völlig unbekannt, daß auch Ihr im völligen 
Besitze musikalischer Bildung seid. Sonst hätte ich Euch schon 
oft einen Ohrenschmaus bereitet. Gut denn! Was geschehen ist, 
ist geschehen. In Zukunft soll's anders werden. Ich werde Euch 
jederzeit etwas vorsingen. Vernehmet, mein Freund! Ich bin in 
der Welt schon weit herumgekommen; aber nirgends habe ich 
jemand gefunden, der für diese meine Kunst Verständnis gezeigt 
hätte und dem ich darum meine Virtuosität hätte vorführen können. 
Wieder beschwor ihn der Hirsch und fragte ihn: „Gesteh einmal, 
wer dein Lehrer gewesen ist!“ Der Esel sagte: „Früher verkehrte 
tagsant 16 döguisement de l'Ane, et vivant, comme lui, > disertion dans les 
terres cultivdes, gräces & Veffroi que leur dögnisement inspire aux Iaboureurs, 
Le son d'une flüte attire l'attention de la Biche; l’Ane s'en apergoit, et, instruit 
de son gofit pour 18 musique, il एण Ini faire voir ses talens, en خط‎ röpstant 
des لون وسلد‎ a appris autrefois, dit-il, des gremonilles, Li-dessus, malgre las 
sages avis de In Biche, { se met A braire, et rompt ainsi le charme qui faisoit 
sa suretö et مالف‎ de 18 Biche, 1) Wörtlich: meine Leber, 





er; 
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ich viel am Ufer eines Flusses, wo eine große Menge Frösche der 
Ausübung ihrer Sangeskunst lebten. Von denen habe ich unter 
schweren Mühen diesen Ausdruck der Leidenschaft erlernt.“ Als 
der Hirsch das hörte, mußte er herzlich lachen und sprach: „Dann 
ist'/s freilich kein Wunder! Wenn Ihr in solcher Meister Diensten 
gestanden habt!), so mußtet Ihr’s zu soleh vollkommener Meister- 
schaft bringen. So Gott will, werde ich Euch in aller Ruhe 
lauschen, wenn wir zu Hause sind.“ Der Esel entgegnete: „Wenn 
Ihr mir zu Hause geneigtest Euer Ohr leihen wollt, Herr Bruder, 
so will ich Euch aus freiestem Herzen singen und Euch die aller- 
feinsten Kehrreime®) zu Gehör bringen. Wenn’s aber gleich sein 
müßte, so könnte ich Euch auch jetzt ganz leise etwas vorsingen.* 
Der Hirsch gab ihm zur Antwort: „Lieber Freund! Wenn Du 
jetzt singst, so wirst Du selbst den Vorhang lüften, der dein 
Wesen verhüllt.“ Der andre sprach: „Der Sünger haucht seine 
Seele aus, während der Hörer sich’s bequem macht. Du lauschst, 
dieweil ich singe. Was soll denn dabei Schlimmes sein?* Da 
wurde der Hirsch deutlicher und sagte: „Für dich kann's nicht 
gut ablaufen, wenn Du jetzt deine Stimme hören lüßt.* Der Esel 
aber hatte kein Fünkchen Witz, um diesen deutlichen Wink zu 
verstehen; im Gegenteil, er dachte in seiner Dummheit: „Wenn 
ich mich nicht hören lasse, so wird er mich für einen Lügner 
halten.“ Er tat also sein Maul auf und brüllte aus Leibeskräften. 
Da verzichtete der Hirsch auf seine Gesellschaft und machte sich 
davon. Der Bauer dagegen, welcher still in seinem Graben gelegen 
hatte, freute sich mächtig, als er seine Stimme hörte, und merkte, 
. daß er einen Esel vor sich hatte. Er nahm einen Knüttel, lief 
herbei, und indem er ihn wacker schwang®), versetzte er dem Esel 
vier bis fünf solche Hiebe, daß diesem der Kopf barst und der 
Schädel zerstiebte. — 
Die Braj-Fassung schließt sich dem Hitüpadesa an. O enthält eine 
inhaltliche Besserung. Vgl. Text und Übersetzung von 0 B im Anhang. 


UI, 3. Von einen Barbier und seinem verburten Weibe. 

Zu dieser Erzählung vgl. oben Kap. IV, B, 2, 5. 130. 
Übersetzung. 

Ich habe gehört, daß in irgendeiner Stadt ein Barbier wohnte. 
Dessen Frau war sehr schön von Gestalt, aber eine große Hure. 
Tag und Nacht wandelte sie beständig auf schlimmen Wegen, nehm 
sich ihres Herren Rede niemals zu Herzen und ließ nicht ab von 
ihrem bösen Wandel. Obwohl er sie häufig ermahnte, so machte 
dies auf ihr Gemüt keinerlei Eindruck. 


1) व्‌. h. „ihr Schüler wart“. 


su 


४६ 


2) دفريد‎ , Anfangsstrophe eines Liedes, die als Kehrreim wiederholt wird. " 


8) oder, auf den Esel bezogen: umherjagte. 
Zeitschr, der D. Morgen). Ges. Bd. 75 A921). 11 
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Als er sab, daß er keine Gewalt mehr über sie hatte, so wußte 
er sich nicht anders zu helfen, als daß er sein Haus verließ und 
wanderte, bis er in ein Dorf kam, dessen Vorstand er seine Auf- 
wartung machte. Der Vorstand fragte ihn, wer er sei, wie er 

5 heiße, und in welcher Absicht er gekommen. Der Barbier sagte: 
„Beschützer der Armen! Der Kaste nach bin ich ein Barbier. 
Mein Name ist Pargötam. Ich habe mein Haus verlassen, um einen 
Dienst zu suchen. Jetzt aber ist es mein Wunsch, mich in Eurem 
Dorfe anzusiedeln, wenn Ihr mir die Erlaubnis dazu gebt.“ Der 

10 Vorstand erwiderte: ‘Es trifft sich gut, daß Du mich aufgesucht 
hast. Ich brauchte gerade einen Barbier. 80 laß dich also jetzt 
bei mir nieder. Ich will dafür sorgen, daß Du hier deinen Unter- 
halt findest“ Der Barbier sagte: „Mit der Ansiedelung Eures 
Sklaven, 0 Herr, ist freilich eine Unzuträglichkeit verbunden. Wenn 

Ihr diese übersehen wollt, so könnte ich in Eurer Nähe bleiben.*‏ ود 
Der andere fragte: „Worin besteht sie?“ Er sprach: „Hoher Herr!‏ 
Die Frau meiner Wenigkeit ist eine Übeltäterin und zerquetscht‏ 
den Männern die Hoden.“ Der Vorstand war darüber sehr erstaunt‏ 
und fragte: „Wie führt sie denn diese unanständige Handlungs-‏ 

20 weise aus?" Der Barbier sagte: „Meine Frau ist sehr anmutig. 
Sie zieht ein schönes Kleid an, stellt sich vor die Tür und wartet 
und erregt aller Münner Begier nach ihren Reizen. Jeden aber, 
welcher nach ihr verlangt, führt sie in ihr Haus. Wenn der Mann 
nun ganz beschäftigt ist, so benutzt das verschmitzte Weib seine 

25 Unachtsamkeit und führt seine Absicht aus.“ 

Als der Vorstand das hörte, freute er sich sehr; denn auch 


x 


er war durch die Hand seiner Frau in diese Krankheit verstrickt. - 


Darum sagte er: „In diesem Orte wohnen allerlei Jasterhafte 
Burschen und Hurensöhne, welche immer ihr Auge auf fremde 
so Frauen haben. Wenn Du deine Frau hierher bringst und sie bei 
dir behältst, so wird sie es dahin bringen, daß diese Übeltäter hier 
völlig ausgerottet werden.* Der Barbier willigte ein, und der Vor- 

stand gab ihm einige Rupien zur Wegzehrung und entließ ihn. 
Der Barbier bolte seine Frau und siedelte sich in dem Dorfe 

95 an. Sobald er sein Haus verließ, erzählte er allen Männern von 
jener Naturanlage seiner Frau, und sobald er wieder nach Hause 
kam, sagte er zu ihr: „Gutes Weib! In was für ein Land sind 
wir gersten! Und ein wundersames Dorf ist dies! Die hiesigen 
Mianer sind nämlich Eunuchen.* 

40 Einige Tage danach gürtete seine Frau ihre Lenden wieder 
zu dem altgewohnten Liebesspiel. Verschiedene Jünglinge, welche 
in jener Einbildung befangen waren, sagten untereinander: „Die 
verbuhlte Freu des Barbiers hat ihr Netz für das Wild aufgestellt. 
Was er erzühlt hatte, das hat sich vor aller Augen als wahr er- 

45 wiesen.“ Der klügste von ihnen aber sprach: „Aufgepaßt, Freunde! 
Daß ja keiner jemals zu diesem Weibe geht! Denn es bringt die 
Männer in der bewußten Weise um.“ Aber einer unter ihnen 
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sagte: „Hinter dieser Geschichte scheint mir nichts zu stecken als 
eine Gemeinheit des Barbiers. Wenn Ihr Euch ein so liebliches 
Weib entgehen laßt, so wird Reue darüber in Eure Herzen ein- 
„iehen und darin bleiben bis an den jüngsten Tag.* Auf diese 
Worte entgegneten sie alle: „Du hast Recht! Aber geh’ du selbst 
zuerst hin und versuch’s!“ Er sprach: „Famos! Daran soll’s nicht 
fehlen! Ich selbst will zuerst gehen. Doch müßt ihr mir dabei 
einen Dienst erweisen! Ihr sollt nämlich einen reichlich langen 
Strick nehmen, mir das eine Ende um die Hüften binden, das andere 
in eure Hände nehmen und draußen warten. Dann gehe ich zu 
ihr. Sehe ich dann, daß die Sache schief geht, so schreie ich, und 
ihr zieht mich schleunigst heraus!* 

Als der Tag vergangen und die Nacht gekommen war, banden 
sie jenem Jüngling einen festen Strick um die Hüften und sagten 
zu ihm: „Jetzt kannst Du ohne Besorgnis gehen; wir warten hier.‘ 

Nachdem er in’s Haus gegangen, sich zu ihr gesellt hatte und 
ganz mit ihr beschäftigt war, ließ die Frau, welcher jene falsche 
Vorstellung im Herzen saß, ihrer Hand freien Lauf, indem sie 
dachte: „Ich will doch sehen, ob das, was mein Mann mir gesagt 
hat, Lüge oder Wahrheit ist!” Kaum aber berübrte ihre Hand 
den Jüngling, so sprang er auf und begann zu schreien: „Schnell, 
Freunde! Zieht! Sonst ist's um mich geschehen!" Sobald seine 
Freunde sein Rufen vernahmen, zerrten sie von draußen. Als aber 
der Jüngling gezogen wurde und fortwährend gegen die Wünde 
stieß, langte er schier besinnungslos draußen an. Seine Freunde 
gewahrten, daß seine Hände und Füße stark zerschunden waren 
und daß sich die Haut seines Leibes durch das Schleifen auf der 
Erde gelöst hatte und ihm das Blut vom Kopfe rann. Als sie ihn 
in diesem Zustand erblickten, waren sie ganz entsetzt und aufgeregt 


und fragten ibn; „Erzählt! Was ist Euch zugestoßen ?* Er ant- « 


wortete: „Was der Barbier berichtet hatte, war alles andere als eine 
Lüge. Nur weil mir noch einige Lebenstage beschieden waren, bin 
ich glücklich ihren Händen entronnen. Auf „Lieb’ und Lust* ver- 
zichte ich hinfort! Bringt mich sebnell nach Hause!* 

Da stützten ihn seine Freunde mit ibren Hünden unter seinen 
Achselhöhlen und führten ibn in sein Haas. 

Als sein Vater den Sohn in diesem Zustand erblickte, fragte 
er: „Was ist mit ihm geschehen ?* Die Freunde sagten: „Wir alle 
jagten einem Wilde nach. Ein Hindernis brachte ihn zu Falle. Er 
hat sich verletzt; wir sind ratlos, aber uns trifft keinerlei Schuld.* 

Der Barbier erfuhr gleichfalls irgendwie von dieser Geschichte, 
und als der Morgen kam, begab er sich in jenes Jünglings Wohnung 
und ließ seinen Spiegel sehen?). Des jungen Mannes Vater sagte: 
„Es ist gut, daß Du ungerufen gekommen bist; ich war obnedies 


1) Die Barbiere ziehen umher und zeigen einen Spiegel, um dadurch 
ihre Dienste anzubieten. 
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gerade willens, Dich bolen zu lassen. "Mein Sohn verfolgte gestern 
ein Wild; ein großes Hindernis brachte ihn zu Falle, An Händen 
und Füßen und am Kopfe hat er sieh stark verletzt. Verlange an 
Rupien, soviel Du willst, Du sollst sie haben! Nur mach’ Dich 
م‎ gleich an seine Heilung!“ Da ließ er sich von dem Vater Rupien 
zahlen, soviel sein Herz begehrte, gab dem Sohn irgend ein Heil- 
mittel und kehrte nach Hause zurück. 
Nach diesem Abenteuer aber ging seine Frau in sich, und die 
beiden verbrachten ihr ganzes Leben in Freude und Zufriedenheit. 


10 III, 4, a: Flamingo, Wandersmann und Krähe. — Ok „Flamingo* 
oder „Schwan“ oder „Gans* oder ein andrer ähnlicher Wasservogel 
gemeint ist, läßt sich nicht sagen, da hamsa (^ पाद्वत hams) das alles 
bedeutet. — In der Akhläg fordert der hams zunächst die Krühe 
auf, den Wanderer zu beschatten. Diese antwortet ihm, er möge 

ıs sich den Himmelslohn, der auf solche Hilfe stehe, nur selbst ver- 
dienen. Im übrigen wie Hit. — Die Braj-Bearbeitung hat den 
Zusatz nicht. — Vgl. zu Pafieükhyänavärttika Nr. 20 (Das Paäcatantra, 
3.148). — Im Hitöpadesa schließt sich unmittelbar die Erzählung 4b 
„Wachtel, Hirt und Krähe* an. An ihre Stelle ist, durch ein kurzes 

Rehmensttick getrennt, in der Akhläq die Erzählung‏ مه 
„Von einem gemeinen Menschen und einem Süfit)‏ .111,5 
und einer Hirtenfrau* getreten.‏ 
Übersetzung.‏ 


Man hört, daß irgendwo ein gemeiner Mensch niedrigen Ur- 
مع‎ Sprungs seines Weges dahinging und von ohngeführ mit einem इतति 
zusammentraf, Dieser fragte ihn: „Wohin gehst Du, guter Freund ?* 


Der Gefragte gab zur Antwort: „Ich will nach Gudscharät und von’ 


dort nach Udschain 9) gehen.“ Der Süft sprach: „Wenn Ihr erlaubt, 
so will ich mit Euch wandern. Denn auch ich muß dorthin gehen.“ 
ॐ Der andere sagte: „Herzlich gern! So es Gott, dem Höchsten, ge- 
fallt, will ich dieh gesund und wohlbehalten an das beabsichtigte 
Ziel deiner Reise bringen.“ Da versah sich der Süfi mit etwas 
Reisegeld und machte sich mit dem Mann auf den Weg. 
Das Brot der Sonne gelangte in den Ofen des Westens und 
ون‎ die Nacht zog den Schleier der Finsternis über ihr Antlitz, Da 
gingen die beiden in ein Dorf und rasteten im Laden eines Kauf- 
manns, Eine Hirtin kam dazu, welche einen Krug mit Quark auf 
dem Kopfe trug, und sagte zu den beiden: „Mein Haus ist weit 
entfernt von hier. Wenn es Euch beliebt, so bleibe ich die Nacht 
دس‎ über hier und gehe dann weiter.* Die Münner sagten: „Uns soll's 
recht sein! Das macht keinerlei Schwierigkeit; denn es ist reichlich 
Platz vorhanden. Gib uns deinen Quarkkrug zur Aufbewahrung, 
und dann kannst du hier schlafen! Denn bier gibt's viele Hunde; 
es möchte sonst geschehen, daß sie Dir deinen Quark wegfressen.* 


1) 8. oben Bd, 74, 3, 99, 2) Sanskrit UdschdschayinT. 
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Da übergab ihnen die Hirtin ihren Krug und schlief ein. Als 
es aber Mitternacht geworden war, stand der gemeine Mensch auf, 
verzehrte den Quark, der sich im’Kruge befand, strich ein wenig 
davon dem 8525 an Mund und Hände und legte sich müuschenstill 
wieder schlafen. 

Am Morgen erhoben sich alle drei. Da salı die Hirtin, daß 
der Quark aus ihrem Krug verschwunden war. Sie schlug ihr 
Haupt und sah den beiden andern ins Gesicht. Bei genauem Hin- 
sehen bemerkte, sie, daß an Mund und Händen des Süft Quark 
klebte. Ohne viel zu fragen packte sie noch im Aufstehen den Süfi 
beim Barte, bearbeitete ihn gehörig mit ihren Füßen und schrie: 
„Du und kein anderer hast meinen (Quark gegessen!“ Und indem 
sie ihren Krug zerbrach, stülpte sie ihm dessen Hals auf den seinen, 
zerrte den Mönch auf den Markt und stellte ihn da aus. — 

Diese Erzählung findet sich mit ganz geringen Abweichungen 
in der erweiterten Bruj-Fassung (B) des Hitöpadesa, wo sie aber 
nicht, wie in der Akhıläg, 4४ [in B 5"] ersetzt, sondern hinter 4" 
eingeschoben ist. Vgl. Das Paicatantra 8. 56, II, 5°. Text und 
vollständige Übersetzung in „Aufsitze zur Kultur- und Sprachge- 
schiehte vornehmlich des Orients, Ernst Kuhn zum 70. Geburtstage 
am 7. Februar 1916 gewidmet von Freunden und Schülern, Breslau, 
Marcus 1916, 8. 45 und 8. 54. Das Paäc. 8. 56, Fußnote 1 ist zu 
lesen: ,सोफो = “.صيفى‎ In dem Auszug auf derselben Seite und 
in der Übersetzung 8. 54 der Festschrift für Kuhn ist überall für 
„Wanderer* einzusetzen „Süff* und „Bäuerin® für „Bauer*2), Im 
übrigen vgl. oben 8. 135. 

IT, 6. Wagner, Wagner’s Frau und Buhle. Akhläg Töpfer 
statt Wagner. Stadt: Badätin (Hit.: Jauwanasrinagara); Töpfer 
Naröttanı (Hit. Mandamati). Seine Frau unkeusch und sehr zänkisch. 


Obwohl seine Verwandten ibn auf Untreue aufmerksam machen, : 


glaubt er nicht, Zufillig muß er ins Dorf ihres Vaters gehn; 
empfiehlt ihr, das Haus gut. gegen Diebe zu bewachen. 
Unter Jammern und Weinen entläßt sie ihn, holt sich aber, sobald 
er gegangen, den ersten besten stümmigen Burschen. Er kehrt nach 
kurzer Zeit um, weil er denkt, sie könne aus Trennungsschmerz 
Selbstmord begehen. Da er Tür verschlossen findet, schließt er, 
dsß Fremder im Haus, gelangt durch Spalier hinein und kriecht 
unter's Bett. Sie hat. ihn gehört, blinzelt ihrem Buhlen zu und 
sagt: „Du hattest mich deiner Treue versichert; hüte Dich, jetzt 
treulos zu werden! Du kennst unsere Abmachung. Ich hatte dir 
gesagt, du sollest, da mein Mann nieht daheim, unser Haus zwei 
bis drei Tage bewachen. Dafür hatte ich dir einen Strauß duftiger 
Blumen aus meines Gatten Garten versprochen, hatte aber sogleich 
widerrufen und hinzugefügt, daß du, wenn du Geld verlangen 


1) पंडेलन, wörtlich: „die Frau eines Ortsvorstandes“, 
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solltest, keinen Heller erhältst. Du hattest als Lohn erbeten, eine 
Zeitlang während der Nacht am Fuße meines .Bettes weilen zu 
dürfen unter der Bedingung, daß du nach nichts greifst, was meinem 
Mann gehört.* Er beteuert ihr, daß sie keinerlei Grund zur Furcht 
7 habe, daß er weit in der Welt herumgekommen, ihm aber ein so 
keusches Weib noch nicht begegnet sei. Sie fragt ihn, weshalb 
das Bett so wackle. Er sagt, er bewege es, weil er ein Geräusch 
gehört habe und einem etwaigen Eindringling zu verstehen geben 
wolle, daß der Wächter wache. Auf ihre Aufforderung hin ver- 
10 stärkt er die Bewegung, bis ein Bettfuß bricht. Da stützt der 
Ehemann mit eigener Hand das Bett bis zum Morgen. Dann um- 
arınt er den Burschen, fleht hundertfachen Segen auf ihn und seine 
Eltern herab und wünscht, daß Gott ihm mit gleichem Maße seine 
Treue vergelte, lobt ihn, beschenkt ihn mit einigen Rupien und 
16 entläßt ihn. Darauf fällt er seiner Frau zu Füßen, preist sie und 
wünscht ihr, daß Gott ihr mit gleichem Maße vergelte, wie sie 
seines Bartes Ehre gewahrt habe. Sie beteuert ihre Treue und 
feht, es möge ihr vergönnt sein, dauernd mit ihm zu leben, um 
dadurch Ruhm in beiden Welten zu erlangen. 
90 Von den fünf Strophen des Hitöp. (25—29) ist keine übersetzt. 
III, 7. Von König Madanpäl Särang?). 
Übersetzung. 
Man erzählt, daß einst König Madanpäl sein ganzes Heer und 
seine mächtigen Bergen gleichenden Elefanten nahm und eine Festung 
25 belagerte. Sechs Monate verharrte er im Kampfe; aber 80 sehr er 
sich bemühte, sie zu nehmen: es wollte ihm nicht gelingen. Da 
er sich nicht zu helfen wußte, sagte eines Tages sein Kanzler 
Sainäkarn, welcher sehr weise war, zu ihm: „Majestät! Das Heer 
ist umsonst aufgeopfert, und keinerlei Vorteile haben wir errungen. 
مد‎ Wir müssen jetzt eine List anwenden, welche in kurzem die Festung 
in unsere Hand bringt, ohne daß das Heer dabei zu Grunde geht.* 

Der König sagte: „Wenn es deiner Klugheit und Weisheit ge- 
lingt, das Heer vor der Vernichtung zu bewahren und die Festung 
schnell in meine Hand zu bringen, so schenke ich Dir Reichtum 

ss und verleihe Dir das Kommando über sie.* 

Ds freute sich der Kanzler und ließ drei Leute kommen, einen 
Pferdewärter, einen Elefantenwärter und einen Koch. Diese drei 
unterrichtete er in mancherlei Weise in den Mitteln der Kundschaft 
ए" des Trugs, spendete ihnen reichlich Geschenke und Ehrenbe- 

40 weise und sandte sie dann in die Festung .mit der Weisung, sie zu 
überlisten. Die drei Männer verkleideten sich als Mönche und ge- 
langten durch irgend eine List in die Festung. 





1) In den einleitenden Worten wird er in der Erstausgabe als Horrscher 
von Narkstän (تركستانى)‎ bezeichnet. Die Ausgabe von 1842 Hiest تركستان‎ 
Targistän, die von 1284 H. (1 + was wohl Turkistän zu lesen ist. 
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Nachdem sie sich einige Tage in ihr aufgehalten hatten, änderten 
sie ihre Kleidung, nahmen jeder in seinem Gewerbe Dienst am Hofe 
des dortigen Königs und verwalteten ihre Ämter, immer mit Leib 
und Seele?) sich beeifernd und nicht nachlassend in ihrer Tätigkeit 
und Rührigkeit. Als die Vorgesetzten in der Festung die Dienst- 
fertigkeit und den Eifer bemerkten, welche die drei bei jedem Ge- 
schäft entwickelten, erwirkten sie es, daß der eine zum Hofküchen- 
chef, der zweite zum Stallmeister ernannt und daß dem dritten die 
Obhut über das Elefantenhaus anvertraut wurde. So weit ging das 
Vertrauen, welches alle Vorgesetzten zu ihnen hatten, daß sie unter- 
einander sagten: „An unseres Königs Hofe gibt es keinen, welcher 
so tätig und so wohlgesinnt wäre, wie diese drei.* 

Als die drei aber sahen, daß die Bewohner ihnen völlig ver- 
trauten, so kamen sie ganz unter sich an einsamer Stelle zusammen 
und sagten: „Wir wollen den Auftrag, um dessentwillen der Kanzler 
uns bierher gesandt hat, nun ausführen und zwar in der Weise, 
daß wir in der übernächsten Nacht die Menschen und Pferde und 
Elefanten vergiften und uns dann davon machen.“ Darauf gab der 
Stallmeister allen Rossen mit den Schminkbohnen © Gift zu fressen, 
der Küchenchef mischte Gift unter alle Speisen, und der Aufseher 
über das Elefantenbaus ließ gleichfalls unter die Futterrationen aller 
Elefanten Gift mengen, und alle ohne Ausnahme, welche diese ver- 
gifteten Speisen und Bohnen und Futterrationen verzehrten, mußten 
sterben. 

Als nun die drei in dieser Weise ihren Auftrag ausgeführt 
hatten, verließen sie miteinander die Festung, kehrten zu ihrem 
Heere zurück und meldeten dem Kanzler ihre Ankunft mit dem 
Hinzufügen, daß sie den Zweck, umdessentwillen er sie ausgesandt 
habe, erreicht hatten. 

Der Kanzler ging zum König und sagte: „Majestät! Euer 
Glück hat Eures Sklaven List mit Erfolg gekrönt.“ Kaum hatte 
der König diese gute Nachricht vernommen, 50 zog er mit seinem 
Heere, von Furcht: befreit, in die Festung seiner Feinde ein; und 
das ganze feindliche Heer war durch die Bemühung dreier Männer 
gestorben, 


III, $. Rädschpüt und König. Name des Königs: Mandük 
(Hitöp.: Südraka); des Rüdschpüten: Birbal (Hit. Wirawara). Der 
erste Satz der Hitöp.-Erzählung fehlt. Birbal behält von seiner 
Tageslöhnung, soviel er für seine Tagesausgaben braucht. «Das 
andere verteilt er im Namen heiliger Männer®). Die Sendung 
Birbal’s erfolgt bei schwerem Gewitter. Der König nimmt eine 
Lampe und steigt in den Hof hinab. Birbal fragt König, weshalb 


1) Wörtlich: „mit Herz und Sesle®. 
2) In Indien als Pferdefutter verwendet. 


3) نام جر‎ Ss \ uf. 
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er weint; der König sagte: „Irgendwo weint ein Weib so schmerzlich, 
daß seine klagende Stimme in meinem Herzen ein Feuer entfacht 
hat, durch dessen Rauch meinen Augen Tränen entströmen.* Birbal, 
dem König ungesehen folgt, findet Weib nach langen Suchen. Sie 
segt: „Ich bin die Lebensdauer!) des Königs dieses Reiches* usw. 
Das Opfer des Sohnes muß vor Sonnenaufgang dargebracht werden, 
da sonst König zu dieser Zeit sterben muß. Wird es dargebracht, 
so verlängert es des Königs Leben um hundert Jahre. Birbal’s 
Frau ermutigt diesen zu‘ dem Opfer; aber ihre Mutterliebe laßt 
sie dermaßen weinen, daß ihr und ihres Kindes Leib von ihren 
Tränen überströmt wird. Im Tempel erbittet er sich die Erlaubnis 
von seinem Sohn, diesen zu opfern. Beim Anblick der drei Leichen 
weint der König so, daß in seinem Trünenstrom die Göttin samt 
dem Tempel zu versinken drohen. Als der König sieh opfern will, 
begibt sich die 7801४) auf dessen Bitte hin, die Toten wieder 
zu beleben, zu Gott und erbittet von diesem die Wieder- 
erweckung derselben. Der König stellt sich zornig und fragt Birbal, 
weshalb er über die Sendung nicht Meldung erstatte. Darauf 
meldet dieser, er habe lange gesucht und gerufen; das Weib aber 
وه‎ habe nicht geantwortet; er habe keine Ahnung, wohin es gegangen 
sei. Schluß: „Als der König diese Worte vernahm, füllten sich 
seine Augen mit Tränen, und er sprach: „Freigebigkeit, Mut und 
freudige Hingabe des eigenen Lebens, diese Zeichen, welche den 
Kaisern und Königen geziemen, die habe ich alle an dir gefunden. 
مد‎ Meine Zunge reicht nicht hin, dich zu preisen.“ Und all das Gute 
und Treffliche, das er von ihm in der Nacht mit seinen eigenen 
Augen gesehen hatte, das alles erzählte er seinem Gefolge, هده‎ 
Birbal an seine Brust, gab ihm ein Ehrenkleid, schenkte ihm eine 
sehr große Summe Geldes und gewährte ihm Anteil an der Regierung 
su seines Reiches.* 
Von den Strophen des Hit. ist nur die 100. übersetzt®), aber 
eine Hindustäni-Strophe eingefügt. 
Braj-Fassung: König Samudrak, Rädschpüt Wirbal und 
Birbal. 
२ 1, 9. Von dem Barden Karnä und den Brahmanen. 
Übersetzung. 
Mau erzählt, daß einst in der Stadt Badädm ein Barde namens 
Karrä in der Nachbarschaft von Brahmanen wohnte; der erregte 
fortwährend Rechtsstreitigkeiten wie die zwischen ‘Omar und Said بلك‎ 
مه‎ Wenn er schließlich sah, daß er den Hünden des Klägers nicht 


= 


1) Pe 2) = Durgä, Schiwas Gemahlin. 

8) Durch den obigen Satz; „Preigebigkeit, Mut* usw. 

4) a; و‎ अ Namen wie „Müller und Schulze“, in der Rechtsliteratur 
fir nur angenommene Personen gebraucht, 
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mehr zu entrinnen vermochte, so entzog er sich ihm durch die 
Flucht. Traf ihn dann der Kötwäl') in seinem Hause nicht an, 
so ließ dieser den ihm benachbarten Brabmanen, die dagegen machtlos 
waren, die Arme auf dem Rücken fesseln, sie verhaften und ab- 
führen. Er schleppte sie vors Gericht*) und beschimpfte sie dort 


vor den Zehn®). Wollten sie freigesprochen werden und heimkehren, : 


so blieb ihnen nichts anderes übrig, als dem Kötwäl eine Bestechungs- 
summe zu zahlen. In dieser Weise wurden sie fortwährend von 
ihm bedrückt, und eine lange Zeit hindurch mußten die Armen 
unter seinen Händen leiden. 

Eines Jahres geschah es, daß in der heißen Zeit das Wasser 
in den Brunnen vertrocknete. Da beschlossen die Brahmanen unter- 
einander, einen neuen Brunnen zu graben und machten sich ans 
Werk. Auch der Barde gesellte sich zu ihnen und sagte: „Nehmet 
mich als Gesellen beim Graben dies Brunnens an, damit ich gleich- 
falls ein Anrecht auf sein Wasser habe.“ Sie alle dachten: „Offen- 
bar hat Gott sein Herz gebessert und es von seiner Bosheit befreit.‘ 
Sie freuten sich alle und gestatteten ihm, mit za graben. Er aber 
war und blieb ein Schurke. Nur zum Scheine legte er ein wenig 
Hand mit an und wußte sich um die Arbeit zu drücken. Als der 
Brunnen fertig war und jedermann sich anschickte, von dem Wasser 
za trinken, da kam der Wortkrämer ५), beschwor all@ seine Nach- 
barn und sprach: „Solange ihr mir keine Abrechnung über das 
Wasser dieses Brunnens vorlegt, dürft ihr nicht trinken!* Sie 
geben ihm zur Antwort: „Dein Anteil ist gering. Sondere das 
Deine ab, und wir wollen die Seite unseres Anteils nehmen!* Er 
sagte: „Verfügt ihr nur frei über euren Anteil! Ich will auf der 
Seite meines Anteils Gift in den Brunnen schütten.*“ Die Brahmanen 
sahen ein, daß das diesem Hurensohn wohl zuzutrauen war. Sie 
gaben ihm also dafür etliche Rupien, um sich seiner auf diese Weise 
zu entledigen. 

Als er die von den Brulimanen gegebenen Rupien aufgezehrt 
hatte, sah er, daß ilım vorläufig keine andere List mehr zu Gebote 
stand. Als aber eines Tages ein heftiger Sturm wehte, da trat 
er in seinen Hof und rief mit lauter Stimme: „Heda, ihr Nach- 
barn! Ich wollte euch nur mitteilen, daß sich in meinem Hause 
eine Menge Schlangen, Skorpionen, Ratten und Spinnen angesammelt 
haben. Darum babe ich beschlossen, meine Wohnung niederzu- 
brennen. Seid also auf eurer Hut! Denn hinterher soll mir keiney 
kommen und sagen: „Der Barde hat seine Nachbarn niedergefenert.** 

Da kamen alle Nachbarn aus ihren Häusern herbei, fielen ibm 
zu Füßen und sagten: „Du bist wirklich ein anständiger Mann! 
Woher sollten wir wieder einen Nachbarn nelımen, wie dich, der 
uns vor der Brandstiftung benachrichtigt? Wir sind bereit, dir 

1) Polizeidirektor, 2) Wörtlieh: „ließ sie sich im Gerichtsaal setzen.* 

3) Die Stelle ist mir unklar. 4) == Barde. 
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etliche Rupien zu geben; du aber sinne dafür auf ein Mittel, die 
Schlangen, Skorpione, Ratten und Spinnen zu vertreiben, ohne des- 
wegen dein Haus anzuzünden!* Sie veranstalteten also unter sich 
eine Sammlung und zahlten ihm eine Geldsumme, 

0 Dann aber setzten sie sich zueinander und sagten: „Wir müssen 
damit rechnen, Freunde, daß dieser Barde uns alle eines schönen 
Tages wegbrennt oder uns sonst in irgend ein schweres Unheil 
stürzt. Sagen wir ihm aber ein hartes Wort, so wird er sich in 
seinen eigenen Bauch stechen?). Das wird schließlich dem Kötwäl 

zu Ohren kommen, und da er weiß, daß wir vermögende Leute‏ ف 
sind, so wird er seinen Spott mit uns treiben und uns ausplündern.‏ 
Da ist es schon besser, wir verlassen diesen Ort und siedeln uns‏ 
anderswo an.*‏ 

Als sich die Brahmanen auf diesen Entschluß geeinigt hatten, 
قد‎ machten sie sich alle zusammen um Mitternacht davon und beeilten 
sich so, daß sie, als der Morgen allmählich zu dämmern begann, 
schon zehn bis zwölf Kös entfernt waren; denn sie fürchteten 
immer, der schuftige Barde könnte ihnen auf den Fersen sein. 
Zu dieser Erzählung s. oben, Kap. IV, B, 2, 8. 130. 


2 111,10, Von dem Tischler Narand und dem Mönch ?) Gorakhnäth. 


Übersetzung. 
Es wird erzählt, daß einst ein Tischler namens Narand lebte. 
Der trug auf seinem Kopfe Hölzer aus dem Walde ein und machte 
daraus Kübel, Leuchter, Löffel, Holzschuhe, Wellhölzer und Bretter, 
يه‎ verkaufte sie und bestritt aus ihrem Erlös seinen Unterhalt, 
Eines Tages ging er wieder in den Wald und schlug seine 
Axt in einen Nußbaum, ein oder zwei Handbreit über der Wurzel. 
Während er noch schlug, trat ein Mönch aus dem Baum und 
sprach: „Höre, Tischler! Mein Name ist Gorakhnäth. Ich habe 
 mir's sauer werden lassen auf Gottes Pfad. Alles was von meiner 
Zunge kommt, geht durch Gottes Gebot in Erfüllung. Ziehe deine 
Hand vom Füllen dieses Baumes zurück und erbitte däfür von mir, 
was du begehren magst.* 
Als der Tischler das hörte, ward er nachdenklich und sagte: 
85 „Was soll ich erbitten, bevor ich mich bedacht und beraten babe? 
Hier will ich nur die Bitte aussprechen, daß sich drei Worte er- 
füllen, die von meiner Zunge kommen, sobald ich nach Hause ge- 
langt bin.* Der Mönch sprach: „Geh bin! Gott wird sie erfüllen.* 
Mit leeren Händen kam der Tischler heim. Seine Frau fragte 
40 ihn: „Was bringst Du denn von Deinem Ausgang mit?* Da ward 
er zornig und erwiderte mit grober Rede: „Kannst Du denn nicht 
sehen? Ich komme mit leeren Händen. Was ich bringe? Das 
und jenes®)!* 


1) Das kann wörtlich oder in übertragenem Sinne gemeint sein. 
> 
2) jogt, skr. yögin, 3) GN, Enphemismus für memdrum virtle. 
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Kaum hatte dieses Wort seinen Mund verlassen, was sah er? 
In seinem ganzen Hause, auf allen Seiten, wohin er nur seine Augen 
aufhob, um zu schauen, überall zeigte sich’s seinen Blicken, herab- 
hängend wie Kalandar-KeulenY), Wohin er seine Hand ausstreckte, 
kam außer jenem nichts in seine Hand. Und wenn er eines abriß > 
und wegwarf, so kamen an seiner Stelle zehn andere zum Vorschein. 

Der Tischler sagte: „Heil meinem Stern! Alles, was ich sagen 
werde, wird sich erfüllen.“ Als seine Frau sah, was vorging, freute 
sie sich sehr; denn sie dachte: „Das Glück steht mir zur Seite, da 
mein Mann Gewalt über Zauberkräfte gewonnen bat.“ Der Tischler ı0 
aber sagte in seinem Herzen: „Von den drei Worten, die sich nach 
des Mönches Aussage erfüllen sollen, war dies das erste, welches 
in Erfüllung gegangen ist. Mit dem zweiten will ich jetzt diesen 
Unrat wieder“ beseitigen und mit dem dritten mir verschaffen, was 
ich begehre.* Darum rief er: „O Gott! Laß alle diese scheuß- 16 
lichen Dinger aus meinem Haus verschwinden, so daß keines mehr 
bleibe !* 

Während er noch redete, ward sein Gebet erhört. Aber es 
schlug ihm zum Unheil aus. Denn als er nach seiner Verhüllung 
sah, war von seiner Mannheit auch nicht die geringste Spur mehr २० 
vorhanden. Da steigerte sich sein Ärger zur Wut; er raufte sich 
seinen Bart aus und verschaffte sich mit dem dritten Worte, das 
ibm noch zur Verfügung stand, das Zeichen seiner Mannheit wieder 
und dankte Gott dafür. — 

Kontamination der Geschichten vom zweiköpfigen Weber 5ه‎ 
(Paficäkhyäns, Textus अण). प्र, 8, Püry. V,6 usw.), von den drei 
töriebten Wünschen und von den vielen Geschlechtsteilen: s. oben 
Kap. IV, B, 2, 8.131. 


IV, 1. Schwüne®) und Schildkröte. Land: Dschälandhar 
(Hit. Magadhe); Fluß Pad (Hit. See Phullötpala). Ein Fischer so 
namens Tschänd. Die Schildkröte ist gegen das Abwarten, weil 
sie sich die Fähigkeit nicht zutraut, sich so aus der Hand des 
Fischers zu befreien, wie es die Kaufmannsfrau getan habe. [Darauf 
erzühlt sie die 2.) im Hitop. 3. Erzählung, während Hit. IV, 2 aus- 
gefallen ist]. Schildkröte erklärt, wenn Gänse sie nicht tragen is 
wollen, zu Fuße zu gehen. Gänse sagen, es werde ihr wie jenem 
Storch ergeben [8. Erzählung]. Schluß: „Als sie über ein Dorf 
gekommen waren, betrachteten sich die Leute dort das Schauspiel. 
Da sagte einer von ihnen, ein Knabe: „Wenn diese Schildkwöte 
herunterfällt und mir unter die Hände kommt, so röste und ver- 40 
zehre ich sie.* Ein anderer sagte: „Wenn ich sie erwische, so 
esse ich sie gekocht.“ Die Schildkröte vermochte diese Worte nicht 





1) Kalandar bezeichnet eine Art wandernder mohammedanischer Mönche. 
2) hamsa; über die Bedeutungen s, oben 8, 184 nebst Aum. 3. In der 


Akhlüq Gänse oder Enten GB). 
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zu ertragen. In heftigem Zorn rief sie: „Dreck sollt ihr fressen !* 
Aber noch während sie sprach, lag sie schon unten. Da liefen die 
Kneben herbei, bemächtigten sich ihrer und taten ihr Schimpf und 
Schande an.* 

0 Die in der Erzählung des Hit. vorkommenden Strophen sind 
nicht übersetzt, dagegen ist eine, die sich im ersten Buche des Hit. 
befindet (Übers. I, 77 == Pet. I, 75) unmittelbar hinter der einge- 
schobenen dritten Erzählung in folgender Form wiedergegeben: 


مرد وه ى كه يبل اين واسطل جك نئى ثههرا لى ثب ايض 7 


10 „Derjenige ist ein Mann, der sein altes Haus erst dann verläßt, 
"wenn er vorher für sich einen neuen Wohnort ausgesucht hat*. 


IV,2. (Hit. 8.] Der Kaufmann, seine Frau und der Diener. 
Kaufmannssohn kauft Jäger Schildkröte ab; am Tag spielt er damit; 
in der Nacht bewahrt seine Mutter sie im Wasserkrug auf. Eines 

18 Tages küßt Kaufmannsfrau ihren Diener, als Kaufmann zu unge- 
wohnter Zeit aus Laden zurückkehrt. Beschuldigt Diener, Kampfer 
genascht zu haben; dieser beschuldigt sie der Lüge, Kaufmann be- 
riecht Mund des Dieners, riecht nichts von Kampfer und beschuldigt 
Frau, den Kampfer in ihres Vaters Haus geschickt zu haben. 

Wütend nimmt sie den Wasserkrug auf den Kopf, in dem sieh die‏ وه 
Schildkröte befindet, und eilt nach Fluß; Kaufmann, der Selbstmord‏ 
befürchtet, ihr nach. Sucht sie zu begütigen und nach Hause zu‏ 
ziehen. Sie wehrt sich [लष Krug füllt ihr vom Kopf und zer-‏ 
briebt. Schildkröte rettet: sich ins Wasser. — Strophen nicht über-‏ 

ॐ setzt. — In den beiden Zügen, daß der Diener angeblich Kampfer 
genascht hat und daß auch der Kaufmann des Dieners Mund be- 
riecht oder wenigstens beriechen soll, stimmt die Braj-Fassung B 
zur Akhıläg. Text und Übersetzung beider Fassungen siehe im Anhang. 


IV,3. (Hit. 4.] Störche, Schlange und Ichneumone, Fluß 
مد‎ Bhüg Rat [statt Bhägfrathi == Gangä; Hit.: Airäwati am Berg Grdhra- 
küfa („Geierhorm®)]. Schlange belästigt die Tiere nicht, die auf 
Baum wohnen. Da Störche für ihre Jungen fürchten, gibt einer 
den Rat, Fische unter Baum auszustreuen, welche Ichneumon und 
Schlange herbeilocken würden, Ichneumon würde Schlange töten. 
نه‎ Es geschieht, Ichneumon sieht aber auf Baum die weißen Störche, 
hält sie für Pische und steigt hinauf. Die Alten retten sich, 
Ichneumon frißt die Jungen und zerstört die Nester. 
Auch in der Braj- Fassung B sollen die Fische die Schlange 
anlocken. Der Zug der Akhläg, daß die Schlange die Reiher auf 
40 dem Baume nicht behelligt, geht möglicherweise auf den Text von 
B zurück, in welchem gesagt zu werden scheint, daß eine andere 


Schlange die Jungen frißt. Es könnte sich um einen alten, in, 


verschiedenen Braj-Hss. überlieferten Fehler bandeln. — Text und 
Übersetzung beider Braj-Fassungen im Anhang. 
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IV,4. (Hit. 5.] Büßer und Maus. Ort: Am Ufer des Indus 
[Hit.: Im Büßerwalde Gautamas]. Name des Asketen (Hit. Mahä- 
tapas] nicht genannt. Maus von Katze schon ins Maul genommen; 
von Hunden bedroht. Nachdem Asket sie in Katze und Hund ver- 
wandelt, verwandelt er sie in Tiger, ohne daß sie vorher von Tiger 
bedroht: worden ist, damit sie vor allen Raubtieren sicher sei. Tiger 
bewacht Mönch in der Nacht. Schluß: „Die Leute, welche kamen, 
um ihn zu sehen, sagten untereinander: „Er war ursprünglich eine 
Maus. Der Einsiedler hat ihn durch sein Gebet in eine Katze, 
dann in einen Hund und schließlich in einen ‘Tiger verwandelt.* 
Als er diese Worte hörte, dachte er in seinem Herzen: „Was werde 
ich dem Mönch tun können, wenn er mich wieder zu dem macht, 
was ich zuerst gewesen bin? Besser ist’s, ich töte ihn. Dann 
brauche ich keinerlei Unglück mehr zu besorgen.* Nachdem er 
diesen Gedanken in sein Herz gefaßt hatte, tötete er sogleich den 
Mönch, trank sein Blut und strich es auch an seinen Körper.* 


IV,5. [Hit. 6.] Reiher und Krebs. Ort: See Garwati in 
Hindustän (Hit.: See Padmagarbha [„Lotusschoß*] in Mälawa). 
Reiher hat von Freund erfahren, daß am nächsten Tag gefischt 
wird. Krebs überbringt Fischen Nachricht und dem Reiher die 
Bitte der Fische. Als Reiher alle Fische gefressen, bietet er dem 
Krebs Rettung an. Krebs will allein gehen, da seine Füße ihn 
schon die kurze Strecke tragen würden. Reiher entgegnet, die 
Mühe, die er dem Krebse so verursachen würde, werde in das Buch 
seiner Taten eingetragen werden. Er lüßt den Krebs auf seinen 
Rücken steigen’). — Strophen des Hit. nicht übersetzt. 

Auch bei Läl trißt Reiher alle Fische. Sonst Läl wie Hs. 0 
und Hit. 


IV,6. [Hit.7.] Brahmane und Töpfer. In der Akhlüg: 
Kaufmann und Hufschmied. Da die Erzählung in den Einzel- 
heiten völlig abweicht, geben wir von ihr die vollständige 

Übersetzung. 

Man erzählt, daß ein Kaufmann namens Schädi einen Krug 
voll scharfen Öles®) auf dem Markte gekauft hatte, und indem er 
dort stand, zu rufen anhub: „Wenn ein Dienstmann mir diesen 
Krug nach meinem Laden bringt, so gebe ich ihm einen (म्म) 
Lohn.* Ein Hufschmied namens Dalwäli, welcher zugegen war, 
hob sich den Krug auf den Kopf und machte sich auf, ihn nich 
des andern Laden.zu tragen, und während er dahinging, schmiedete 
er in seinem Herzen folgenden Plan: 

„Für diesen Takä kaufe ich mir ein Huhn; das legt mir 
20 Eier. Nach 22 Tagen kriechen 20 Küchlein aus. Wenn sie 
groß sind, verkaufe ich sie und kaufe mir eine Ziege, für deren 





1) Wie bei Nirmal Päthak I, 3; vgl. Das Palicatantra, S. 276. 
2) d. i, Öl aus Senfkörnern, Senfol. 3) Kleine Kupfermünze. 


ॐ 
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Junge eine Kuh, für diese eine Stute, für die Stute eine Kamels- 
state. Dann erwerbe ich mir ein Elefantenweibeben. Wenn ich 
dann infolge dieses Handels großen Reichtum in meinen Händen 
habe, verheirate ich mich mit 4 Frauen, Von jeder der 4 Frauen 

5 bekomme ich vier Söhne. Wenn diese zu jungen Männern heran- 
gewachsen sind, werden sie wie Prinzen auf arabischen Rossen auf 
die Jagd reiten wollen. Ich schließe mich ihrem Gefolge an, damit 
die andern ihnen Achtung und Ehrerbietung entgegenbringen.* 

Während dieser müßigen Träumerei dachte er schließlich gar 

nicht mehr an den Krug, so daß dieser von seinem Kopfe auf die‏ مد 

Erde fiel und zerbrach und das ganze Öl wegfloß. Da packte ihn 

der Kaufmann bei seines Hauptes Haar und bearbeitete jhn der- 

maßen mit seinen Füßen, daß er wohl zeitlebens diese Züchtigung 
nicht mehr vergessen wird. — 

16 Hier erinnern an den Grundtext nur noch die vier Frauen, 
die der Held der Erzählung im Hitöpadssa heiraten will, weil ihm 
das als Brahmanen zusteht: aus jeder Kaste eine, Im übrigen 
haben wir in der Akhläg eine Fassung, welche zwischen der indischen 
und der europäischen Form der Erzählung vermittelt. Die zur 

20 letzteren Form gehörigen Züge sind das Tragen des Kruges und 
sein Fallenlassen im Banne des Luftschloßbaus und die Absicht, 
sich für den kürglichen Erlös ein Huhn zu kaufen. Ein Kaufmann 
spendet die Gabe im arabischen Kalila und Dimnpa und im Anwar-i 
Suhsili; und im Anwar-i Suhailf besteht sie aus Honig und Öl, 

die der heilige Mann in seinem Kruge aufbewahrt. Auch in Khirad‏ مه 
Afroz, der Hindustäni-Bearbeitung des 'Iyär-i Dänisch, finden sich‏ 
die beiden oben hervorgehobenen Züge nicht.‏ 


17, 7. [प्रा 8.) Der Brahmane und die drei Schelmen. In 
der Akhläg tritt an Stelle des Brabmanen ein Mann aus Multän, 
90 der auf dem Markte eine Ziege gekauft hat, die er am Stricke 
nach Hause führt, Mehrere Schelmen setzen sich an drei bis vier 
Stellen des Weges nieder. Der erste fragt ihn, woher er den un- 
reinen Hund habe. Der Mann wird etwas zweifelhaft; er nimmt die 
Ziege auf seine Schultern. Der zweite macht ihn darauf aufmerksam, 
ود‎ daß das Tier (es wird nicht gesagt, was für eins) seine Kleider 
durch Harn veranreinigen werde. Der Multäner setzt die Ziege 
auf den Boden und führt sie am Strick weiter. Als er wieder ein 
Stück gegangen, vernimmt er unter einem alten Baum hervor eine 
Stimme: „Aber Mann! Bist du denn besessen oder hat sich gar 
40 dein Augenlicht gemindert, daß da mit so einem unreinen Tier, 
wie ein Hund ist, an der Hand einhergehst?* Da glaubt er, sein 
Hirn oder sein Gesicht; habe wirklich gelitten, löst den vermeint- 
lichen Hund vom Strick, badet bekleidet in einem Fluß und geht 
heim, während die Schelmen die Ziege verzehren. 
4 Die Hitöp.-Strophen und mit ihnen die 9. Erzählung des 
Hitöpadasa („Löwe, Tiger, Schakal, Rabe und Kamel*) sind aus- 
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gefallen. (In der Braj-Hs. O ist wie bei Läl die 9. Erzählung aus 
der 8. herausgenommen und durch ein kurzes Rahmenstück mit ihr 
verbunden.) 


1४, S und 9. (Hit. 10 und 11.] „Schlange und Frösche* 
und „Schlange und Brahmane‘. Die zweite ist nur Episode der 
ersten. — Ort und Namen der Schlange und des Froschkönigs fehlen 
in der Akhläg. Der Froschkönig selbst (im Hit. ein Frosch) fragt 
die Schlange, weshalb sie betrübt sei und erbietet sich, durch sein 
Heer aus dem Wasser holen zu lassen, was ihr etwa hineingefallen 
sei, 86 erzählt die 9, [Hit. 11.] Geschichte. Namen fehlen. 
Bruder des Vaters tröstet diesen mit der Strophe: 

Urt كو كيدهر تهس 35 كهان‎ „Ks, a مس‎ 
re شاعان‎ 
„Frage die Verstorbenen nicht, wo sie gewesen und wo sie sind, die 
berühmten Fürsten und neuvermählten Frauen, welche in ibrer ersten 
Jugend prangten.* (Vgl. Hit. Str. 68 und 82). Als er in den Wald 
gehen und Asket werden will, halten ihn seine Freunde davon mit den 
Worten ab: „Bruder! Niemand wird dadurch zum Asketen, daß er 
seinen Bart schert, sein Kleid zerreißt, in den Wald geht und darin wohnt, 
sondern derjenige wird es, dessen Taten gut sind.* (Vgl. Hit. Str. 87). 
Von den Brahmanen ist dann nicht weiter die Rede. Die Schlange 
erzäblt nur, zu derselben Zeit sei ihr ein Greis von sehr ehrwürdigem 
Aussehen erschienen und habe ihr mitgeteilt, vom nüchsten Morgen 
bis zum Auferstehungstage müsse sie Frösche tragen; diese Strafe 
habe Gott über sie verhängt. Wolle sie von ihr erlöst werden, so 
solle sie ans Ufer eines Teiches gehen, den Froschkönig auf ihren 
Nacken heben und ihn umhertragen. Der Froschkönig denkt erfreut 
in seinem Herzen: „Gott hat mir dieses Roß umsonst gegeben. 
Sicher ist mir solches Berittensein durch die Hilfe meiner Sterne 
zuteil geworden.“ Er läßt sich von Schlange zu seinem Feinde 
tragen, begleitet von seinem ganzen Heere. Als sie soweit vom 
Teiche entfernt sind, daß die Frösche ihn allein nicht mehr erreichen 
können, läßt sich die Schlange „unter irgend einem Vorwand zur 
Erde fallen*)* und gibt als Grund dafür an, der Anblick des Frosch- 
heeres habe ihren Hunger erregt. Sie erhält die Erlaubnis, zwei 
bis vier Soldaten zu verzehren. Als sie ihre Bedenken dagegen 
äußert, sagt er: „Mein Heer wird dadurch nicht kleiner, daß du 
davon frißt.* Sie frißt nun täglich drei bis vier Frösche, bis sie 
in kurzer Zeit das ganze Heer verzehrt hat. „Nur der König war 


o = 

1( (म .كسى بهان سس ايض تين زمين ير كرا‎ Auch hier hat 
der Verfasser nicht das Körperbild der Schlange und des Frosches, sondern das 
eines otwa auf einem Elefanten reitenden Fürsten im Sinne. 8. oben Kap, IV, A, 7. 


” 
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noch übrig.* Da fragte die Schlange: „Was soll ich heute essen, 
० König? Ich habe wieder Hunger.“ Der Frosch sagte: „Geh an 
das Ufer einss Teiches, Schlange, oder an das eines Sees und fülle 
dir dort deinen Bauch!* Sie entgegnete: „Dein ganzes Heer hat 
»in meinem Bauche Quartier bezogen. Es ist nicht gut, daß der 
König von seinem Heeres getrennt bleibt. Viel besser ist es, Ihr 
bezieht mit Eurem Heere gemeinsam dasselbe Quartier.“ Da schwieg 
er, weil er seinen Tod vor Augen sah. Die Schlange aber warf 
ihren fürstlichen Reiter auf die Erde, versetzte ihm ein paar Hiebe 
مد‎ mit ihrem Schwanze und fraß ihn auf“ 
Abgesehen von den bereits erwähnten Anklängen ist keine von 
den 29 eingeschobenen Strophen (66—94) des Hitöpadass übersetzt. 
Nach der Braj-Hs.O trösten den Vater Bruder (oder Brüder) 


und Verwandte (ATX बंध); Läl hat den Zusatz: „und die Leute ` 


ıs des Dorfes*, und nach Läl redet Kaudinya den Kapila (कपिलदेव) 
mit „Bruder* an. Im übrigen schließen sich beide Fassungen eng 
an den Hitöpadesa an. 
IV, 10. [Hit. 12.] Brabmane und Ichneumon. — Namen 
fehlen. Zu dem Brahmanen kommen eines Tages 5—7 Güste, als 
„er gerade nach dem Fluß gegangen ist, um zu baden. Da die 
Brahmanin weder die Gäste vernachlässigen, noch das Kind allein 
lassen will, vertraut sie dessen Bewachung dem Ichneumon an und 
begibt sich zu jenen. Das übrige verläuft wie im Hitöpadesa, so 
daß also der Brabmane (der gar nichts davon wußte, daß das Tier 
مع‎ sein Söhnchen hewachen sollte) den Ichneumon erschlägt. Als er 
die Wahrheit erfährt, weint er so, daß er davon krank wird. 
Strophe (98) nicht übersetzt. — In der Braj-Hs. 0 und bei 
Läl vertraut der Brahmane das Kind dem Ichneumon an, und die 
Brahmanin (die davon nichts wissen konnte) tötet, als sie vom Bad 
وم‎ beimkommt, das Tier. : 


V, Anhang: Textproben aus der Braj-Bearbeitung!). 
01,7: Prinz, Kaufmannsfrau und Kaufmann. 
तिन वारपुर A एक तुगल नांम राजा को पुत्र सौ पिता 
अपणो रौकायत कर राज को इदधकारो कोयो उन एक तरणी 
द्री ara की दैषी NS अपण घर जाय दुती बुलाई अस 
वच्यावनवती) ऊ राजकुमार कु देष कांमातुर भदै जात स्त्रीयन 
क कोई प्रीय") नाही 98 गाय नवो A चाहै 98 स्त्री नयो 


1) Die Texte sind ohne Normalisierung der Schreibung genau nach den 
Hss. gegeben. Auch fehlerhafter Anusvära ist nicht geändert, da die Schreiber 
und wohl schon der Verfasser sich oft über das Richtige im unklaren waren. 


2) So hier; unten $. 177, 2. 11 richtig. ॐ) Hs. 8+ Ma प्रीय. 
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तव दुती वा कै घर गद तबउनस्त्रीक्ही ङ `‏ الأو جو 
पतिव्रता हौः) जातै जोस्त्री पति कौ आंम्या मै होय: जा‏ 
सु भरतार सुषीहोय : अगन साषदे 98 सो जै तीः) भर‏ 
तार कहै सो कस्‌ तव दुती कहै भली वात Ana:‏ 
तब दुती तुगल पे आई राजपुत्र सुं कही- याको घर को धरणौ 5‏ 
कु चाकर रषोञ्छ्‌ आ स्त्री हाथि आवै राजपु कही भरतार‏ 
अपणी अस्त्रौ कैसैदेगो दती कहो उपाय करङ मति उपाय‏ 
सु होय सौ बलमु न होय उपाय यै) हाथौ कीच मै अरकाय‏ 
स्यार हाथी मायों : राजपुच कही इह nt: दुती‏ 
कहत है : [Hier folgt Erzählung 18] ता तै कहत ङ्गं उपाय ०‏ 
करीधै तव दुतो कै क्यं राजपुर लावण्यवती के भरतार कं चा-‏ 
.सवदही कारज म प्रतीत OR एक दिन राजपुत्र‏ الع कर‏ 
aa वनक सुं कहौ आज भवांनी जी की आग्या सुं एक‏ 
महीना लौ गोरीत्रत करिहो एकस्त्रो fe तरुण आंणो वा‏ 
हि जिमाय आभरण दै विदा करङ्नं : तब चाख्दंत^) को ऊत 16‏ 
तरुणी स्रौ ले आयो राजपुत्र वा कु एकंत्त पवित्र टोर भोजन‏ 
कराय केसर चंदन सुगंध सुं चरचि वस्त्र अलंकार देवा के पाय‏ 
लाग अति आद्र सु विदा करी 543 वासु कही भेतो‏ 
हि इतनो माल दिवायो आधो मो हि देहि उन स्री क्ही‏ 
विचार्यो राजकमार तो महीना एक लु‏ مج : नदेवु‏ 5 
माल देगो अपनी तरुणी स्त्री काहे न आनु अर इतनौ‏ مم 
तब अपणीसो कटी man ङतो तेरी‏ يع माल काहे न‏ 
आग्या मै ऊं श्रैसो मतो करि अपणी स्त्री ले आयो राजपु‏ 
अपनो मनोरथ) पायो Fir चैन देषिं अपनी करतूत आप‏ 
fügarat a‏ 


1) So Ha. statt 8#. 2) 8० Hs.; wohl तौ zu lesen, 
8) So, statt 5 Da der Schreiber der Hs. ein Gujaräti war, so wird er 
von ह्णा, यी beeinfiußt gewesen sein. 


4) Richtig wire 77271 5) Hs. रथय. 
Zeitschr. der D. Morgenl. Ges. Bd. 75 (1991). 18 
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* Übersetzung. 

In dieser Stadt Wärpur!) lebte Tugal, eines Königs Sohn, 

Den hatte sein Vater mit den Abzeichen der Herrschaft geschmückt 
und zum Verwalter des Reiches eingesetzt. Einst sah Tugal die 

6 junge Frau eines Kaufmanns. Darauf ging er nach Hause und ließ 
eine Kupplerin holen. Aber auch Läwanyawati®) war vom 
Anblick des königlichen Prinzen liebeskrank geworden. Denn: 
Niemand ist den Frauen lieb; wie die Kuh neues Gras begehrt, so 
begehrt die Frau einen neuen Mann®), Darauf begab sich die 
مد‎ Kupplerin in ihr Haus. Da sagte die Frau: „Ich bin meinem 
Gatten treu. Denn: „Die Frau, welche ihrem Manne botmäßig 
ist, mit welcher der Mann glücklich wird, verheirate man Angesichts 
Agnis [des heiligen Feuers]*4. Darum tu ich, was mein Gemahl 
mich heißt.“ Da sagte die Kupplerin: „Ein gutes Wort! So wollen 
16 wir's halten!“ Darauf ging die Kupplerin zu Tugal. Sie sagte 
zum Königssohn: „Macht ihres Hauses Herrn zu Eurem Diener, da- 
mit diese Frau in Eure Hände füllt“ Der Königssohn sagte: „Wie 
wird der Ehemann seine Frau hergeben?* Die Kupplerin sprach: 
„Ich werde für ein Mittel sorgen. Was durch das Mittel der Klug- 
20 heit zustande kommt, kommt nicht durch Gewalt zustande. Durch 
ein Mittel [eine List] hielt der Schskal den Elefanten im Morast 
fest und tötete den Elefanten.” Der Königssohn sagte: „Was ist 
das für eine Geschichte?* Die Kupplerin erzählte: [Hier folgt 


0 1,8. Elefant und Schakal. 
5 ब्रह्मारन A करप्ररतिल नांम हाथी रहै 
ताकुदेष सव स्यार मतो करण 
लागे यह हाथी मरै: तो हम कु चोमासा नै आहार मृगतो 
होय तब एकं 721 स्यार Ten जु हम हाथी कु बुद्धि उपाय 
करि 13: WS वह स्यार निकट जाय 
दूह कही हेदेव तुम 58 5 2551 करो 
हाथी कही तु कोने ui स्यार कही 


+ सव वनवासीयन तुमचे 52191 9 5] हमारे 
वन मै राजा नांदी अस्‌ वन के राजा तुमदहौ सब गुण संयुक्त 
षो जाति जो 591345 होय आचार प्रताप 





1) Verderbt für Wirpur. Der dem ersten Satze des Sanskrittextes ant- 
sprechende Satz fehlt, 

2) An dieser Stelle steht verderbt Valyfivanavasi; später richtig. 

3) Hit, 1,156, 4) Verstümmelung aus Hit. I, 1571. 
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Erzählung I, 8}. Darum sage ich: „Wir müssen ein Mittel [eine 
List] gebrauchen.“ Darauf nahm der Königssohn auf den Rat der 
Kupplerin Läwanyawati’s Mann in seine Dienste. Er ward in 
alle Geschäfte eingeweiht. Eines Tages sagte der Königssohn zu 
dem Kaufmannssohn Tschärudamt: „Von bente ab muß ich auf x 
Befehl der heiligen Bhawänf!) einen Monat lang die 
Gauri?) verehren. Bringet mir immer ein junges Weib. Ich will 
es bewfrten, ihm Geschmeide schenken und es dann entlassen.“ Da 
führte ihm Tschärudamt eine junge Frau zu. Der Königssohn be- 
wirtete sie an einsamer, heiliger Stelle, salbte sie mit Safran, 1" 
Sandel und andern Wohlgerüchen, schenkte ihr Kleider und Schmuck, 
fiel ihr zu Füßen und entließ sie, indem er ihr die höchste 
Achtung bezeigte. Tschärudamt sagte zu ihr: ‚Mir ver- 
dankst Du, daß Dir solche Schätze gespendet worden 
sind. Gib mir davon die Hälfte“ Die Frau sagte: 15 
„Ich gebe Dir nichts.“ Da überlegte Tschärudamt: „Der könig- 
liche Prinz wird ja einen Monat lang solche Schätze verschenken. 
Warum führe ich ihm nicht meine eigene junge Frau zu? Und 
warum nehme ich solche Schätze nicht selbst entgegen?‘ Da 
redete er mit seiner Frau. Sie sagte: „Ich tue alles, was Du be- ® 
fiehlst.” Darauf führte er seinen Entschluß aus und brachte jenem 
seine Gemahlin, und der Königssohn hatte, was er begehrte. Als aber 
der Kaufmann [sie] weinen sah, bereute er selbst seine eigene Tat 9). 





81,8. Elefant und Schakal. 

ब्राह्मारन्य a वन तहां कूरतिलक नांम 
हाथो रहै महा मदोन्मत्त ता कौ देषि सब स्यार विचारी जौ 
यौ हाथो कों) दी 7039 तो हमारे मास चार कौ आहार 
होय तव सब gran मै एक वृद्ध स्याल तिन कही या हाथी 
कौं बुद्धि के उपायत मै 1م‎ सी कह स्याल दायी कै नि- 
कट गयौ डंडौत करि च्रैसी कही राज हम सों सुदिष्ट करौ 
तब हाथी बोलै ht कहां तै आयौ तब स्याल कही 
हलं स्याल ज्ञं मो कौं सब वन के जनाउर मिलि तुम पास पटायौ 
है हमारे वन कोऊ राजा at तात तुम्ह याऽ) वन के राजा 
करगे) तुम्ह राज लायक हौ सव गुन युक्त हौ नीत मै कही 


1) Vgl. Akbläqg! 

2) Bhawäuf == Gauri = Döbr. 

3) Lallu Läl: „Darauf ging der Kaufmann Tschärudamt nach Hause und _ 
bereute, als er seiner Frau Schmuck ganz in Unordnung gebracht sah, sein 
Werk und seine Tat.* . 

4) Dahinter Hs, |, 5) ८, या. 8) Hs. करगे. 


19 
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धर्म नीत करि युक्तः) होय 
GE राजा FÜR अस्‌ जो राजा नोको 
होय तोस्त्री धनको संचो جه‎ : नही तर इनकी रका 
कुण करे : अर्‌ प्रानी कु 98 मेह धार 98 राजा 
sort: मेह विना जोवै धै राजा विना नां जीवै * जा 
तै राजा के ع8‎ तै सर्वं धर्म रहै दुरबल रोगी दलद्री 8 
दुभरतार की सेवा स्त्री राजा के डंड ति कर 


ar A इह جم‎ न रज्लै 

19 वेग चलो ढील न करो : अभिषेकः) 
करीयै दृह कही स्यार चल्यो तव राजभ) के 5 8 
स्यार चच्यो जा दही मारग हाथी चल्यो मारग मै मेह तै कोच 
की दलदल थो तहां हाथी कीचकं nen भित्र 
अव कहा कर्‌ तव स्यार कहो A 
५ पुष्छ & वाल पकर निकल अवो कै ऊ तुमारे निकारवे क भेर 
भाई ले आवत ज्ञं Tan कहि सव स्यार सजाती बुलाए अए 


sau & मिस दांतनति हाथी को 715 तोरन लागे हाथी मारयो 


0 Übersetzung. 
Im Wrahmä-Walde wohnte ein Elefant namens Karpürtil. 
Bei seinem Anblick dachten alle Schakale: „Wenn dieser Elefant 
stürbe, so hätten wir 4 Monate lang reichliche Nahrung.* Da sagte 
ein alter Schakal: „Ich werde diesen Elefanten mittels einer List 
نه‎ umbringen.“ Dann ging dieser Schakal zu ihm und sprach: „Habet 
» Mitleid mit mir, Majestät!* Der Elefant fragte: „Wer bist Du? 


1) Be. युक्त. 2) Es. अभिषेक. ४) Hs. राजा. 


Hertel, Die Akhläg-£ hindi und ihre Quellen. F. 181 


है जौ कुलीन हौय कंधुर युक्त होय आचारवंत होय परतापीक 
होय देही मै पुष्ट होय नीत जांनै जिन मै इतने लच्छन 2 सो 
राजा 5038 जौ राजा नोकौ होय तौ स्त्री धन कौ संग्रह करी 

अस्‌ राजा नीको) होय तौ संग्रह कोन ع‎ 

wi कों 98 मेघ कौ आधार 2 तैसौः) 5 

राजा कौ आधार जद्प मेघ विन प्रजा MAR राजा विनान 
a ओर राजाके भयते सव Wie ओरजौरोगीदरिद्री 
श्रेसौ भरतार 2 तो सतो सेवा करे ओर लगन मौहरत जौ 
सब राजा तै चकै तात सब जीवन भिल तुम ही कों राज 
Tr आद्यौ 8 10 

सौ अब वेग चलो ray कौ समयौ 
खर्यौ जात है तब हाथो अपनो बुद्धि गमाय रस्‌ स्याल की साय 
चच्छौ जनि मारग कीच बज्ञत है तहां u तब जात २ 
जहां गिरौ कीच तहां हाथी फस्यौ तद्‌ हाथी बोच्यौ अहो 
स्याल 8 तौ कीच 8 पस्य अव 958 निकरे तब स्याल कही; 
भेरी प्क के बार पकरि कै निकर तब हाथी जानी इ्नमो 
सों दगा) करी तव हाथो कही 

दोहा काम पर्यौ 8 जांनीयै जौ नर जैसो होय 

आन फसायौ कीच मै अब कहि 512 कोय १ 

वार्त्ता हाथी फस्यौ जांन अपने परवार कों जाय कही हाथी" 
मायौ हे वेग चलौ तब सबन स्याल मिल نيجه‎ कौ दिस ति 
हाथी षायौ इति कथा 


Übersetzung. 

Es war einmal ein Wald, der 0168 Wrahmä-Wald. Dort 
wohnte ein Elefant, namens Karpürtilak, der war ganz toll vor ® 
Brunst. Bei seinem Anblick überlegten alle Schakale: „Wenn wir 
diesen Elefanten töten könnten, so hätten wir an ihm Nahrung auf 
4 Monate* Nun befand sich unter all den Schakalen ein alter 
Schakal; der sagte: „Diesen Elefanten werde ich mittels einer List. 


1) Hier oder hinter होय ist ein # oder art ausgefallen. 
9 प ज्ञेसौ. 3) = >). ५) पञ चृतर; कीक wohl zu streichen, 
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Woher kommst Dua?* Der Schakal sprach: „Alle Bewohner des 
Waldes lassen Dir melden: „In unserm Wald regiert kein König. 
Ihr aber seid der König des Waldes. Ihr besitzt alle Vorzüge. 
Denn: Wer mitleidig ist, gutes Betragen, Macht, Frömmigkeit und 
6 Kenntnis der Staatskunst besitzt, einen solchen soll man zum König 
machen!), Und wenn der König gut ist [oder: wenn man einen 
guten König hat], dann soll man Frauen und Geld erwerben: wenn 
nicht, wer sollte jene schützen?®) Und wie der Regen die Lebe- 
wesen erhält, so erhält sie auch der König. Ohne Regen kann 
مد‎ man leben; aber ohne König kann man nicht leben®). Denn durch 
die Herrschergewalt des Königs haben alle Satzungen Bestand. 
Infolge der Herrschergewalt des Königs dient das Weib einem so 
schlechten Gatten, wie einem Schwachen, einem Kranken, einem 
Armen). Drum soll dieser Augenblick nicht vorübergehen. Eilt 
مر‎ und zögert nicht: wir wollen Euch salben!* So sagte der Schakal 
und machte sich auf den Weg. Da machte sich auch der Elefant 
aus Herrschgier auf demselben Wege auf, auf dem der Schakal 
ging. Infolge des Regens war ein Sumpf von Schlamm entstanden. 
Dort blieb der Elefant im Sumpfe stecken. Der Elefant sagte: 
نه‎ ‚Freund! Was soll ich jetzt tun?* Da sagte der Schakal: „Er- 
greife meines Schwanzes Haare und arbeite dich dran heraus, oder 
ich will meine Brüder herbeiholen, damit sie dich 
herausziehen. So sagte er und rief alle Schakale 
seiner Sippe, und sie kamen, Unter dem Vorwand, 
ihn herauszuziehen, begannen sie, mitihren Zähnen 
des Elefanten Haut zu zerreißen, und der Elefant 
ward getötet. 


1) Hit, 1,160, 9) Hit. 1, 161. 
3) Bit. I, 182. 4) Hit, 1 168. 
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töten.* Nachdem er dies gesagt hatte, ging der Schakal zum 
Elefanten. Er warf sich vor ihm auf die Erde nieder und sprach 
folgendermaßen: „O König! Sieh mich gnädig an!" Da fragte 
der Elefant: „Wer bist Du? Woher kommst Du?‘ Darauf sagte 
der Schakal: „Ich bin ein Schakal. Mich haben alle Tiere des 
Waldes zusammen zu Euch geschickt; in unserm Wald regiert kein 
König; darum sollt Ihr die Königsherrschaft über diesen Wald 
führen. Ihr seid des Königtums würdig. Ihr besitzt alle Vorzüge. 
In der Klugbeitslehre aber heißt es: „Wer aus edlem Stamme ist, 
Verwandte und ein gutes Betragen besitzt, seine Feinde seine Macht 
fühlen läßt, ‚unter den Menschen 'hervorragt, die Klugheitslehre 
kennt: an wem sich alle diese Zeichen finden, den soll man zum 
König machen‘). Wenn der König gut ist [oder: wenn man einen 
guten König hat], dann soll man Frauen und Geld erwerben; ist der 
König aber nicht gut, wer soll da erwerben ९) 7 Wie der Regen die Lebe- 
wesen erhält, so erhält sie auch der König; wenn auch die Bevölke- 
rung ohne den Regen lebt, so kann sie doch nicht ohne König leben ®). 
Und durch die Furcht vor dem König haben alle Satzungen Bestand. 
Und selbst einem Manne, welcher krank und arm ist, dient trotzdem 
eine Frau‘). Und was glückverheißende Tage und Augenblicke 
sind, das geht alles durch den König vor sich), Darum haben 
sich alle Tiere versammelt und bieten gerade Euch respektvoll die 
Krone an. So geruhet denn, jetzt schnell zu kommen. Der günstige 
Augenblick für die Salbung geht vorüber.“ Da verließ den Elefanten 
seine Klugheit; er ging mit dem Schakal und ging dorthin, wo 
auf dem Wege viel Morast war. Und wie er ging und ging, blieb 
er stecken, wo der Schlamm tief war. Da sagte der Elefant: „Ach, 
Schakal! Ich bin im Schlamm stecken geblieben. Wie soll ich 
jetzt herauskommen ?* Darauf sagte der Schakel: „Ergreife meines 
Schwanzes Haare und arbeite dich dran heraus.“ Da erkannte der 
Elefant: „Er hat mich betrogen.“ Da sagte der Elefant: 
Döhä®): Wenn es zu nützen gilt, erkennt man, wie ein Mann ist; 
Dieser ist in den Schlamm versenkt; jetzt sprich, zieht 
ihn jemand heraus ?) ? 
Erzählung: Als er merkte, daß der Elefant feststeckte, 
begab er sich zu seiner Umgebung und sprach: „Der 
Elefant ist getötet. Kommt schnell!® Darauf kamen 
alle Schakale zusammen und fraßen den Elefanten 





von allen vier Seiten auf. So die Erzählung. . 
1) Hit, 1, 160. 2) Hit. I, 161. 5 
8) Hit. 1,162. 4) Hit. 1, 168. 


5) Der letzte Satz ist Verderbnis des O-Textes. 

6) Eine Strophenart. 

7) Vielleicht ist नहि statt ff zu lesen: „nun zieht ihn niemand heraus, * 
” 
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0 111,2. Der Esel im Tigerfell. 
ga aa yo) मै एक विलास नांम धोबी रहै ताक. 

एकं ही गधा ता कै उपर बोहत भार लादै 

सो चांदी परी चारौ न जर तब धोनी 15 पै वाघ) बर 

sata च्यायो सो गधा पै वाघ चांम ओढाय 818 धोबी गधा 

कु हर्या जव कार) चेत मै रात कु नित्य कोढ अनै : पीक 

war वा कु वाघ जान दुर हीति भागो असे नित्य चर आत 

गघहा पुष्ट.) भयो एक दिन रषवारे वाघ मारन की घात वि- 

चादि aa उदां एक non आंनि वांधी अर्‌ आपमूरो कांबलो 

चेत A दिप et तब गधा वाघ सरूप चरन आयो अस्‌‏ ودر 
गधी देषौ yardt‏ 


Übersetzung. 

In einer Stadt namens Hast wohnte ein Wäscher namens 

५0 Wiläs. Der hatte nur einen Esel. Auf diesen lud er viele Lasten. 
Dadurch entstand eine kahle Stelle, und kein Heilmittel fand sich. 
Da erbat sich der Wäscher von irgend wem ein Tigerfell®) und 
brachte es. Dieses Tigerfell deckte der Wäscher über den Esel, 
ließ ihn dann zur Nachtzeit in ein grünes Gerstenfeld los und ging 
ss wieder heim. Der Feldhüter, welcher den Esel für einen Tiger 
hielt, floh dann schon von weitem. So ging er immer grasen. Der 





oe a u 
1) 80 Hs. O und B sind bier verderbt. Die ursprängliche Lesart war 
natürlich wie im Sunskrittext हस्तिनापुर Hastinäpur, 
9) Hs. वां. 8) So Hs. 4) Hs. U. 
5) बर्‌ in der Bedeutung „Fell* ist mir sonst nicht*bekannt. 
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8 111,2. Der Esel im Tigerfell, 

हृस्तिनागपुरः) नगर मै एक धोवी रहै सौ तिन कै 8 
कों गदहा दूवरौ भयौ तब धोबी 
एक उपाव Sur ar गदहा कों कहीं) तै वाघ) बर षाल आन 
su गदहा कौं ले जाद्‌ काद कै जौ क दरौयाचेत 8 कोरि 
आयौ तब गदहा वाघ) बर सहित चरत देष रषवारो इर्य 
ज्रं जान्यौ कोऊ वाघ चरत है तव 35 56 दूर भाग गयौ 
ه95‎ वाघ 95 रंगगद्‌ा कोँषेत में राति कों नौसर) घोबी चराई 
ले ज्ञाय तव एक दिन रषवारौ कारौ कांबरी ंढ तीर धनी 
ले वाघ कौं मारव कों षेतः) मे आयौ तब कहे है 10 
दोहा भले बुरे सव एकसेजो लों बोलत नाहि 

जांन परत है काकं पिक रित वसंत कै मांहि १ 

वार्त्ता तब गदहा वा कों कारौ खूप देषि जन्यौ या कोऊ 
za) आदर है तव पृकारत २ गदहा दौरि जनैरो गयौ तव 
at सवबद्‌ क अनसार जान्यौज््‌ यौ तौ गदहा 8 तब दौरि" 
लाठनि ते गदहा 5ه‎ मार्यौ इति कथा 


Übersetzung. 

In der Stadt Hastinägpur wohnte ein Wäscher. Der hatte 
einen Esel zum Beladen, welcher schwach wurde. Da gebrauchte 
der Wäscher eine List. Er brachte irgendwoher ein Tigerfell ?), so 
bedeckte den Esel damit, nshm ihn, führte ihn in ein grünes Gersten- 
feld, ließ ihn dort los und kehrte heim. Als der Feldhüter den 
mit einem Tigerfell bedeckten Esel grasen sah, fürchtete er sich, 
weil er glaubte, ein Tiger graste(!). Da verließ er das Feld und 
flüchtete, weit weg. So führten der Wäscher den Esel, der wie ein ss 
Tiger aussah, von nun an immer nachts nach dem Feld auf die 
Weide. Eines Tages nun bekleidete sich der Wächter mit einem 
schwarzen Tuch, nahm Pfeil und Bogen und begab sich nach dem 
Feld, um den Tiger zu erlegen. Dann heißt es: 5 


1) So Hs. 2) Hs. कही . 3) Hs. 5718 
4) Es ist offenbar नीत्य zu lesen. 
ॐ Be. प्वेत. 6) Hs. गदहा. 


7) षाल scheint ursprünglich Glosse zu FT zu sein. 
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Esel wurde fett. Eines Tages dachte sich der Wächter einen Plan 
[oder: eine Falle] aus, um den Tiger zu töten. Er führte eine 
Eselin dorthin, band sie an und lauerte selbst verborgen 
im Felde, angetan mit einem braunen Tuche. Da kam der tiger- 
s gestaltige Esel herbei, um zu grasen und schrie.beim Anblick 


der Eselint). 


0 IV,3. Der Kaufmann, seine Frau und der Diener 


विक्रमपुर मै एक सोमदत वनिक रहै ताक रतनप्रभा en 


स्त्रो सो अपने, सेवकन सु चनै जाति स्त्री 
के कोन वड़ो अपने कांम सुं काम 
एक दिन वह अपने सेवकन क मुष 
चुबनभ) देत दौ अर्‌ षसम 
देषी 
तब उन विवचारणी 
9 5813801 षसम सामी आद अर्‌ क्यो साहिव जी 


दूह सेवक घर नै मति राषो इहतोचोरष्ै अव दही चिरत 
चोर षायोद्ै नैया को मुष सुग्योः) 
वास आवत दहै 


ww 


इह सुनि सेवक रूट चलो अरु कही जिह घर मै अपनी 
धनयांनी मुष g99 तिह घर मै रहणो नाही भलो : 


तब सोमद्त अर्‌ साहनी सेवक कु मनायो 


Übersetzung.‏ ^ اك 
In der Stadt Wikrampur lebte ein Kaufmann Sömdat. Der‏ 
hatte eine Frau namens Ratnaprabhä; die hielt es mit ihrem‏ 


1) Der Schluß der Erzühlung fehlt in der Ha., welche aber keine Lücken 
andeutet. 2) So Hs. statt चुंबन. 
3) So Hs. statt सुध्यो 4) So Hs. statt FO, 
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Strophe: 
Die Guten und Schlechten alle gleichen einander, so lange sie sich 
nieht hören lassen; 
In der Frühlingszeit kann man die Krähe vom Kuckuck!) unter- 
scheiden. 5 
Erzählung: Als ibn nun der Esel so schwarz gestaltet sah, dachte er: 
‘„Da ist eine Eselin gekommen!" Da kam er, fortwährend schreiend, 
herbeigelaufen. Aus der Stimme aber erkannte der Wächter, daß 
' er doch einen Esel vor sich hatte. Er lief auf ibn zu und schlug 
den Esel mit einem Knüttel tot. 10 


B IV,4. Der Kaufmann, seine Frau und der Diener. 


विक्रमपुर नगर तहां समृद्रदत्त नांम वांनोयौ रहै ताक 
रतनप्रभा नांम ची सौ अपने सेवग सों रति भई रहै जाति 
कहो हे ची नित्य नया पुरष री वाटा 5م‎ 98 वन मै गयां 
गाय नये नये घास की वांना रावै सो एक समै रतनप्रभा 5 
सेवकं क मुष कौं dan करत भरतार देषी अव ची en 
जांनौीज्ञ्‌ मो कों भरतार ee सो अव अपदा मैको ऊ 
उपाय विचारीथै तौ भलो है तव 98 विचार मै एक मति 
उपाद्‌ 95 दौर भर्तार प गई अर्‌ भर्तार सौ कही देषौ अपने 
चर भींतर وي‎ तोला कप्रर थो सौ देषीयतनषहै तातेभमेरे 
जानै या :و3‎ 5 चुराय षायौहै جه 8 4ه‎ कौ मुष सूंध्यौ 
सु جيم‎ वास आवतद्ै तब सेवग कही mu मेतौ 
नाही षायौ को ऊ सूंसो ले गयौ دع‎ तुम द्ध मेरो मुंह संघ 
देषौ. मेरे सिर ्योही करी चोरीदेतदहै ताति अब मदां 
नाही रङ्गं तव सेवग रिसाय चाच्यौः) तब वनोया समृद्रदत्त 
अपनी चौ सों षीज्यो अर्‌ कही यौ बापरौ कपूर काहिकौ षाय 
तब आजै वनीया दौर सेवग कों मनाय अपने घर लाए इति कथा 


Übersetzung 


In der Stadt Vikrampur lebte ein Kaufmann namens Sa- 
mudradatt; der hatte eine Frau namens Ratnaprabhä. Diese unter- ५ 
hielt mit ihrem Diener ein Liebesverhältnis. Darum heißt es: „Das 


1) Gemeint ist natürlich der schwarze indische Kuckuck, Koil (skt. को किल). 
2) Hs. FR. 3) So Hs. statt UT. 
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Diener. Denn: Wen respektieren die Frauen? Ihre Liebe richtet 
sich nach ihrem Triebe. Eines Tages küßte sie wieder ihren Diener 
auf den Mund; da sah sie ihr Mann. Da ging die Unkeusche 
schnell zu ihrem Gatten und sprach: „Lieber Herr! Diesen Diener 
5 sollt Ihr nicht im Hause behalten! Er ist ein Dieb. Eben jetzt‘ 
hat er Schmelzbutter gestohlen und gegessen. Ich habe seinen 
Mund berochen. Er riecht danach“ Als das der Diener hörte, 
ward er zornig und sprach: „In wessen Hause die Herrin den Mund 
beriecht, in dessen Hause zu bleiben ist nicht ratsam!* Da be- 


10 gütigten Sömdat und die Kaufmannsfrau ihren Diener. 


1 0 17,4. Reiher, Schlange und Ichneumon. 
उतरपंथ मै कावेरो Fi 9 तीर गंधमादिन परबत मै एक 
% ` तहां रुष परि एक वगुला रहै ता कै Ra बिल 
ता मै सांप रहै 
वह सांप ऊंचोः) 58 वगुला के बालक षाए 
3 : तब 1 एक 3% 
बुगले) वासु कही अरे तु एक उपाय करि ara 
महरी आंण सांप के विल अरं नोल के विल वौच धर "जव 
नोल मद्री षान me तब Hug 
मारिहै उन भ्रैसीदही करी 
7 नोल HR षान आयो 
am ud अर्‌ 
रुष चटिं बगुला के बालक 
हे सो षाण 


1) Hs. कचो. 9) Hs, कमल 3) So Hs. 
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Weib trägt immer nach neuen Männern Verlangen, wie Kühe, die 


in den Wald gegangen sind, immer nach neuen Gräsern Verlangen ` 


tragen.* Einst nun sah Ratnaprabhäs Mann, wie diese ihren Diener 
auf den Mund küßte. Da dachte Frau Ratnaprabhä: „Jetzt hat 
mein Mann mich gesehen; drum wäre es gut, wenn ich jetzt im 
Mißgeschick eine List ersinnen könnte. Während sie noch so 
dachte, kam ihr ein guter Gedanke; sie lief auf ihren Mann zu 
und sagte zu ihm: „Sehet! In unserm Hause befanden sich zwei 
"15151١ Kampfer. Die sind nicht mehr zu finden. Darum kann 
ich mir nur denken, daß dieser Diener sie gestohlen und verzehrt 
hat. Deshalb habe ich ihm den Mund berochen; und wirklich ist 
ein geringer Geruch bemerkbar.” Da sagte der Diener: „Nein, 
Herr! Ich habe sie nicht gegessen! Eine Ratte wird sie 
fortgeschleppt haben. Überzeugt auch Ihr Euch und beriecht 
meinen Mund! Ohne allen Grund wälzt sie Diebstahl im Hause ?) 
auf mein Haupt. Darum bleibe ich nicht länger hier!“ Darauf wandte 
sich der Diener zum Gehen. Da ward der Kaufmann Samudradatt 
ärgerlich auf seine Frau und sprach: „Wie käme der arme Bursche 
dazu, Kampfer zu essen?* Darauf lief der Kaufmann, begütigte 
seinen Diener und brachte ihn ins Haus zurück. So die Erzählung. 


B IV,4. Reiher, Schlange und Ichneumon. 

उत्तरपंथ विवे कौवैरी नदी ehe पर्वत 
तिन परि एक वड कौ वड 5ه‎ तिन परि एकानेक बगुला रहै 
उनि रष तर कारौ साप रहै अर्‌ रुष ते दूसरौ एक नोल रह 
सो وو‎ ओ साप रष परि चदि नित्यांत बुगलां के बाल षाय 
तव बगुला सोकं तै नित्य रोवै तव बगुलानि कों रोवत देष कै 
एक ga 738 कहो तुम या उपाय करी तुम सव मिल 
sn आंन साप का चिल तैले कै नोल कै विल तक डारौ 
तब यौ mei षात २ नोल के विल ma नौल 
याको 69م‎ तब श्रैसी जानि उन बुगलानि मही डारी तव 
साप أيهم‎ um २ नोल कै विल तक गयौ तब नौल निकर कै 
arı 8 work कर मायौ अरु रष परि बुगला के वालक वोत 
सुनि नौल रष परि चटि वुगला के सब बालकं षाए उन एक 
रिष्या कौ उपाय विचार्यौ पै आंन उपाय न विचार्यौ इति कथा 


1) Ein kleines Gewicht. 


2) In कुरी sche ich कूटी (sr) ‚household', ‚family’. Doch bin 
ich nicht sieher, ob ich die Stelle richtig verstehe. 





3 


30 
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Übersetzung von 0. 

Im Norden stand auf einem Berge Gandhmädin am Ufer 
des Flusses Käberi ein Baum. Auf diesem Baum wohnte ein Reiher. 
Darunter befand sich eine Höhle. In dieser wohnte eine Schlange. 

Diese Schlange stieg empor und fraß die Jungen des Reihers. Da‏ م 
sagte ein alter Reiher zu jenem: „Ei, so gebrauche doch eine List;‏ 
hole viele Fische und lege sie zwischen der Höhle der Schlange‏ 
und der Höhle eines Ichneumons nieder. Wenn dann der Ichneumon‏ 
kommt, um die Fische zu fressen, so wird er die Schlange töten.*‏ 

ı0 Der andere führte dies genau so aus. Der Ichneumon kam, um die 
Fische zu verzehren, und tötete die Schlange, Er stieg aber auch 
auf den Baum und verzehrte auch die Jungen des Reihers. 








Übersetzung von B. 

15 Im Norden befindet sich ein Fluß ्रष्णहत und an ihm ein 
großer Berg namens Gridh. Auf diesem stand ein großer Feigen- 
baum. Auf demselben wohnten viele Reiher. Unter diesem Baume 
wohnte eine schwarze Schlange. Und bei dem Baume lebte ferner 
ein Ichneumon. Die Schlange nun!) stieg auf den Baum und 1५8 

20 beständig die Jungen der Reiher. Da weinten die Reiher immer 
vor Kummer. Ein alter Reiher aber, der die Reiber weinen sah, 
sagte: „Wendet folgende List an! Vereinigt euch alle, holt Fische 
berbei und werft sie auf die Erde von der Höhle der Schlange an 
bis zur Höhle des Ichneumons. Dann wird diese Schlange, 

ssindem sie die Fische einen nach dem andern frißt, 
bis zur Höhle des Ichneumons kommen‘). Dann wird 
der Ichneumon sie töten.“ Darauf warfen die Reiher in dieser 
Absiebt die Fische hin. Da fraß die Schlange die Fische, einen 
nach dem anderen, und kam bis zur Höhle des Ichneumons. Darauf 

so kam der Ichneumon heraus, kämpfte mit der Schlange und tötete sie. 
Da er aber auf dem Baume die Jungen der Reiher schreien hörte, 
stieg der Ichneumon auf den Baum und fraß alle Jungen der Reiher. 
Diese hatten ein Schutzmittel erdacht, aber nicht ein zweites. So 
die Erzählung. 


3 0 197,5. Büßer und Mans. 
गोतम मुनिं के तपोवन मै महातपा aa ताके 
आश्रम एक मुसा को वचो कागके age पर्यौ तादहिदेष 
दया करि सुनि mu Rue राष्यौ कण षवाय वड़ो कर्यो तब 
वाके षांन कु एक विलार घात करन लागो तब मुनीसर आप 


1) सो ओक ft ist wohl nicht richtig. Oder steht ऋ für WIT alius 
und ist zu übersetzen: „Eine andere Schlange nun...*? Vgl, Akhläg. 
2) Vgl. Akhing! 
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कै तप के बल करि वा मुसा ते विलार कोयो ताके विलार 
के विरोध एक कुकर अयाः) तव मुनीसर वा कु कुकर कीयो 
तब कुकर के विरोध वधेरो आयो तब वह सिघ कर दीयो 
चै सुनीसर वा कु मुसा करि जानै तव यु fan दिनि वीति गांव 
के लोक कहे देषोरे यह मुसा तै स्िघमयो सोया मुनि 
को प्रसाद्‌ है तव इह सुनि करि मुसा वाघ विच्यारो जोनल 
यह सुंनिं जीवै तो लुं यह लोंगन की कहतव न मिटै यह वि- 
"चार मुनिके मारते कुः) चल्यो मुनिदवाकी गति जानी फिर 
मसा को मुसोभ) कियो 
Übersetzung. 10 
In des Mönches Götam Büßerwalde wohnte ein Mönch namens 
Mahätapä. In dessen Einsiedelei fiel das Junge einer Maus aus dem 
Schnabel einer Krühe herab. Als der Mönch es 880 , erbarmte er 
sich seiner und behielt es bei sich. Mit Körmern fütterte er es 
groß. Da lauerte ihm ein Kater auf, um es zu verzehren. Da ıs 
machte der Asketenfürst durch seiner Kasteiung Macht aus dieser 
Maus einen Kater. Diesen Kater anzugreifen kam ein Hund herbei. 
Da machte der Asketenfürst ihn zum Hunde. Darauf kam, den 
Hund anzugreifen, ein junger Tiger). Da machte er ihn zum Tiger. 
Der Asketenfürst indessen betrachtete ihn immer nur als eine Maus. وه‎ 
Als darauf so einige Tage vergangen waren, sagten Dorfbewohner : 
„Seht nur! Dieser Tiger ist aus einer Maus entstanden; das hat 
dieses Mönches Gnade bewirkt.* Als dies der Mäusetiger hörte, 
dachte er: „So lange dieser Mönch lebt, wird das Gerede dieser 
Leute nicht verstummen.* Indem er dies dachte, machte er sich 5ه‎ 


auf, den Mönch zu töten. Der Mönch indessen merkte seinen Gang 
und machte die Maus wieder zur Maus. 


Schließlich sei hier noch eine Probe aus dem wie wir oben 
Kap. II, 10 8: sahen, von einem Späteren hinzugefügten V. Buche 
(== Pürnabhadra, Paficäkhy. IV) gegeben: »0 

0 87,2. Der Esel ohne Herz und Ohren. 

TE Mr वन 8 करालकेसरी नांम सिंघ रहै ताके एक 

yar नामा स्याल है सो एक दिन मै सिंच हष्यी ते, 59 





1) So Hs. 2) 8५ Hs. für विचार्यो. 

3) मुखो vom Schreiber auf dem Rand nachgetragen. 

4) वचेरो = Hindi बचचेला ; gleich darauf steht सिंच in der Bedeutung 
„Tiger“, wie der folgende Text zeigt, in welchem वच्‌ damit im Wechsel steht. 

5) हाथी © aus ETW korrigiert, wohl vom Schreiber. 
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waAnyeun तात सिंघ एक पेड हं चलन सक्त अहार 
न पावै तब बह स्याल दकं भूष मरन un दूबलो भयो तव 
स्याल rg स्वामी भूषत 2 ङ्गं एकं पेड दं चल 
सकु नांहौ तेरी सेवा कैसै कर सिघ कही अरे तु कहौ कोई 
+ जीव जायक्तै देषिं जो मेरी श्रैसी दसाहैतो ङं ताहि fe 
तब स्याल उहां ते 51 गांम कै निकट गयो तब तहां तलावर) 
कौ पाल तलै लंबकरण गघहा चरत देष्यो तव स्याल वा की 
समीप आय ठाढो रदं करि की मामा मेरो तुम कुं नमस- 
कार बोहत दिन तै द्रसन पायो मामा तुंम अमै दूबर 
م‎ वाहि तै तन جد‎ 598 अहो भगनीसुंत कहा करीथै दृह 
धोबी महा निंरदई मो उपरि भार बहत 858 अर मु्टी एक 
घास कबं) देत नाही जं केवल एकं धूर मिलत धोबी) कै चिण 
षाय रहत ङ्ग देह 58 पृष्ट होय साल कही Mae 
a विधहैतो नंदी कै तीर आधी टोर रही धोब रमनीक 
sag है तहां सोजै क रग धोब ed Mae 
भली वात करिहै लंबकरन कहौ अहो भगनीसुंत तै तै यदह 
भली कही पर्‌ तुं तो जंगल को 5088 गांमके वासी कु मार 
व्ह भली ठोर है तो हमारे कोन कांम की तब स्याल कही 
मांमा Ffir कहौ वहटठोर तो मेरी भजा कै बल राषहं 
‰ तहां 5132 कोभो नांई हां तो ओर ही गघही अनेकं अपनी 
आजीव का निम॑त मो पै आय रहीटहै ते आद तब अति दूबरी 
azıa موت‎ ही मेरे आशय आय रही सुष पायो अहार मुंगतो 
पायो अव पुष्ट भर देह 8385 के रंग होय कामातुर भई भर- 
तार की चाहि करर है जाति जन प्रानी कं परो अहार जुरे 
५ अन्‌ SF वात को सोच न होय तव कामदेव वा 9 अंग मै आय 
वासो करे ता ते उहां गधी हेते मो सु आपको मनोरथ 
५) ष, चोट. 2) Oder AT; Hs. undautlich. 


3) Bi. 3335 
4) Lies धोब * १.४. दूब ; vgl. den folgenden Text und Pürn, 237, 6: केवलं 


ममा yfafafaaıfa दर्वाङ्कराणि भचयतो नास्ति शरीरपुषटिः । 
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कहत है आज प्रात ही एक मामी मो चै feat राति 
gut मै तेरो मामो मेरो भरतार भयो है ताहि न्याव मेरो 
वासं व्याह करदे सौ तुम चलो ताहि मांमी तुमारि 8 
लगाव नां तर कौ ऊं ओर वर हेरे असे लंवकरन कांन उठाय 
say अतुर दोय क्यो जो उहां च्रैसौी विध है तो आजै 5 
होय चलो जाते स्तीहैसो संसार मै दोय गुन धारक ह 
जाको संजोग तो अमृत स्मान मरत जीवावै अर्‌ विजोग विष 
aaa दुष सुं मरीयै जा कौ नांम लेत ही कामदेव सरीर मै 
aaa होय : तो मिनुष सुंष 5 अधिकही है आगे खयाल 
सिंघ & आगे होय fra पष्ट गघहा अजांनकः) दृष्ट पसो د‎ 
सिघ आतुर होय उदो परं फाल सांधी नही गहा भाज्यो 
सिघ के art वा गहा कै लागी جه‎ निंकर गयो तव 
स्याल सिंच सुं कहौ यह 8 कहा कीयो देष्यो तेरो पराक्रम 
ga) गघहा भी मार न सक्यो हाथी कैसै मरिगो सिंघ कही 
भेरी देह निवल ओर वा को अवन जान्यो नाही देह क्यो" 
करत नाही नांतर हाथी हं देष मार्‌ स्याल कही अव द्धं 
वाहं फेर च्छावत 3: तुं सावधान होय बैट सिंघ कही मोहि 
देष गयो है सो 98 आवैगो स्याल कही तु तेरा पराक्रम को 
बात करि च्यावन की तो क्‌ कैसी चिंता : वहसिंघतोसि- 
द्वितपाय होय II अरु स्याल गहा कै पौष्टै वाही टोर गयो 
अर्‌ हस्यो गधहासु कही मामा तै कहा कीयो भाज कं 
आयो तव गहा : अहो भगनोसुत तुंमोक्‌ मलीटोर 
ले गयो मीच) के मुषते नीटक्टोजा के हाथ की चोट वजर 
सौ मेरे अंग लागी &ै तब स्याल मुसकाय HT वहतो 
मामी है तो कुं आवत देष आतुर होय अनुराग ते आलिंग्रन 
देन उटी ही अर तु नपुसक يد‎ भाञ्यो वह संकोच هم‎ 76 

1) So statt अचानक. 

2) पंजाकी Nebenform für UAT? Oder की zu streichen? 

3) Wohl तुं zu losen. زه‎ Hs. नीच. 

Zeitschr. der 2. Morgenl. Ges. Bd. क (1021). 15 
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गई ma स्त्री की उलास मै Aa होय तहां भरतार म॑ंदवी- 
रज وض‎ तो स्री को मुष कांतिहीन होय अव तो वह उहां 
अपनी زاج‎ सुं आप लजित भर अस्वा को हाथ तेरो लागो 
तान्त उन कही मेरे करम मै लंबकरन वर लिष्यो 98 Ta 
वस्यो ता तै उन कही हम अपने पतित्रता धरम साधन को 
ज्ञतन करत षै : अरु तेरे विरह करि दुष पावतदहै तातितु 
se चलि वा कौ मनोरथ करि : जोवा कीतिरे विरह करि 
देह करी तोतो कं स्त्रीहित्या लागतद्ै TR en वाल- 
दित्या 03° ब्राह्मन") ए च्यार अपराध पृरषक्‌ जोग्य नांही. देष 
vo ्रीभेगवांन कामदेव कै जगत वसि करवे कुं आवध दै तिन मै 
पहला) स्री है कोष मूरष सरग मुंगति की रछा करि स्री 
च्छोडत है तिनं कामदेव सासनांदेत है स्तरो कोड तिण की 
يذ‎ दसा देष कोई तो नागे अंगद अर्‌ राष मैलोरतदह 
कोई अपने हाथ अपनो सिर षसोरतं है कोई जटा राषत 8 
satt पंचागनि मै पैठ दुष देषत है कोई कपाली होय भिषा 
मागत है DR कामदेव तिन कु rat RT स्त्री 
सो सरब मूष को मूल है हम तुमरे हितं होय कहत है जा 
तै तुम मांमाहो हम तुमारे भाणेज है तुमारी आसा राषत है 
तब गघहा स्याल को उपदेस सुंनिं कांमञ्र॑ध होय स्याल क संग 
बहर चल्यो जा तै मनुष्य करम कै वसि पस्यो JO वात जानै 
तो ही निंदत करम अति aan जव गघहा स्याल कै 
संग इहां गयो तहां सिंघ सावधान थौ आवत ही लंवकरण को 
मासयो aaa hen तुं रषवारौ कर AT Tag रष- 
वारौ राषिं सिघ नंदी 15 करन गयो जो लूं सिंघ de संध्या 
% جومم‎ देवपजा करि आवै तोल इहां स्याल चंडाल चंचल अति 
भूषो गघहा को कांन आंषिं हीयो आचंमन कर गयो सिंघ आय 
देषै.तो गहा के कान आंष हीयो नाही सिंघ 515 4 कही 
अरे यह तै कहा कोयो तेरो 565 58 षावु : या के कान 


1) Die Zeichen © fehlen in der Ha. 2) Wohl पहली zu lesen, 
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आष हीयो तै षाए तव स्याल कही ` खांमो A जिन कहो 
याके कान आंषि हीयो होही नांही आंषहोती तो are ar 
कैसे अआवतो : अर्‌ कान होयतोतेरो नाम या वन्न कबं 
सन्धो न होत हीयो होतो तोतेरे हाथ की चोट वजर प्रहार 
सी भूलत नांहौ कान आष होया विनां ए في‎ 33 8 होय + 
ता तै भाज गयो फेर आयो Fer सनिं सिंघ भ्रषो संकिंत मन 
गघहा सवाल सुं वारि षायो 


Übersetzung?). 

Irgendwo in einem Walde wohnte einst ein Löwe namens 
KarälkösarT; bei dem lebte ein Schakal, welcher Dhusar hieß. Eines ود‎ 
Tages nun kämpfte dieser Löwe mit einem Elefanten. Da traf ihn 
ein Hieb auf eine Tatze, so daß der Löwe auch nicht einen Schritt 
zu gehen vermochte. Nun konnte er sich keine Nahrung mehr ver- 
schaffen. So drohte auch dem Schakal der Hungertod, und er ward 
ganz schwach. Da sagte der Schakal zum Löwen: „Herr, ich leide ıs 
Hunger. Nicht einen Schritt vermag ich mehr zu gehen; wie soll 
ich Dir dienen?“ Der Löwe sprach: „Geh und spüre irgendwo 
ein Wild auf; trotz meines Zustandes will ich es töten.* 

Da machte sich der Schakal auf und ging in die Nähe eines 
Dorfes. Da sah er dort am Fuße des aufgeworfenen Dammes eines 6 
Teiches den Esel Lambkarn grasen. Zu dem ging der Schakal, 
blieb stehen und sprach: „Ich grüße Euch, mein Mutterbruder! 
Nach langer Zeit ist es mir vergönnt, Euch wiederzusehen. Aber 
Oheim, wie kommt es, daß Ihr so von Kräften sejd?* Darauf 
sagte der Esel: „Ach, Schwestersohn! Was soll ich anfangen? ss 
Dieser Wäscher kennt keinerlei Mitleid, bepackt mich mit vielen 
Lasten und gibt mir niemals auch nur eine Handvoll Gras. Ich 
habe immer nichts zu verzehren, als ein bestaubtes Düb-Gras, Wie 
kann dabei mein Leib feist werden?“ Der Schakal sagte: „Wenn 
Dir’s hier so geht, so weiß ich am Flußufer einen vortrefflichen so 
Ort; es ist ein Ort, an welchem schönes Düb-Gras steht; das Düb- 
Gras dort ist goldfarbig. Geht dorthin und wohnet dort mit mir! 
Wir wollen uns dort mit schönen Gesprächen unterhalten.“ Lambkarn 
sagte: „Was Du da gesagt hast, lieber Neffe, ist ganz schön und 
gut. Aber Du bist ein Tier des Waldes und bringst die Dorfbe- ss 
wohner um). Der Ort mag noch so schön sein: was kann er mir 


1) Vgl. Püruabhadra IV, 2. 5 

2) Vermutlich ist im Texts zu losen: पर्‌ तु जंगल को जीव हे usw. und 
zu übersetzen: „Wenn dort aber ein Tier des Waldes wohnt, so bringt es den 
Dorfbewohner um;* vielleicht sogar कै statt को : „Wenn dort Tiere des Waldes 


= , bringen... .*, 
13* 


196 Hertel, Die Akhläg-& hindi und ihre Quellen. V. 


nützen 2“ Da sagte der Schakal: „So solltet Ihr nicht reden, Oheim! 
Diesen Ort werde ich doch durch die Macht meines Armes be- 
schirmen. Ihr braucht Euch dort vor nichts zu fürchten. Außer- 
dem wohnen dort eine Anzahl Eselinnen, die zu mir gekommen 

s sind, um ihren Unterhalt zu finden. Als sie kamen, da sahen sie 
ganz herabgekommen und elend aus. Dadurch aber, daß sie in 
meine Wohnung kamen und darinnen blieben, sind sie glücklich 
geworden und haben reichliche Nahrung gefunden. Jetzt sind sie 
ganz fett geworden; ihr Leib hat die Farbe des Tschampät) ange- 

nommen. Aber sie sind liebeskrank geworden und verlangen nach‏ مد 
einem Gemahl. Denn: „Wenn einem Lebewesen reichliche Nahrung‏ 
zuteil wird und wenn es keinerlei Sorgen hat, dann zieht der Gott‏ 
der Liebe in seinen Leib ein und wohnt in ihm®).“ Die Eselinnen,‏ 
die dort wohnen, reden daram immer mit mir von ihrer Sehnsucht.‏ 

Erst heute morgen ist eine meiner Tanten®) zu mir gekommen und‏ ود 
bat gesagt: „Heute nacht hat mir geträumt, daß Dein Oheim mein‏ 
Gemahl wurde Bring ihn her und vermähle mich mit ihm!*‏ 
Darum kommt! Ich will Euch mit dieser Tante vereinigen. Wollt‏ 
ihr nicht, so halte ich nach einem andern Freier Ausschau,*‏ 

%0 Bei solehen Aussichten spitzte Lambkarn seine Ohren, ward 
liebesblind ‚und liebeskrank und sprach: „Wenn’s dort so ist, dann 
geht nur voran!“ Denn: „Das Weib ist im Kreislauf der Existenzen 
die Trägerin zweier Eigenschaften. Die Vereinigung mit ihm wirkt 
wie Amprte, denn sie belebt den schon Erstorbenen, und die Trennung 

von ihm wie Gift, da man mit Schmerzen daran stirbt*).“ Kann dem‏ عه 
Menschen irgend ein größeres Glück zuteil werden, als diejenige, bei‏ 
deren bloßer Erwähnung schon der Liebesgott im Körper Fuß faßt ?*°)‏ 

Zuerst trat der Schakal vor den Löwen; danach erschien diesem 
plötzlich der Esel, So krank der Löwe war, sprang er doch auf; 
ون‎ aber der Sprung mißlang ihm, und der Esel floh. Des Löwen 
Tatze berührte den Esel; aber der Esel entkam. Da sagte der 
Schakal zum Löwen: „Was hast Du da getan? Ich habe dein 
Heldentum gesehen. Du bist nicht einmal imstande, einen Esel 
totzuschlagen! Wie willst du da einen Elefanten erlegen?" Der 

ॐ Löwe sprach: „Mein Leib ist schwach, und ich wußte nicht, daß 
jener herankam. Mein Körper gehorcht mir nicht mehr. Sonst 
erlege ich sogar einen Elefanten, sobald ich ihn erblicke* Der 
Schakal sagte: „Ich will ibn jetzt wieder holen. Leg dich auf die 
Leuer und gib hübsch acht!“ Der Löwe erwiderte: „Bevor er floh, 

hat* er mich gesehen. , Wie sollte er da wiederkommen?* Der‏ ف 
Schakal sprach: „Sorge Du nur für deine Heldentat; was geht‏ 
dich des Herbeischaffen an ?*‏ 


1) Dieser Baum hat gelbe Blüten, 

2) Übersetzung einer Sanskritstrophe, die bei Püru. fehlt: 

` 8) So nennt er sie, weil er sie schon als Frauen des Esels betrachtet. 
4) = एत. IV, 28. 5) Fehlt bei Pry. 
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Also lauerte der Löwe bereiten Fußes; der Schakal dagegen 
ging dem Esel nach an denselben Ort, lachte und sagte zu ihm: 
„Was hast Du denn getan, Onkel? Weshalb bist Du denn ausge- 
rissen und wieder hierhergelaufen”“ Der Esel antwortete: „Ei, 
Schwestersohn, Du hast mich an einen netten Ort geführt! Kaum 
bin ich aus des Todes Rachen entkommen, dessen Handschlag meinen 
Körper wie ein Donnerkeil getroffen hat.“ Der Schakal lächelte 
und sprach: „Aber Onkel! Das war doch die Tante! Als sie dich 
herankommen sah, sprang sie in ihrer Liebessehnsucht auf, um dich 
leidenschaftlich in ihre Arme zu schließen, und Du läufst davon, 
als wärest Du kein Mann! Nun ist sie an ihren Platz zurückge- 
kehrt, sitzt dort und schämt sich. Denn: „Wenn ein Weib sich 
im Banne der Lust mutwillig zeigt, der Mann aber dabei beweist, 
daß es ihm an Manneskraft gebricht, dann weicht die Anmut von 
des Weibes Antlitz!)* Jetzt schämt sie sich dort ihrer Keckheit 
wegen. Ihre Hand war es, die dich gepackt hatte. Nun hat sie 
gesagt: „In meinem Schicksal ist Lambkarn als Freier geschrieben ; 
ihn habe ich erwählt.“ Darum hat sie gesagt: „Ich will nun darauf 
bedacht sein, die Lebensweise einzuhalten, die einer treuen Gattin 
geziemt*).*“ Nun grämt sie sich, daß sie von Dir geschieden ist. 
Geh doch also wieder hin und tu ihr ihren Willen! Wenn der 
Schmerz über die Trennung von Dir sie das Leben kostet, so kommt 
über dich die Schuld des Frauenmords, Denn: „Frauentötung, 
Kindestötung, Kuhtötung und Brabmanentötung: diese vier geziemen 
keinem Manne®)* Siehe! „Der gesegnete heilige Gott der Liebe 
hat Bestimmungen [= Einrichtungen] getroffen, um sich die ganze 
Welt zu unterwerfen. Die erste darunter ist das Weib. Wenn ein 
Narr die himmlische Seligkeit begehrt und deswegen auf das Weib 
verzichtet, so bestraft ihn der Gott der Liebe. Wer auf das Weib 
verzichtet, dem geht's wie folgt. Siehe! Der eine ist nackt, und 
wälzt sich in Asche; ein zweiter rauft sich eigenhändig sein Haupt 
kahl; ein dritter trägt geflochtenes Haar; ein vierter, sieht Unglück, 
indem er sich zwischen die fünf Feuer begibt; ein fünfter trägt 
ein Halsband von Schädeln und erbettelt sein Brot: so bestraft sie 


unbarmherzig der Gott der Liebe*). Denn das Weib ist alles Glückes 55 


Wurzel?).* Ich rede zu Euch als Freund; denn Ihr seid mein 
Ohm, und ich bin Euer Schwesterkind: sie sehnt sich nach Euch.* 

Als der Esel diese Belehrung des Schakals hörte, verblendete ihn 
abermals die Liebe, so daß er sich nochmals mit ihm auf den Weg 





1) Fehlt bei एत. 


2) Wahrscheinlich ist उन कही vor हम्‌ zu streichen und zu übersetzen: - 


„ihn habe ich erwählt, Darum will ich nun darauf bedacht sein* usw. 
3) Fehlt bei Pürn. 


4) Verschiedene Arten indischer Kastelung werden hier witzig als schimpf- 


liche, vom Gott der Liebe verhängte Strafen dargestellt. 
5) Pürn. IV, 30, 
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machte. Denn: „Ein Mensch, der in des Schicksals Gewalt gerät, 
mag das Böse erkennen: trotzdem tut er mit größter Freude das 
Tadelnswerte?).* 
Als der Esel mit dem Schakal dorthin kam, stand der Löwe 
5 aufmerksam auf der Lauer und tötete Lambkarn, als dieser noch 
gar nicht ganz heran war. Darauf sagte er zum Schakal: „Mach 
Du den Wüchter!* Nachdem der Löwe den Schakal zum Wächter 
eingesetzt batte, begab er sich an den Fluß, um zu baden. Während 
nun der Löwe badete, die Mittagsspenden darbrachte, die Götter 
10 verehrte und wiederkam, fraß derweile dort der Schakal, der 
Tschandal [d. 1, der gemeine, boshafte], leichtsinnig und gewaltig 
hungrig, wie er war, des Esels Ohren, Augen*) und Herz vollständig 
auf.. Als der Löwe kam und hinsah, da fehlten dem Esel die Ohren, 
die Augen und das Herz. Der Löwe sagte zum Schakal: „Heda! 
45 Was hast Du da getan! Wie kann ich essen, was Du übrig ge- 
lassen hast? Du hast seine Ohren, seine Augen und sein Herz ver- 
zehrt.“ Da sprach der Schakal: „Das solltet Ihr nicht sagen, o 
Herr! Er wird keine Ohren, keine Augen und kein Herz ge- 
habt haben. Hätte er Augen gehabt, so hätte er dich sehen müssen: 
20 wie wäre er dann zurückgekehrt? Und hätte er Ohren gehabt, 
wie hätte er da deinen Namen in diesem Walde niemals hören 
können®)? Hätte er aber ein Herz gehabt, so hätte er sicher den 
Schlag deiner Hand, der dem Schlage eines Donnerkeils gleicht, 
nicht vergessen. Nur weil diesem Toren Ohren, Augen und Herz 
25 fehlten, deswegen ist er nach seiner Flucht zurückgekehrt.“ 
Als das der Löwe gehört hatte, teilte er, wenn auch mit 
Zweifeln im Herzen, weil er hungrig war, den Esel mit dem Schakal 
und verzehrte ihn. 


Nachtrag. 

50 Die vorstehende Abhandlung ist seit Anfang November 6 
abgeschlossen und lag seit dem 18. Sept. bei der Redaktion, Zu 
Ba. 72, 8. 69, مد‎ sei bemerkt, daß كياكي‎ natürlich nur die phone- 
tische Umschrift zu WT@ geben soll (vgl. auch Platts, 8. 868, Sp. 1), 
während die etymologische (persische) Schreibung Sl ist. 

3 Zu Akhläg II, 5 (Bd. 75, 8. 152ff.). Den Zug vom Mälen des 
Bildes Rävayas durch Sitä vermag ich bislang nur aus jinistischen 
Quellen nachzuweisen); vgl. Kommentar zu Haribhadın, Upadesa- 
pada, Bd. I (Palitänä 1909), 8, 377, ss. und Hemacandra, Trigasti® 


1) एदा. 1४, 31, 2) Dies fehlt bei एदु, 

3) Nach dem Texte müßte man aus dem vorigen Satz 58 ergänzen, 
Wahrscheinlicher ist zu streichen und zu übersetzen: „Und hätte er Ohren 
‚gehabt, so hätte er doch in diesem Walde irgend einmal deinen Namen hören 


^  Mlssen.* 4) Vgl, dazu oben S. 159, Fußn. 2. 
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vo, 8, 25T An beiden Stellen aber zeichnet Sitä nur Rävanas 
Füße, ‚da sie seinen übrigen Körper nicht betrachtet habe. In 
Hemavijayas Kathäratnäkara 259 wird dementsprechend erzählt, 
LS BIER hätten es erreicht, daß sie „Rävanas Füße ver- 
e a. 

Garein de Tassy, Hist. de la litt. hind,®, I, 8. 327, hat 
unter dem Namen Bhairay-Pragad [d. 1. Bhairar Prasäd] folgende 
Bemerkung: „J'ignore si c'est au meme Bhafrav-pragüd qu'est dü 
un Räjniti «Devoirs d’un roi envers ses sujets», en hindoustani, 
imprim& & Bombay en 1864, in-16 de 315 p.* In der Fußnote 
gibt Keep als Quelle für diese Angabe den „Catalogue of native 
Publications in the Bombay Presideney*, p. 148. Ein Exemplar 
dieses Werkes fund ich im Dezember 1919 beim Katalogisieren in 
der indologischen Büchersammlung Ernst Windisch’s. Der Titel 
lautet in dem jetzt mir gehörenden Exemplar: ओरी राजनीतिया 
Dies: fa चया] पंचोपाख्यान. अर्थात्‌ ये कथा जिनमें hen 
रीतके अनृशिचा ओर 375 संवंधी ut. 545 
सेट हेगिष्टे RR ग्रीवर्धनकर इनने आपने क्ापखानेमे UT. 
शके १७८७ सन १८६६. Das Druckjahr ist 1866 (१. Chr); die 
Seitenzahl ist 273. Es scheint sich also um eine Neuauflage zu 
handeln, obwohl der Titel darüber keinen Vermerk enthält, Das 
Vorwort ist eine gekürzte Übersetzung des Vorworts Lallü Läls. 
Die Überschriftsstrophe wie die Angaben über Wellesly und Gil- 
christ sind weggelassen; statt des Entstehungsjahrs Samvat 1859 
der Lälschen Übersetzung ist fülschlich 1869 gegeben. Der Hindi- 


Bearbeiter fügt über sich folgende Angabe hinzu: सौ अनब उसे 
Arauatz इंदौरके हिंदीमदरसेके गुष्टने हिंदी बोलीमें रचा: ‚Sie 


[die Läl’'sche Übersetzung] ist nun von Bhairay Prasäd, dem guru 
(Direktor?) der Hind1-Schule von Indore, in die Hindi-Sprache 
übersetzt worden“. Es handelt sich also um einen andern Bhairav 
Prasäd, als den von Garein vorher genannten. — Der Druck ist 
sehr fehlerhaft. Die Übersetzung gibt Läls Text mit sämtlichen 
Erzählungen wieder. Auf 8.195#. sind die Blätter des Druck- 
manuskripts in falscher Reihenfolge abgedruckt, so daß der Text 
auf 8. 195, 199, 202, 224 in Unordnung ist. Auf 8. 229—240 ist 
in die Erzählung von Froschkönig und Schlange (Läl V, 1) eine 
Erzählung von den Affen und den Bären eingefügt, eine 
Nachbildung des Rahmens des 3. Buches des Paficatantra. Sie ist 
ausführlich und hübsch erzählt, aber durch verschiedene, den Text 
unverständlich machende Druckfehler entstellt. Der Inhalt ist in 
kurzen Zügen folgender: Auf einer schönen Insel wohnt im Genuß 
reichlicher Früchte, die die Natur bietet, ein großes Affenvolk. 
Ein Bär kommt aus dem Gebirge, ärgert sich, daß er sich zwischen 
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den Felsen so plagen muß, während es den Affen so gut geht, und 
will sie verjagen. Er kommt aber übel an und muß verwundet 
flüchten. Die erlittene Schmach zu rüchen kommen die Bären 
eines Nachts aus allen indischen Bergen herab und richten unter 

s den Affen ein großes Blutbad an. Dann machen sie den Bären, 
dem die Affen so übel mitgespielt hatten, zu ihrem Häuptling und 
bleiben auf der Affeninsel. Als der Affenkönig, der sich mit dem 
Kern seines Heeres gerade entfernt hatte, zurückkehrt, erfährt er 
von Flüchtlingen, was geschehen. Einer seiner Großen, namens 

10 Mangal, dem die Bären seine Familie ermordet, läßt sich nun die 
Ohren abbeißen und Hünde und Füße abhauen und sich auf die 
Insel werfen. Als der Bärenkönig ihn findet, gibt er an, das sei 
die Strafe dafür, daß er dem Affenkönig zur Unterwerfung geraten. 
Er verspricht, die Bären in den Wald zu führen, in den das Affen- 

15 heer sich geflüchtet. Auf eine Bärin gesetzt, führt er das Bären- 
beer in eine Einöde, den Puruga-Pariksa-Wald, in dem es kein 
Wasser gibt, in dem der Sand glüht und ein entsetzlich heißer 
Wind weht, in welchem alle Bären umkommen. 
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Sivasankalpopanisad. 
Bearbeitet von 


1. Scheftelowitz (Cöln). 


Als ich vor etwa einem Jahrzehnt die in London und Oxford 
befindlichen RV.-Mss. durcharbeitete, fand ich im RV.-Ms. British 
Museum Add 5351, p. 379b unmittelbar nach der RV.-Hymne 
x, 166 die aus 28 Versen bestehende Sivasakalpopanisad, von der 
sich eine andere Rezension in dem Käsmirischen RV.-Ms. (siehe s 
meine Kbila-Ausgabe, p. 127 ff.) vorfindet. Beide unterscheiden sich 
von einander in der Reihenfolge und Anzabl der Verse sowie in 
einzelnen Lesarten. Daß dieser Text als Upanisad angesehen worden 
ist, geht aus folgendem hervor: Gemäß Vers 27.des Londoner Ms. 
erlangen die Brahmanen, die über das „Sivasankalpam* ständig 10 
meditieren, das Nirväna. Die Khila-Anukramani des Käsmir.-RV.- 
Ms. gibt über diese Upanisad an: yena saptona mänavas $ivasan- 
kalpo mänasam „die mit yeng beginnende Hymne ist dreizehnversig, 
ihr Verfasser ist Mänavas Sivasankalpas und sie behandelt das 
Geistige“. Sowohl Brhaddevatä 8, 64 (ed. Macdonell) als auch ५6 
Rgvidhäna 4, 20, 3—4 kennen dieses Khila. Letzterer sagt von 
ihr: samädhim manaso tena vindate, was auch Agni Puräna Adh. 
259, V. 74 hervorhebt: sivasamkalpajapena samädhim manaso 

` labhet; man gewinnt also durch dessen Rezitation die „Meditation 
des -Geistes*, die gerade für die Erringung des Nirväga erforderlich zo 
ist. Nach Manu XI, 251 ist das द m sündentilgend, falls 
man es täglich einen Monat lang betet. Und der Komm. zu Manu 
III, 232 erwähnt, daß dieses Kbhila beim Totenmahle (draddha) 
neben dem $ri-Sükte und anderen Stücken vorgetragen wird: 
khilani $risüktasivasamkalpadini $räddhe brühmanan $rüvayet. 5 
Gerade beim $raddha pflegt man seit alter Zeit eine as 
Kisten | en, vgl. Käth.-Up. 3, 17: 0 Be idam paramam am 
gr 2 (= prayatahı Haddhakale एद tadanantyaya 
kalpate. „Wer dieses höchste Geheimnis in einer Versammlung von 
Brahmanen oder beim Totenmahle andächtig vorträgt, dem gereicht 0 , 
es zum ewigen Leben.“ Auch Cülikä-Up. V. 20 hebt hervor, daß 
die Upanisad beim $raddha verwendet wird(:, ya evam $ravayec 
chräddhe brahmanp niyatavratah)*). Auf das Sivasanıkalpam scheint 
Amrtanädop. 15 Bezug zu nehmen: manak samkalpakam dhyatva 
Gerade unsere Upanisad handelt von dem manas samkalpakam, ss 


1) Vgl. auch Sannyasa Up. 1. 
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‘dem an Vorsätzen reichen Geiste’, über den der Brahmane stündig 
meditieren soll (vgl. V. 27). Die Tätigkeit des sich Versenkens in 
die Upanigad wird durch das Verb dhya — ausgedrückt, wovon 
das Nomen dhyäna (vgl. Maitri-Up. 6, 3, 9, 18, Amytsnädop. 6), 

$ päli jhana “Versenkung’ abgeleitet ist. Der Name der Upanisad rührt 
her von dem in dem Refrain jedes Verses enthaltenen Worte 
Sivasankalpam ‘von heilsamem Einfluß seiend'. 


Inhalt der Sivasankal popanisad. 


Schon durch seinen Inhalt wird das Sivasankalpam als eine 
19 Upanisad erwiesen. Eine Art Monotheismus wird hier deutlich 
gelehrt. Es gibt nur eine unendliche, rein geistige, göttliche, 
ungeborene, ewige Substanz, welche der Inbegrifl aller Realität ist, 
die gesamte Materie durchdringt, die höchste Erkenntnis ist und 
der einzige Schöpfer und Herrscher des Weltalls in der Vergangenheit, 
مد‎ Gegenwart und Zukunft ist, Vom Geiste (manas) — heißt es 
darin — sind Vergangenheit, Gegenwart, Zukunft und die Opfer- 
werke erfüllt. Der Geist ist das „einzige unsterbliche Licht der 
Liehter* unter den Geschöpfen, von welchem Erkenntnis, Denken 
und Gedächtnis bedingt sind. Der den Individuen innewohnende 
20 Geist vermag beim Wachenden und Schlafenden in die fernsten 
Gegenden zu schweifen und lenkt wie ein Wagenlenker die mensch- 
lieben Herzen. Das Opfer und der Opferaltar stellen gleichsam 
den Körper des Geistes dar, er ist der sonnengleiche Purusa. Alle 
Seelen, Wesen und Elemente sind im Geiste zentralisiert und in 
४5 ihm eingewoben. Das gesamte Weltall, die Natur und die Götter 
sind von ihm durehdrungen, beherrscht und erschaffen. Er selbst 
aber ist unerschaffen (ajam), unerkennbar (ajiieyam), unerforschbar 
(aciniyam), unermeßlich (aprameyam), die höchste und feinste 
Erkenntnis (süksmät sükgmataram jRänam), körperlos (akäaya) und 
so attributlos (nirguna). Er ist das All durchdringende (sarvavyapin) 
wahre Sein (वड) wührend den von den Sinnen wahrgenommenen 
Objekten nichts wirklich Bleibendes, nichts Unvergängliches anhaftet. 
Er allein bleibt bestehen, nachdem er die Welt zerstört hat. Die 
höchste Jenseitsstütte „jenseits des Entfalteten und Unentfalteten 
9 (vyaktävyaktaparam)* ist ihm eigen. Er ist Brahman, Hari (= 
Viggu), ‘die .لط‎ Silbe Om, der jenseitige Ätman, der höchste Purusa, 
Mahe$vara („der große Herrscher‘), Mahädeva (‚der große Gott"), 
der blauhalsige dreiäugige Sarıkara (= $iva) + Tryambaka, ja er 
faßt als „zweitlose Macht* alle auf dem Kailäsa-Berge wohnenden 
مه‎ Götter in sich!) und verfügt allein über die erstrebenswerten 
menschlichen Güter, Durch ständiges Meditieren über diese Upanisad 
erlangt der Brabmane das Nirvana (paramoksa), 


1) Ähnlich ist im altisraelitischen Glauben nach Überwindung des Poly- 
theismus die Pluralform elöhim „Götter“ die Bezeichnung für den einen Gott 
geworden, 
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Alter der Sivasankal popanisad. 


Die im Brit. Mus. Ms. Add 5351 überlieferte, aus 28 Versen 
bestehende Upanisad ist zunächst aus zwei Schichten zusammen- 
gesetzt, von denen die erstere, ए, 1—13, im ältesten Upanisadzeitalter 
abgefaßt ist, worauf Inhalt, Sprache und Versmaß hinweisen. Das 
Käömirische RV.-Ms. kennt nur die 18 versige Upanisad, die die 
ältere Schicht darstellt. Schon die Reihenfolge der Verse des 
Sivasankalpam meiner Khila-Ausgabe, die von dem Ms. des Brit. 
Mus. abweicht, erweist sich als die ältere, denn ए, 1-6 = 8. 
(Mädhyandinasäkbä) 84, 1-6 und sind nach Kätyüyanas Anukre- 
mani zu dieser VS.-Stelle vom Rsi Sivasamkalpa verfaßt worden. 
„In der Känvasäkhä finden sich diese Verse nicht; zwar führt sie 
der Kodex des Samhitäpäfha derselben (Oxf. Wils. 364) beim Beginne 
des 33. Buches auf, aber nach dem 6. Verse heißt es in der Hand- 
schrift selbst: iti garkandıkah parasakhoktah und folgt darauf un- 
mittelbar in neuer Zählung ए, 1 noch einmal, mit der nämlich auch 
im Jatäpätha (Oxf. Wils. 98) das 33. Buch in der Känvasäkhä 
beginnt, worauf dann gleich Mädhy. 34,7 als ए, 2 folgt“ (A. Weber, 
Ind. St. 2, 51). Hierdurch ist ए8. 84, 1—6 als spüteres Einschiebsel 
erwiesen, das aber der ülteren Brähmanaperiode angehört. Anquetil 
du Perron bringt in seinem Oupnekhat, Argentorati 1801, p. 204 
bis 206 als 21. Upanisad die Schiw Sanklap — Sivasankalpa, die 
nur die ersten 6 Verse der Khila-Rezension (= VS. 34, 1—6) 
enthält. Ebenso erwähnt ©. Oppert, Lists of Sanskrit Mss. in 
Private Libraries of Southern India I, Madras 1880, Nr. 7243 die 

ivasamkalpopanigad, die aus den sechs gleichen Versen besteht. 

Die Verse 7-18 sind nicht viel jünger als die vorangehenden 
sechs und können dem Inhalte und der Sprache nach noch in dem 
Zeitalter der Entstehung der älteren Ärapyaka-Texte abgefaßt worden 
sein. Sie enthalten demgemäüß keim Zitat aus den Upanisaden, 
sondern lehnen sich ähnlich den älteren Upanigaden an Gedanken 
der Veden und Brähmapatexte an. Die in V. 7-8 enthaltenen 
Vorstellungen über das Opfer und die Backsteine des Altares be- 
rühren sich eng mit den Spekulationen der alten Braähmaga-Texte, 
und ए. 9 stimmt mit VS. 31, 18—19 überein. Das Manas („der 
Geist‘) wird V. 10#. als alleiniger Schöpfer und Beherrscher des 
Weltalls bezeichnet, der die gesamte Materie durchdringt, und wird 
in ए, 9 mit Purasa (— Brahman) identifiziert. Bereits Sat. ‚Br. 
X, 5, 3 feiert das Manas als den göttlichen Urgeist, der allein vor 
der Weltenschöpfung existiert hat. „Deshalb sagt der Rsi RV. 
X, 129, 1: ‘Damals (vor der Weltenschöpfung) war es weder seiend 
noch nicht seiend’; denn das Manas ist gewissermaßen weder seiend 
noch nicht: seiend.* Durch intensive Meditation hat das Manas 
zunächst die geistigen Urbilder des Opfers und des Altars erschaffen, 
sowie die Opferriten und alle Hymnen ersonnen. „Und alles Werk, 
das beim Opfer verrichtet wird, alles dieses Opferwerk wurde nur 


0 
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von dem Manas („Geist“) in jenem aus Geist bestehenden, vom 
Geiste geschichteten Feuer als ein Geistiges vollbracht.* Diese 
Brähmana-Stelle, die wohl nicht viel älter ist als die Sivasankalpo- 
panisad, klingt wie ein Kommentar zu dieser Upanigad, Das Taitt. Är. 
م‎ scheint bereits auf den Inhalt unserer Upanigad Bezug zu nehmen; 
vgl. Taitt. Är. 9,4 (= Taitt. Up. 8, 4): mano brahmeti vyajanat, 
manaso hy eva khalv imani bhütani jayante, manasa jatänı 
Jtvanti, manahı. prayanty abhisamvisanti. „Das Manas ist das 
Brahman, das soll man erkennen; denn von dem Manas werden 
10 diese Wesen geboren, durch das Manas leben die Geborenen, in das 
Manas gehen sie verscheidend ein® (vgl. auch Chänd. Up. 8, 18, 1) 1). 
Auf V. 5 scheint zurückzugeben Taitt. Är. 10, 68, 12 (= Mahän, 
Up. 79, 12): mänase sarvam pratisthita[m] tasmän mänasam para- 
mam vadanti „In dem Geistigen ist das All befestigt; darum nennt 
16 man das Geistige das Höchste‘. Ähnlich lauten folgende Upanisad- 
Stellen: Ait. Up. 5, 3 „Alles Leböndige, was kriecht und fliegt und 
was unbeweglich ist, alles das wird von Puruga gelenkt, wurzelt 
im Purusa. Die Welt wird vom Purusa gelenkt, Purusa ist die 
Wurzel, das Brahman ist Purusa®®). Brb. Up. II, 5, 15, Svet. 1.8; 
20 Kauz. 3, 8, Chänd. 7, 15, 1, Mund. 2, 26, Pfasna 2, 6; 6,6: yatha 
rathanäbhau ca rathanemau caräh sarve samarpitä evam eväsminn 
ätmani sarvänı bhütäni sarve deväh sarve Dakar sarve pranäh 
sarva eta ütmänah samarpitäh. „Gleichwie in der Radnabe, in 
. der Radschiene alle Speichen befestigt sind, also sind in diesem 
5 Ätman alle Wesen, alle Götter, alle Welten, alle Lebenshauche, 
alle diese Atman befestigt®).* Brhadäranyakopanigad hat gleichfalls 
manche Berübrangspunkte mit dem $ivasankalpam. Nach II, 4, 11 
ist das Manas der Einigungsort aller Vorsätze (sarvesam sankalpa- 
näm mana ekäyanam). IV,8, 7: „Dieser Purasa, welcher der 
s0 erkentnisreiche unter den اجيم نسي‎ das Licht im Herzen ist* 
(y0'yam vijiänamayah präanesu 'y antar jyotih purusah sa), 
er lenkt im Innern (antaryami III, 7,1) und ist „das Licht der 
Lichter“ (IV, 4, 16: jyotisam jyotih), der im Schlaf die fernsten 
Regionen durchwandert und dann wieder in den Körper zurückkehrt 
ود‎ (IV, 8,9). Ähnlich den Suparna-Hymnen (vgl. ZDM@G. 74, 142 ff.) 
wird das Sivasankalpam schon seit Jahrhunderten in Verschollenheit 
geraten sein, so daß davon nur noch die in VS. aufgenommenen 
6 Verse allgemein bekannt waren. 
~ Die Verse 1—13 erweisen sich gegenüber den Versen 14—28 
40 dadurch als bedeutend älter, weil sie weder die Vorstellung von 


1) Ferner Chänd, Up. 7, 3.1: „Denn das Manas ist der Ätman, das Manas 
ist die Welt, das Manas ist das Brahman, dns Manas mögest du verehren“, 

2) Vgl. auch Chänd. Up. 8, 7,4, Mahän. Up. 28, 1: „Eben dieser Purusa 
ist das Brahman*, 

8) Vgl. auch Praäna Up. 2, 6: „Wie Speichen an der Raänabe, haftet am 
Präna alles fest: die Reas, die Yajus und Säman's, Opfer, Krieger und Brah- 
manenstand. 
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der Trimürti noch die verschiedenen sekundären Bezeichnungen für 
Siva kennen. Letzterer Gott ragt in ए, 14-18 über alle Götter 
hervor, wird mit Manas identifiziert und als die eine Gottheit 
verehrt, so daß diese Vorstellung nur aus der sektarischen Verehrung 
des $ivaitischen Kreises erwachsen ist. $iva heißt hier Mahädera, 
न Tryambakat), क Mahesvara, nilakantha, trinetra, 
der auf dem Aazläsa-Berge thront. Die letzteren Namen sind 
zuerst in MBh. belegt. Das in jedem Verse wiederkehrende Wort 
$iva scheint die $ivaitische Sekte als eine Anspielung auf Gott Siva 
aufgefaßt zu haben, weshalb sie in den von ihr hinzugefügten Versen 
ausdrücklich das Manas als Siva bezeichnen. Der Inhalt der 
sekundären Verse steht übrigens im Widerspruch zu V. 9 der 
Käsmirischen-Rez, Während nämlich nach letzterem Verse die 
Weisen den Ursprung des Geistes erschauen, ist er gemäß den 
sekundären Versen 14—17 „unerforschlich* und „unerkennbar*. Die 
Bezeichnung des Urgeistes (manas) als äbrahmastambaparyantaı 
„der vom Brahman bis zum Grasbüschel sich erstreckende* (V. 26) 
kommt auch in Nürada’s Paficarätra 2, 1, 21 vor*). Sadıkara zu 
Bädaräyaya Brahma-Sütra p. 604, 2 bezeichnet den höchsten Atıman 
ebenfalls so, wendet jedoch für die in seiner Zeit hereits ungebräuch- 
liche Konstruktion mit © — die jüngere Bildung mit — ädi: 
brahmädistambaparyanta an. Eine ühnliche Bezeichnung für 
Purusa findet sich in Cülikä-Up. 16: Zrahmädyarn sthavarantam 
...tam ekam eva pasyanti „den mit Brahman beginnenden und 
bis auf den Holzklotz sich erstreckenden, ... diesen einen eben 
sehen sie‘. Hier erweist sich die im Sivasazıkalpam V. 26 enthaltene 
Form als die ältere. Die sekundären Verse scheinen demgemäß 
ülter zu sein als Cülikä-Up. und Sanıkara. Sie werden etwa der- 
selben Zeit entstammen, in der Atharvasir. Up. und Kaiv. Up. ent- 
standen sind, die gleichfalls Siva als Eingeist verherrlichen. Auf 
die Quellen der in den sekundären Versen behandelten Anschau- 
ungen, die zum großen Teil auf Ideen ülterer Upanisaden zurück- 
gehen, verweise ich in den Anmerkungen zur Übersetzung. Folgende 
Wörter sind in Böhtlingk-Roth’s Wtb. nicht belegt: V.1: täyate 
(nach Dhätup. 1, 518 = samtänapälanayol) ‘durchdringen. V. 8: 
pafica m. ‘Fünfheit' (vgl. pancatva n. पदि. 3, 9, Hit. IV, 71 ‘Fünf- 
heit’), dasata m. ‘Dekade’. ए, 26: trailolya adj. ‘den drei Welten 
zugehörig’. 

1) Diese drei ersten Namen für Siva kummen bereits in den Brähmayus 
vor (Käth. 8. XVII, 11, 15; IX, 7; 887. 11. 6, 2). 

2; Und zwar wird dort Vispu so yonannt: übrahmastumbaparyantayı 
survam kreyam enwücaram,. Närada scheint diesen Ausdruck aus unserer 
Upan. entlehnt zu haben. 
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Text und Varianten, 

Die ersten dreizehn Verse gebe ich nach der ursprünglichen 
Reihenfolge, wie sie im Kä$mirischen RV.-Ms. (s. meine Khila-Ausg. 
p. 127 #.) vorliegt, deren Text an den Stellen, wo er beschädigt ist, 

# durch die in Brit. Mus. Add 5351 vorhandene Rezension restituiert 
^ werden kann. Letztere bezeichne ich im weitern als B, hingegen 
meine Khila-Ausgabe als 4 >). 

Al—2 = 81-2 AB = 85; 44 ع‎ BT, 45 ع‎ 234; 
4. 6 == 8 6; 47 = ए 12; 4 8 = 8 10; 4 9 - 2 13; 410 = 

10 > 8; ^ 11 == 8 11; ^ 12 == 89; 4 18 == 88. Die Verse in B 
sind nicht akzentuiert. Die ersten sechs Verse von A stimmen mit VS. 
34, 1—6 überein, jedoch ist V8. 84, 4 = V.1 und V8.34,1= ए. 4. 


la yenedım bhütdm bhuvanam bhavigydt pdrigrhitam amftena 
^ sdrvam, 
15 = yena yajiids läydte saptdhötä tan me mdnas Sivdsankalpam astu. 
2a 3610 kdrmäny apdso au yajıe kravdnti viddthesu 
al 


7 ५०. 
b ydd apürvdın yyaksdm antah pre jänan tdn me mdnas कत 
sankalpam astu, 
४9 8६ ydt prajfiänam utd ०९0 كارب[‎ ca ترز‎ jyötir antdr amftam 


prajäsu, 

b ydsman nd 718 kin cand kdyma (४ dte tdn me mdnas < 
8 sankalpam astu. 
4a ydj jägrato dürdm udaiti daivam tdd u suptdsya täthaivaiti, 
2 b dürangamdın jyötisam jyötir Ekam tin me mdnas sSivdsan- 
। kalpam astu. 
ba ydsmin fcas süma ydjümgi श rathanabhäv 
0 


b ydsmühs cittdm sdrvam 010178 pray (4 क tin me mdnas $ivd- 
ॐ sankalpam astu. 
6a sugärathtr dsvan iva ydn manusyin neniydtebhisubhir väjtna 
w 


a 
b Artprätistham yydd ajirdn jdvisthan tdn me mänas Sivdsan- 
kalpam astu. 


3» pmajfiänam alle, nur A projfidnam. — 5a णक alle, nur B वणवा 
,ايد‎ auch Mund. Up. 2, 2,5: arä iva rathanabhau samhatä. — 6 ५ manusyän 
alle, nur A manusyd, 


1) Die ersten 13 Verse habe ich nach der Reihenfolge, Lesart und älteren 
Orthographie des Küm, RV.-Ms. (bezeichnet als A) gegeben. Über die dort 
vorherrschende eigenartige Orthographie habe ich WZKM. 21, 90 8: gehandelt. 
Das Ms. B enthält die gewöhnliche Orthographie, nur daß für 5 häußg » steht 
und dsß vor folgenden anlautenden Doppelkonsonanten der auslautende Konso- 
nant, wonn er mit dem ersten Anlautskonsonanten gleichlautet, gewöhnlich nicht 
geschrieben wird, 2, B. 3a ya jyotir, 21b ya dviruktam. Über das Vorkommen 
von ४, 1-6 vgl, meins Khila-Ausg. ए. 129 A. 

Korrekturzusatz: Dieselbe Upan. findet sich auch im 12V,-Ms. India 
08. 2131 und stimmt mit B überein. Beide lesen in V. 10» yato für viprä A. 


> 
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7६ ydd dtra gagtham trisatdıh Sarirdın श jndsya yühyan ndva- 
nübham da ८.1 
b *dedsa pancatrühsdtam yydt pardi ca tin me مسد‎ कह 
sankalpam astu. 
da 1/4 pdüca pancd dasatdih Satdm ca sahdsram ca niyıitam 
nydrbudan, 
h te yajlacittegtakättdih $drivam tn me mdna$ Sivdsankalpam 
astu. 
9a vedähdm etim pürugam mahäntam Aditydvarnan tdmasah 


Pi (गनः 
b tdsya ydnim paripasyanti üs tin me 1110104 $ivdsan- 
m astu. 


108 yena kdrmani prdcaranti dhira vipra vacd mdnasä kar- 
manä ca, 
b samvofdam dnu sdmyyanti pranfnas tdn me mdnas $ivd- 
sankalpam astu. 


11a 1/6 mdno hrdayam yyd.ca devä y& antdrikse bahudhä cdrunti, 
b 1/4 srotrdm caksigi sdicaranti tan me mdnas $ivdsankalpam 
५७८५८. 
12a yena «متدريك‎ ugrä prthivi cäntdriksam 1/८ pdrvatah 0 
disas ca, 
b yenedan jägad vyüptam prajünan tin me mdnas $ivdsan- 
kalpam ustu. 
13a yenedim sdrvam jdyato babhüvir قن‎ devd dpi mahatd jätd- 
601 


b tdd *evägnitdpaso jyotir Ekan रैर me مايه‎ Sivdsankalpam 


148 acimiyam cäprameyam ca vyaktı taparam ca yat, 
b sükgmät süuksmataram jänam ten me mdnah $ivasamkalpı 
१५. 


15a :زمه‎ *vinäsayitvü sarvam idam nästi punas tathaiva drstam 
van, 
b asti nästi hitam madhyaman padam tan me manah $iva- 
samkalpam astu. ` 


73 navanübham üdyam A, navanävam (न 8. — Tb Für "dasa 
haben A, 8; dasam. — 84 nyarbudam A, nir| m ए. -- 9» == VS. 81, 18, 
Taitt, Är. 3, 12,7, $vet. U. 3,8. pardstät alle, nur T. Är. id 264 — 
9४ — ४8. 81, 19. — 10५ präcaranti A, pratiramti B. kärmana ca A, 
täni hamti B. — 10b samvoidam dnu sämyyanti A, änvitam an sam- 
caramti B. ب‎ 11५ antdrikge bakudhi eiranti A, divyä äpo +त süryuras- 





mil, 8. Dem Versmaß nach ist A älter, — 11४ es a ध न 
द्व 8. -- 129 ‰€ pärvatäk E ريات‎ disug ca A, yat 70 7 cam 
धर yat 070 १८ # ca 8. — 13% hend ap A, 


vabhüva tad eväpi B. — 18४ Für *erägnitäpaso haben A, eviignimtd- 
paso. — 15% vinäsayitvät 8. 


Das Ms. Ind. Off. enthält mehrere Schreibfehler: 65 naniyate. 5b yavisfham. 
دو‎ purastätät. 13® sahato. 13 ४ (वर्तव eva”. 
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16a asti nästi viparito pravähosti 18812 sarvam va idam quhyam, 
b asti nästi parät paro yat param tan me manah 4 
kalpam astu. 
17a ät parataram yasya latparäc calva lat am, 
( 1. | अय = क tan me manah ee astu. 
18a parät parataro brahma tatparät parato harih, 
b tatparät parato hy ega tan me manah $ivasamkalpam astu. 
19a gobhör jugto dhanena me & ca balena ca, 
b ad pasubhih urban me manah Sivasamkalpam 
10 astu, 
202 prayatah pranavo nityam paramam purusottamam, 
b abe ae ie ätmänam tan me manahı Sivasamkalpam astı. 
21a yo var vedadisu gäyatri "survauyapi *mahesvaralı, 
b yald] dviruktam tathädvyalsyam tan me manah sivasam- 
15 kalpam astu. 
22a yo vai veda makädevam paramam. purugottamam, 3 
.b yah sarvam yasya cit sarvam tan me manah Sivasamkalpam 
astı. 
23a yosau sarvegu vedegu pathate hy aja isvaralı, 
w b akayo en uno dhyätvä tan me manalı Sivasamkalpam astu. 
24a kallasasikhare ramye Samkarasya $ubhe grhe, 
b devatäs tatra modyamti tan me manah $ivasamkalpam astu. 
25 ४ kazlasasikharabhäsa hi bhavad yirisamsthitah, । 
3.1 1111. 11 1111111. 
‰ 26 8 karten pad yantam trailokyam sacaräcaram, 
b utpatitam jagad vyaptam tan me manah Sivasamkalpam astu. 
278 ya imam sivasamkalpaıı sada dhyayamti braähmanah, 
b te paramoksam gamisyamtitan me manalı Sivasamkalpam astu. 
23a tryambakam yajämahe sugamdhim pustivarddhanam, 
لا‎  b ureärukam iva bamdhanan myiyor mulsgiya mämrtät tan me 
manah Sivasamkalpam astu. 


19» jjugto B. — 21a sarvauyüpi mahesvarät B. Letztere Verschreibuug 
wohl infolge Kontamination mit paramas svarät (vgl. T. Är. 10,11, 2), — 
25 == RV. VII, 59, 12. 





Übersetzung २). 


1. Der unsterbliche Geist, mit welchem die Vergangenheit, 

Gegenwart, die Zukunft und das All versehen ist, wovon das von 
२8 den sieben Opferpriestern vollzogene Opfer durchdrungen ist, dieser 

Geist soll mir von heilsamem Vorsatz?) sein. 
5 1) ४. 1-6 (= ४३. 84, 1--6) bereits übersetzt von A. Weber, 1, St, 2,52 
Golduer, Vedismus u, Brahmanismus 1911, 155, Deussen, Sechzig Up.? 836, 

2) #ivasanikalpa,naclı Gelduer „von glücklicher Entschließung* ; vgl. Kath. 
Up. 1,10: Jäntasamkalpa ‘der seinen Vorsatz aufgegeben hat’(, seinen Sohm 
Yama zu opfern). 
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2. Mit welchem die werkkundigen Weisen, die in den Opfer- 
zeremonien kundigen, die Handlungen beim Opfer verrichten, welcher 
als einzig dastehende wunderbare Erscheinung!) in den Geschöpfen 
ist, dieser Geist soll mir von heilsamem Vorsatz sein. 

3. Welcher die Erkenntnis, das Denken und die Entschlossenheit २), 
das unsterbliche Licht unter den Geschöpfen ist, ohne welchen kein 
Werk vollführt wird, dieser Geist soll mir von heilsamem Vorsatz sein. 

4. Der göttliche Geist, der bei dem Wachenden und dem 
Schlafenden in die Ferne schweift und dann wieder zurückkehrt, 
das in die Ferne dringende einzige Licht der Lichter, dieser Geist 
soll mir von heilsamem Vorsatz sein. : 

5. An welchem die Hymnen (rcas), die Gesangesverse (same). 
die Opferlitaneien (yajümsi) wie die Speichen an der Radnabe be- 
festigt sind®), in welchen alles Denken der Geschöpfe eingewoben ist, 
dieser Geist soll mir von heilsamem Vorsatz sein. 

6. Der Geist, der als ein guter Wagenlenker die Menschen 
wie Rosse, wie Renner mit Zügeln lenkt‘), der Geist, welcher im 
Herzen seinen Sitz hat, der rasche, sehr schnelle, dieser Geist soll 
mir von heilsamem Vorsatz sein. 

7. Welcher hier der aus 360 Teilen bestehende Körper des 
Opfers®) ist, geheimnisvoll, mit einem प्रह्वला Nabel®) versehen, un- 
vergleichlich, zehnteilig”) und fünfunddreißigteilig®) ist, welcher 
der vortrefflichste ist, dieser Geist soll mir von heilsamem Vorsatz sein. 

8. Welche die fünf Fünfheiten sind, die Dekada, Hundert. 
Tausend, eine Million und 100 Million, diese sind der Körper 
(= Altar)®), der die zum Opfer geschichteten Backsteine enthält: 
dieser Geist soll mir von heilsamem Vorsatz sein. 


0 1) yaksam als Bezeichnung für Brahman, 2, 8. Kenop. 3, 15, was der Komm. 
Salkara als pijyam mahad bhütam erklärt. Säynıa zu RV. VII, 61, 5 erklärt 
ده‎ als ष्ठ und ए, 70,4 als pijitam. Das Epos جرح سس نا‎ Veen statt 4 das 
Wort mahadbhütam, vgl. MBh. 13, 149, 140: eko Visuur m. 

2) dhrti „Festhalten“, nach Goldner „Wille“ ; nach Deussen „Entschließen®, 

3) १५६०४ Up. 2, 6 geht darauf zurück. 

4) Käth. Up. 3, 38: nimmt hierauf Bezug, 

5) In $Br. V,2,1,2; X, 2, 1 wird Prajäpati, der mit Brahman identifiziert 
wird ($Br. VII, 8, 1,42; XIIT, 6,2, 8), als dss Opfer bezeichnet. YAjinvalkyı 
111, 120 nennt Ätman das Opfer (sa ütmä caiva yajäah). Der menschliche 
Körper besteht aus 360 Knochen, ebenso wie das Jahr aus 360 Tagen (SBr. 
XII, 3, 2, 3; 1, 3, 5,9; XI, 1, 3, 10, Käth, 8. 88, 2; Garbhop. 4, Yajünvalkya 111, 841. 

6) Das Opfer hat einen Nabel: nübhir va كانه‎ yajdasya Küth. 8. 26, 1. 
Der Nabel des Opfers wird verohrt SBr. XIV, 8, 2, 15. 

7) Es gibt 10 Pränäs „Lebensgeister® (dasa präuds) $Br. XI, 2, 1 
Kütb. 3. XII, 7; XIV, 6; XXVIL, 5; TS. VI, 3, 7, 5. Entsprechend der Anzahl 
der Pränäs gibt es beim Opferaltar 10 Pränabhrt genanntes Backsteine (Weber, 
1. St. XIII, 253. 256), 5 

8) Es gibt 24 Extremitäten und 11 Organe, vgl. a le 23: eatur- 
vimdo val puruso dasa hastyü agulayo dasa व väry angünı; 
ॐ, 8, 9, 9: culurvimsoyam puruso vimsatyaı श) eaturangalı. Zu den 
11 Organen (Indriyäni) vgl. Weber, I. St. XVII, 152; Deussen, System des 
Vodanta? 356, Manu 2, 89. त 

9) Der Feueraltar wird mit einem Körper verglichen SBr. Vi, 1.1; 

Zeitschr. der D. Morgenl, Ges. Bd. 75 (1921). 14 


15 
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9. [ल] kenne jenen Purusa, den großen, wie die Sonne glänzenden 
jenseits des Dunkels, dessen Ursprung die Weisen wahrnehmen; 
dieser Geist soll mir von heilsamem Vorsatz sein. 

10. Mittels dessen die weisen Sünger die Werke verrichten 

s durch Wort, Geist und Tat und die beseelten Wesen zur Geistes- 
konzentration gelangen, dieser Geist soll mir von heilsamem Vor- 
satz sein. 

11. Welche im Luftraume weilenden Götter. vielfach in den 
Geist und ins Herz einkehren, welche ins Gehör und in die Augen 

10 eingehen 1), dieser Geist soll mir von heilsamem Vorsatz sein, 

12. Wovon der Himmel, die gewaltige Erde, der Luftraum, 
die Berge, Himmelsgegenden und Gegenden, wovon diese Welt der 
Menschen durchdrungen ist, dieser Geist soll mir von heilsamem 
Vorsatz sein. 

15 18. Wodurch das All der großen Welt und auch die das 
Wissen besitzenden Götter entstanden sind, wahrlich dieses einzige 
Licht des durch Kasteiung wie Feuer Glühenden ®), dieser Geist 
soll mir von heilsamem Vorsatz sein. 

14. Die Erkenntnis, die unerforschlich, unermeßlich jenseits 

20 des Entfalteten und Unentfalteten und feiner als das Feine®), dieser 
Geist soll mir von heilsamem Vorsatz sein. 


VI, 1,1,17—19. Nach IX, 5,1, 11 ist er der himmlische Körper des Opfern- 
den, Sümtliche in diesem Verse enthaltenen Zahlen beziehen sich auf die Back- 
steine (istakäs). pahca pahcüs „fünf Fünfheiten*, wofür in Käth. 8. 32, 
paica parcajanäs steht: chandämsi val palca pallcajani yapas chandamsı 
„die Chandas sind die fünf Fünfheiten und das Opfer sind die Chandas, Ähn- 
lich SBr, VII, 5, ४, 49: „Die letzten fünf Backsteine sind die Chandäsyäs, die 
Chandas sind das Vieh... . man legt sie noben die Opfertiere* ; vgl. auch Täitt. 
8, 1, 6, 1, 2, Snükara zu SRetramimänsa I, 4, 11, übers. von Deussen p. 2221. 
Die unzähligen Backsteine, welche durch die Zahlen 1, 10, 100, 1000, eins 
Million, hundert Milllon ausgedrückt warden, symbolisieren die Opferkühe, die 
auf dem aus den Istakäs hergestellten Altar geopfert werden; vgl. SBr. IX, 
1,2, 164%, 28. 2, 8,12. Ähnlich Käth. 8. XVII, 10: नत्त ca dasa..ca 
data . . نان‎ sahasram , , cüyutam , . ca prayusam , , ca niyulam .. carbu- 
dam , . ca nyarbudam ca samudras , , . tüme aqua कदत dhenavas santu, 

1) 7019 Besessonheit durch einen göttlichen Geist wird als Manasartiges 
bezeichnet. 

2) Über die Glut des Tapas bei der Weltenschöpfung vgl. A, Br, V, 89, 1. 
Nach RV. X, 190, 1 war aus dem entlammten Tapas Ordnung und Wahrheit 
hervorgegangen. 

+» 3) Vgl Svet, Up. 1, 8: „Alles trägt Puruga In sich verelnt: das Vorgüng- 
liche und Unvergängliche, das Entfaltete und Unentfhltete*; Käth, Up 6, 78: 
{vgl. 8,11}: „Jenseits des großen Atman ist das Unentfaltete, jenseits des 
Unentfalteten steht aber der allumfassende Purusn, der keine individuellon Merk- 
male besitzt“. Käfh, Up. 8,18: „Er wird mittels der spitzfindigen, feinsten 
Erkenntnis von Feinschern erschaut*; Nrsimhatfp. Up. 2, 1, 1: Der Ätman „ist 
feinor als das Feine, er ist das Wort Om*, „Das Brahman ist die Er- 
kenntnis® (Taitt, Up. 3,5). „Das Brahman ist das Unentfaltete, nicht Wahr- 
nehmbare* (Brahmasütrn des Bidaräyana 3, 2, 28 2: Deussen, Syst. des Vedanta ? 
1906, 230, 
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15. Er istt), nachdem er dies All vernichtet hat*), nicht 
jedoch ist ebenso das Sichtbare bleibend. Er ist und nicht ist 
der gesetzte mittlere Schritt एण्ड (== Luftraum)®). Dieser Geist 
soll mir von heilsamem Vorsatz sein. 

16. Er ist, nicht ist der verkebrte Strom der Vorstellungen, 5 
er 1814), nicht ist aber alles dieses geheimnisvolle Wissen, er ist, 
er, welcher das Jenseitige ist; mehr als das Jenseitige existiert nicht. 
Dieser Geist soll mir von heilsamem Vorsatz sein. 

17. Dieser Geist, dem die höchste Jenseitsstütte eigen ist, ist 

` eben höher als jenes Jenseits; der unerkennbare ist höher als jenes 10 
Jenseits, dieser Geist soll mir von heilsamem Vorsatz sein. 

18. Höher als das Jenseits ist Brahman, höher als dieses Jen- 
seits ist Hari (= Vispu), höher als dieses Jenseits ist ja dieser 
(esa)®); dieser Geist soll mir von heilsamem Vorsatz sein. 

١19, Er verfügt über Reichtum, Alter, Kraft, Nachkommenschaft 15 
und Viehherden. Dieser unvergleichliche, herrliche Geist soll mir 
von heilsamem Vorsatz sein. 

20. Der Prayava®) faßt in sich den ewigen, vorzüglichsten, 
höchsten unter den Parusas, die heilige Silbe Om, den jenseitigen 
Atman. Dieser Geist soll mir von heilsamem Vorsatz sein. 20 

21. Die heilige Silbe Om, welche der Liedersänger in den 
Anfängen der Veden”) und der das All durchdringende Mahesvara ist, 


1) asti „er ist“ in V.15 -16 als Bezeichnung für Manas geht auf Käth, 
Up. 6, 12. zurlick, wo ast! د‎ Atman ist, 

2) In bestimmten Kalpäs findet eine Weltzerstörung durch Feuer statt; 
AV, X,8,89£.; MBh. 12,47,56: yugänsakäle sampräüpte kälägnir dahate 
‚Jagat, vgl. ferner ph. Up. 1,2, 5; Sankara zu Vedänte 8. 1,2, 9, Bhagavadg. 13, 16. 
Nrsimba-uttaratäp. Up. 2 erwähnt ebenfalls, daß zur Endzeit die Welt durch ein 
Feuer vernichtet werde: „Der [Ätman] fürwahr baut diese gauze Welt auf und 
ist ihre Vernichtung“. Über Weltenverniebtung durch Feuer im Buddhismus 
vgl Koeppen, Die Keligion des Buddha 273 f. 

2 8) Über Visuus mittleren Schriet vgl. IV. 1, 155, 5; VS. 2, 25: 12,55 
SBr. 111, 6, 8, 3; Maecdonell, Journ, Roy. As. Soe. 1895. 171. 

4) Vgl. Brh, Up. 2,3, 6: nely anyat param «asti; Svot. Up. 3,9: „Höheres 
als welchen es nichts weiter gibt, noch Feineres*. Taitt. Är. X, 1: لماك‎ param 
nänyad aniyäsamı hi parüt param yan mahato mahäntam, yad ekam aryak- 
tam ananterüpam visoam puränam tamasalı parastät „nichts ist jenseitiger 
und feiner; er ist nämlich jenseitiger als das Jenseits, welcher der allerhöchste 
ist; er ist einzig, unentfaltet, unendlich erscheinend, das All durchdringend, der 
Uralte, jenseits der Finsternis*. Tejobinda-Up, 11 (1, St. II, 64): „Nichts Ilöheres 
gibt es, höher als das Höchste ist es, undenkbar und. unerweckt*, 

5) Vgl. Taitt. Ar, 10, 11, 2: sa لون‎ sa dieal sa haril. Unter ya 
„dieser* ist wohl Siva zu verstehen, der im weiteren verherrlicht wird, vgl. auch 
Taitt, Är. 10, 16. 17: hy esa rudras, In Taitt, Är. 10, 13 wird दव für puruga 
gebraucht. 

6) Unter Pranava sind die Buchstäben der Silbe Om zu verstehen, vgl. 
Nrsimhatäp. Up. 1,2,2; 11, 1. In der Hamsn Up. wird Pranava als der höchste 
Geist verherrlicht (I. St. I, 386), siehe auch Käth, Up. 2, 15f.; Chänd. Up. 1,1, ®f.; 
I,4. 5; Maitr, Up. 6, 4: Mänd, 1, 24. 

7) Vgl. Nrs. Täp. Up. 1, 1, 3,3: surve verdäh prayaräcdikäh „alle Veden 
beginnen mit dem Pranava*; ferner ३१९१. Up. 4, 18, 

14* 
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dieser Geist, welcher, eine doppelte Bezeichnung führend, eine zweit- 
lose Macht!) ist, soll mir von heilsamem Vorsatz sein. 

22. Welcher den großen Gott erkennt, den vorzüglichsten und 
höchsten unter den Purusas, der das All ist und dessen auch das All 

s ist, dieser Geist soll mir von heilsamiem Vorsatz sein 

23. Ja dieser ungeborene Isvare, welcher über allen Veden 
schwebt, ist körperlos und attributlos, in Meditation versunken 
dieser Geist soll mir von heilsamem Vorsatz sein. 

24. Dort auf der lieblichen Bergspitze Kailäsa in dem glänzenden 

Hause des Sankara °) ergötzen sich die Gottheiten; dieser Geist soll‏ مد 
mir von heilsamem Vorsatz sein.‏ 

25. Ja diese wie die Bergspitze Kailäsa glänzenden und gegen- 
wärtig auf dem Berge befindlichen (Götter) sind der blauhalsige, 
dreiüngige Geist, dieser Geist soll mir von heilsamem Vorsatz sein 

* 5 26. Der von Brabman bis zum Grasbüschel®) sich erstreckende, 
den drei Welten, Tieren und Pflanzen innewohnende Geist, der über 
die angefüllte Welt verbreitet ist, dieser Geist soll mir von heil- 
samem Vorsatz sein. : 

27. Die Brahmanen, die über dieses Sivasankalpam ständig 
مه‎ nachsinnen, diese werden die höchste Erlösung erreichen; dieser 
Geist soll mir von heilsamem Vorsatz sein. 

28. Den Tryambaka (ईप) verehren wir, den schön duftenden, 
die Nebrung fördernden. Wie eine Kürbisfrucht (vom Stengel) so 
möchte ich mich loslösen von der unvergänglichen Fessel des Todes; 
dieser Geist soll mir von heilsamem Vorsatz sein. 

1) Vgl, लह Up. 14f. ५ närguy viduh avyaktanı 
vyaktadırsanım advnitan dvaiam ii „man faßt den attributlosen Purusa 
den unentfaltoten als entfultet aussehend auf, den aweitlosen als Zweiheit“. Svet. 
Up. 3, 2: „Denn ein einziger Radra existiert, nicht ein zweiter, der diese Welten 
beherrscht mit seinen Herrschermächten {75८611६} * ر‎ 3, 11: Siva, „der heilige, 
durchdringt alles. er wohnt überall*; „er weilt versteckt in allen Wesen* (4, 16). 
aifya (in advy-aisya) scheint auf die spezielle Macht des Isa (== „Siva) anzu- 
spiolen, dessen Herrschermacht auch Zsöni heißt, Mäılükya Kärikä 1,17 (vgl 
auch 4,45): „Die Vielheit, falls sie überhaupt bestünde, würde olıno Zweifel 
aufhören. Diese Zweiheit ist nur ein Blendwerk, in Wahrheit gibt es keine 
Zweiheit, Die Doppelheit würde aufhören, wenn sio von einem behauptet wird. 
Jene Behauptung stammt aus dem Unterricht, Wenn (das Brahman) erkannt 
ist, gibt es keine Zweiheit mehr“ (vgl, Geläner, Vedismus u, Brahmanismus 
188 4). , Nesimhatäp Up. 9, 9: 08114 advaya eväyam ütmä „deshalb ist 
dieser Ätman zweitlos*. Saikara nennt Brahman: ekam eva adertiyam „den 
einen ohne zweites“ (Deussen, System १, Ved.? 280). 1 

2) एही. zu ,لا‎ 24-25 Nrsünhatäp. Up. 1, 1, 6, 1: „den ungestaltete Augen 
habenden उक्सा, den bläulich roten, welcher... der Herrscher (र्मा) aller 
Weisheiten, das Rrahman und der Öberherr aller Wesen ist“, Ferner Kaivalya 
Up. 8: Siva, „der undenkbar, unofenbar, unendlich, beruhigt, selig, ewig, 
Brahmans Ursprung ist, den einen, ohne Anfang, Mitte, Ende, . , . den höchsten 
Gott „.. mit schwarzem Hals, drei Augen ganz beruhigt, ihn überdenkend, 
geht jenseits des Dunkels der Weise zum allsehenden Wesensursprung*; vgl. 
hierzu Sivasauk. Up. ४, 9b 

3) stamba „Grasbüschel“, bereits $Br. belegt, wo von stambayujus „Gras- 
büschelopfer* die Rede ist (VII, 2, 2, 1; 1, 2,4, 14, vgl. Säyaun zu TS. I, 1, 9) 
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Ein Beitrag zur Kenntnis des Neväri. 
Von 


Hans Jörgensen. 


Einleitung. 


1. Auf die Bedeutung des NevärT hat bereits Uonrady in der 
Einleitung zu seiner Grammatik!) aufmerksam gemacht. Zu den 
von ihm angeführten Punkten kann noch hinzugefügt werden, daß 
Inschriften २) und historische Annalen) in Neväri existieren. Trotz- 5 
dem hat die Sprache nach Conrady keine Beachtung mehr gefunden; 
außer der Skizze in Grierson’s Linguistie Survey of India #) ist mir 
darüber nichts bekannt. Ich glaube daher, daß ein weiterer Bei- 
trag zur Kenntnis dieser Sprache nicht unwillkommen sein wird; 
und zwar gebe ich einen zusammenhüngenden Prosatext mit Über- مد‎ 
setzung. Gewählt habe ich dazu zwei Erzählungen aus einer Neväri- 
Rezension der Vetälapafcavimsatikä, die handschriftlich sich in der 
königlichen Bibliothek zu Berlin findet®). Bei den spärlichen Hilfs- 
mitteln®), dem Mangel eines genau entsprechenden Sanskrittextes 
und den Fehlern der Hs. ist es mir leider nicht gelungen, alle ıs 
Stellen befriedigend zu erklären. 

2. Die Handschrift ist eine Papierhandschrift mittlerer Größe 
in Querformat. Sie entbält 82 Blätter, mit sechs, von Fol. 29 ab 
sieben Zeilen auf der Seite. Die Schrift ist Neväri. Sie ist recht 
gut und deutlich geschrieben, aber nicht ohne Fehler. Datiert ist: zo 
sie im Kolophon vom Jahre 921 der Nepal-Ära, das dem Jahre 
1801 .م‎ Chr. entspricht. Sie ist die Abschrift einer anderen Hs., 
wie sich unter anderem aus folgendem ergibt: der Abschnitt Fol. 37, 





1) ZDMG. 45 (1891), .م‎ 17. = 5 
2) Ind, Ant, IX, 168. 

3) Bendall in JASB. 72 (1903), p. 4. 

4). IE, 1, p. 214 5: daselbst p. 215 die Literatur über das Nevärt. 

5) Ms. Or., ए. 600 der Kgl, Bibl., vgl. Clatt: De trecentis Chnakyas, 
postae indie, sententiis, Halle 1873, .م‎ 4. Ich bezeichne sie mit Ve. 

6) Außer der angeführten Hs. ist mir das Neväri noch aus folgenden Hss. 
bekennt: Hi == das erste Buch des Hitopadega in Sanskrit u, Nevärf, eine site 
sehr schön geschriebene Hs. im Kgl. Mus. f. Völkerkunde, Berlin; außerdem 
aus den übrigen bei Clatt 1, ९. aufgeführten Nevärt-Hss. der Kgl. Bibliothek in 
Berlin; bezeichnet 25, 05, Ma. 
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4. 7 bis 38, A. 6 steht an falscher Stelle, er gehört, wie sich aus 

dem Inhalte ergibt, nach Fol. 39, A.6. Nun ist das verschobene 

Stück vom Umfange eines Blattes und ist um ebensoviel verschoben, 

wird also einem Blatte einer älteren Handschrift entsprechen, das 
ह mit dem vorhergehenden vertauscht worden war. 

3. Auf eine genaue Untersuchung des Verhältnisses der vor- 
liegenden Rezension zu den Sanskrit-Rezensionen!) kann ich mich 
nicht einlassen. Ich will aber doch darüber einige kurze Be- 
merkungen geben: Schon ein flüchtiger Vergleich zeigt, daß keine 

10 der bekannten Sanskrit-Rezensionen die direkte Vorlage der Nevärl- 
Bearbeitung?) sein kann. Am nächsten kommt ibr noch die Re- 
zension von Jambhaladatta, auch die Rez. der Hs, f zeigt noch 
manche Übereinstimmungen, während Sivadasa weiter absteht. Zur 
besseren Orientierung gebe ich zunächst eine tabellarische Übersicht 

der Erzählungen der Neväri-Rez. (Ne) verglichen mit den drei Prosa-‏ قد 
rezensionen (Ja, f, S).‏ 


5 


18 |-- 0 93 |-- 14| 13 
19 [18122 |21 | 2428 16 15 





Wie man sieht, ist die Reihenfolge der Erzählungen in Ne und 

Ja im wesentlichen dieselbe, nur 7 und $ sind miteinander ver- 
tsuscht. Ne 21 und 22, die in allen übrigen Rezensionen fehlen, 
مه‎ finden sich in Ja als 20 und 21. In Ne fehlen f 19 = 8 11, und 
Ja 23. Dagegen hat Ne zwei Erziühlungen, die in Ja fehlen: 8 
und 23. Von diesen weicht 23 in seinem Inhalte von f (14) und 
8 (18) wesentlich ab, während 18 so stark verstümmelt ist, daß 
ein Vergleich unmöglich wird: nur der Anfang ist verständlich, 
95 der Rest ist verworren und stark gekürzt. Eine Abweichung 8 
von allenübrigen Rezensionen ist die, daß der König den Vetäla 
25 mal holt, der Vetäla also 25 Geschichten erzählt. Der Schluß 
der Rahmenerzihlung, der in den Sanskrit-Rezensionen die 25. Er- 
zählung bildet, wird in Ne nicht als besondere Erzählung gerechnet. 


1) Es sind dies drei Prosarezensionen: Die des Sivadisa und die anonyme 
Rezension der Hs. f, beide in Uhle: Die Vatälapaücavimgatikä in den Recen- 
sionen des (५५१७४. und oines Ungenannten, Abh, f.d. K.d.M, VIII, 1 (1884); 
die Rezension Jambhaladattas, herausg. von Jivänende VidyAsügara, Onleutta 
1873. Dazu noch zwei poetische Rezensionen in dem Kathäsaritsägara und in 
der Brhatkathämanjarf des Ksemendra. 

2) Ich möchte hier noch bemerken, daß Nevärt-Hs, der Vetälap, sich noch 
in Cambridge (Uhble I, c. .م‎ 2797 2( und Skt, Petersburg (Conrady, Wörterbuch 
p. 547) finden. Nach der kurzen Angabe Uhbie’s hat die Cambridger Hs. mit 
vorliegender Hs. den Anfangsvors gemeinsam. 
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Die Erzählung des Vetäla von seinen eigenen Schieksalen, die in 
Ja in den Schluß eingeschaltet ist, fehlt Ne. 

5 Von den inhaltlichen Übereinstimmungen zwischen Ja und Ne 
greife ich einige besonders auffullende heraus: Der König hat in 
beiden zwei Namen: Vikramakesarin und Vikramäditya; in Ne findet 
sich ersterer in der Vorgeschichte und der Einleitung zur 2. Er- 
zählung; — in der ersten Erzühlung ist in beiden Rezensionen die 
Zeichensprache im Walde identisch; — in der zehnten tritt in 
beiden der Brahmaräkgasa auf; — in der dreizehnten haben beide 
statt der Zauberkugel eine vidya; — die 24. Erzählung in Ne 
stimmt mit Ja 23 im wesentlichen überein, während hier wie in 
den anderen angeführten Punkten f und $ abweichen. Diesen 
Übereinstimmungen stehen auch einige Abweichungen gegenüber, 
z.B. in der 20. Erzählung (= Ja 19), sie sind aber viel gering- 
fügiger. Der Wortlaut ist meistens abweichend, manchmal ist Ja 
ausführlicher, manchmal Ne. Wörtliche Übereinstimmungen lüngerer 
Abschnitte?) kommen nicht vor, Abweichend sind Einleitung und 
Schluß der Erzühlungen. Die Form derselben in Ne, die bei fast 
allen Erzählungen dieselbe ist, zeigen die abgedruckten Erzählungen. 

4. Was die Schreibung angeht, so habe ich mich möglichst 
genau an die Handschrift angeschlossen. Ich habe nur einige wenige 
Änderungen mir erlaubt, die mir sicher berechtigt erscheinen: so 
habe ich Cerebrale®), عا ,$ ري‎ jan in Neväri-Wörtern beseitigt, und 
dafür Dentale, kh, s, 27, yy eingesetzt. Ebenso habe ich im Wort- 
innern ? und & durch ठ 7 ersetzt und Anusvära beseitigt. Oflen- 
bare Schreibfehler sind natürlich auch verbessert worden. Ich habe 
aber in jedem Falle, wo ich etwas geändert habe, die Lesart der 
Hs. in den Noten gegeben, damit sich jeder ein genaues Bild von 
dem Aussehen der Hs. machen kann. 

Abgesehen von den angeführten Fällen habe ich die Ungleich- 
mäßigkeit der Schreibung gelassen, wie sie ist. Eine Einheitlichkeit 
laßt sich meiner Meinung nach vorläufig ohne Willkürlichkeit nicht 
herstellen®). Zudem weichen die Handschriften in ihrer Orthographie 
betrüchtlich voneinander ab: oflenbar liegen hier - liche und 
vielleicht auch örtliche Verschiedenheiten der Lautgestalt der Sprache 
zu Grunde. Um ein Beispiel zu nennen: Ne schreibt in den Endungen 
ebenso häufig o wie va, wihrend Hi, die offenbar, ihrem Aussehen 
und der Schrift nach zu urteilen, älter ist, ausschließlich णद kennt. 
Ebenso wechselt in Ne in gewissen Fällen n und بأد‎ wo Hi nur + 
kennt. Ma hat hier neben % auch n und ny. 

Die Handschrift hat ein Zeichen, das ich sonst nicht gefunden 


1) Wörtliche Übereinstimmungen einzelner Sätze und Ausdrücke finden 
sich auch zwischen Ne und f. 

2) Nur das d, das mit r wechselt, habe ich stehen lassen. 

8) Beim allgemeinen Anführen von Nevärt-Wörtern und -Formen, soweit 
عن‎ sich nicht um Zitate bestimmter Stellen handelt, gebe ich das mit 6, © 
wechselnde ya, va durch ja, wa wieder. 


[2 
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habe, nämlich ein o mit angehängtem ä-Strich., Es wechselt mit 
vd, wie das gewöhnliche o mit va; ich schreibe es ö. Es findet 
sich nur im Anlaut. 
5. Über die grammatischen Eigentümlichkeiten der Handschrift!) 
$ will ich im Anschluß an Oonrady's Grammatik folgendes bemerken ®); 
Substantivum: Der Plural wird nur bei vernünftigen 
Wesen bezeichnet. Das Suffix ist -pan?®). Was die Kasus angeht, 
so wird das entferntere und (seltner) das nähere Objekt) durch -ta 
bezeichnet; -ke bezeichnet den Allativ und Adessiv ‚zu, beit; -sa 

10 den Inessiv und Illativ. Der örtliche Ablativ wird durch -na aus- 
gedrückt®), ist also mit dem Instrumental und Subjektiv gleich- 
lautend. -yäkena bezeichnet das Motiv: lobhayäkena „aus Begierde*. 

-ts und -ke treten beim Nomen an die Endung -yä, beim 
Pronomen an den reinen Stamm. 

15 Das Pluralsuffix zeigt einige Eigentümlichkeiten der Deklination: 
Der Genitiv wird meist durch -sa ausgedrückt; -ta und -ke treten 
entweder unmittelbar an, oder an das Suffix -sa, dessen a auch 
wegfallen kann. Der Subjektiv hat die Endung -sja(m), sjana, -sana. 

Von Doppelsuffixen sind mir außer den genannten nur -saya 
0د‎ == 1/8 und -sawa == -sa vorgekommen. 
Zahlwort: „Sechs* heißt Akku (su) ®). 
Pronomen: cha;je”) ist der inklusive, je-pani der exklusive 
Plural der ersten Person. 
tha scheint in einigen zweifelhaften Füllen für tkva zu stehen; 
‚5 für Zhaa findet sich nicht selten thvama. 
sunä wird offenbar auch als Interrogativ gebraucht, während 
das einfache su auch Indefinitum sein kann. Die Verallgemeinerungs- 
endung ist -nalım)®). 
Verbum: Die einfachen Formen des Neväri-Verbums lassen 
30 sich am übersichtlichsten nach folgendem Schema ordnen®): 





مومه | عم هد | مس | na‏ | 15525 
ha | -yü, ya | wa 1‏ | 1.1 
عم | نس ون | 9a‏ | 0 


00 -7 । - | 
kan hu | مضل | | مط‎ 
















ram |-ra  |-ya 
-ram \-ra | م‎ 
-karam | “Lara | पु 


٠ 1) Ich gebe dabei gelegentlich Eigentümlichkeiten der Hss, Hi und Ma 
in den Anmerkungen. 

2) Dio Bemerkungen bilden gleichzeitig eine Ergänzung zu Conrady’s 
Darstellung. Es ist dabei zu beachten, daß ich anderes Nandschriftenmaterial 
als Conrady benutzt habe, 3) In Ma findet sich bäufig -Toka. 

4) Vereinzelt findet sich die Endung -tu zur Bezeichnung das näberen Objekts. 

5 5) In Hi wird der Ablativ des Sanskrit mit Vorliebe durch eine Form 
von tora-ta-r „verlassen“ ausgedrückt. 

6) „neun“ ist in Ma als ४ belegt. 

7) Hi: jhaje, Ma: jkiji. 8) Hi: nvam. 

9) Die Zugehörigkeit der Verba zu den einzelnen Klussen regelt sich 
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Es entspricht 1 dem langen, 2 dem mittleren Stamme Oonrady’s®), 
die übrigen Endungen treten an den kurzen Stamm. Dieser selbst wird 
in einigen seltnen Fällen als Imperativ oder praedikativ gebraucht. 

Zur Orthographie will ich bemerken, daß وت‎ in der ersten 
Form und bei der Endung -kan selten fehlt; bei -sjafım) dagegen 
ist die Form ohne عرد‎ ebenso häufig wie die mit -m?). Für 9 wird 
auch gelegentlich n geschrieben, in Ma daneben auch my. Über 
Fa, wa habe ich oben schon gesprochen ग). 

Die Bedeutung der einzelnen Formen läßt sich folgendermaßen 
bestimmen: 1 wird nur prädikativ gebraucht und bezeichnet die م‎ 
Vergangenheit. Sie wird selten mit der 1. oder 2. Person ver- 
bunden. — 2 ist ein Supinum ‚zu, um zu*. — 3 hat im wesent- 
lichen die Funktion des Infinitivs®). Prädikativ bezeichnet die Form 
eine Absicht oder die Zukunft: jena yäya „ich will, werde machen‘. 
Sie findet sich fast ausschließlich mit der 1. Person als Subjekt. — كد‎ 
4 wird attributiv als Partizip gebraucht, prädikativ steht die Form 
bei der 3. Person zur Bezeichnung der Gegenwart. Ferner steht 
sie in Verbindung mit Verben der sinnlichen Wahrnehmung und 
einigen anderen Verben®). — 5 wird attributiv gebraucht neben 4, 
anscheinend ohne Unterschied der Bedeutung. Prädikativ steht die ده‎ 
Form bei der 1. und 2. Person zur Bezeichnung der Gegenwart 
und Vergangenheit. Besonders lehrreich sind bier die Berichte der 
Mälati und des Kanakadatta über ihre Schicksale in der 21. Erzühlung®): 
Es werden da gleichzeitige Ereignisse in der 1. oder 5. Form erzühlt, 
je nachdem die 3. oder 1. Person Subjekt ist. — 6 kann man am 5 
besten als Aorist bezeichnen. Die Form drückt entweder eine 
wiederholte Handlung der Gegenwart oder die Zukunft aus. Zwischen 
yw und दं scheint, kein Unterschied zu bestehen; es kann auch -wa 
antreten ohne Änderung der Bedeutung. — 7 ist der Imperativ”). — 
8 drückt eine enge Verbindung zwischen zwei Verbalbegriffen aus; : 
in einigen Fällen wechselt die Form mit 48). — Dazu kommt noch 
das Suffix -re ‚als*, das an den schwachen Stamm aller Klassen tritt. 

Von den zahlreichen®) zusammengesetzten Formen führe ich 
folgende an: durch Antreten von -wa an die 5. Form entsteht; ein 
Konverbium 19) der Vorzeitigkeit; durch Antreten von -Näsyam, 35 


oflenbar, wie sehon Conrady gesehen hat, nach otymologischen Gründen. Verbu 
der IV, Klasse sind selten; es sind deshalb nicht alle Formen belegt. 
1) Grammatik p. 23. 
2) In Hi überwiegt sijam. 3) .م‎ 215, Aum. 3, 5 
4) Besonders bei den Verben te-n „im Bogriff sein“ ; pha-t, ji-r „können, 
imstande sein“; mä-r, dem Hilfsverb des Optativs. 
5) Siche unten p. 218. 6) Siehe unten ए. 221 ff. 


7) In Hi endet der Impr. der I, Klasse auf -io. Der Impr, wird auch 
umschrieben durch -hune, -Aund an die Wurzel, das selbständig in der Bedeutung 


„geh“ vorzukommen scheint, 8) Siehe unten p. 218, 
9) So traten z. 8. an die Formen 3, 4, 5 Kasusendungen, besonders + 
118146, ta, 


na. 
10) Über den Ausdruck 5, Ramstedt, Konjugation des Khalkkha-Mongolischen. 


218 Jörgensen, Ein Beitrag zur Kenntnis des Nevärl, 


an den mittleren Stamm ein solches der Gleichzeitigkeit‏ ممعت 
„während®; durch -s@ an denselben Stamm ein Konditionalis, durch‏ 
-sa-na(m)*) ein Konzessiv. Für Ve eigentümlich ist die Doppel-‏ 
endung -s(a)-tunam „unmittelbar nachdem*‏ 

0 karam (प्र) ist das Suffix des Kausativums; es wird an Stämme I 
mit Hilfe von -na, an II und III?) mit Hilfe von -ya, -ca angefügt®) 
Daß diese Form, wie Conrady*) angibt, doppeltes Kausativ sein 
soll, bestätigen meine Quellen nicht: das Suffix am schwachen 
Stamm ist sehr selten, das öfter auftretende -k« hat ganz die Be- 

10 deutung eines Partisipiums des Simplex. Wie kar wird auch ra-par, 
das von Fremdwörtern Denominativa bildet, abgewandelt. Ebenso 
such fora-ta-r „verlassen® und td-tha-r) 

Die abgeschlossene Handlung wird durch dAu-n ausgedrückt, 
das als selbständiges Verbum die Bedeutung „vollenden* hat. Das 

15 Hauptverb steht davor in der 3. Form. Eine ähnliche Bedeutung 
hat die Verbindung der 4. oder 8. Form mit dem Verbum ia-r. 
Das Verbum wird in dieser Verbindung in meinen Quellen inmer 
regelmäßig nach der III. Klasse abgewandelt; die von Conrady®) 
angeführten Kurzformen sind mir nicht begegnet. ta-r wird auch 

nach dem Konverbium der Vorzeitigkeit gebraucht, anscheinend zur‏ وه 
Umschreibung eines Intensivums‏ 

Ähnliche Verbindungen zum Ausdrucke nicht immer klar er- 
kennbarer Bedeutungsnuanzen sind im Nevärt nicht selten. Es wären 
noch zu nennen: co-n „sich irgendwo befinden‘, mit der 4. oder 

35 8. Form konstruiert, zur Bezeichnung des Durativums ); Bi-r „geben“ 
und tü-tha-r etwa „zurücklassen‘ ‘werden ähnlich gebraucht wie 
Mongolisch ögleü und oreiqu. Auch ya-n „fortbringen‘, ha-J „her- 
bringen* werden in Verbindung mit anderen Verben gebraucht (؟‎ 
ebenso auch ju-r „werden“. Der Imperativ von du.jyä-t, dem Re- 

so spektswort hin „gehen, sich hegeben* wird zur Umschreibung einer 
Aufforderung an Höherstehende gebraucht. 


Text, 


Vorbemerkung. Die Zeilentrennungen der Hs. bezeichne 

ich durch ©, die Seitentreunung durch ऋ. Die entsprechenden 

Zahlen stehen am Rande, Die Interpunktion ist im wesentlichen‏ ود 

die der Hs, mit dem Unterschiede, daß ich die Verwendung von : 

und || etwas geregelt habe; die Hs. macht zwischen den beiden 
Zeichen keinen Unterschied. 


1) In Hi: sunwanı. 

2) Von IV ist die Form nicht belegt. 

8) Die Verteilung von -ya und ~ल deckt sich aber nicht mit der Ver- 
teilung der Verba auf die beiden Klassen. 

4) Gramm. p. 27. 5) Siehe unten ,م‎ 218. 

6) Grammatik p. 28. 7) Conrady, 1. c. p. 27 

8) Besonders häufig ist die Verbindung bo-na ya-n und bo-na ha-l. ya-ıı 
wird auch intransitiv gebraucht in der Bedeutung „gehen 
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|| atha ekavimso vetalah || [66, &.5] 
| punardbbada rajana : mrtaka jonäo halanäsya betaraıma 
dhäla : © bho न्म jena Iha hläya Nena under | 6 
dakhkinadisasa : Puskaräbati nıma nagara dao : عنملا‎ अदत 





rasa : Bi: © Ihramabahu nama : ५ jü dasyam cona || thvaya 7 
desasa : Kubelaya sina tao-mi : Bidhidatta nüma : baniya dava * 
thvaya stri pe-hma مهل‎ : cha-hmayi nama : Kämasenä : cha- 66,B.1 
hmaya : Basantasena : cha-hmaya : Büsabadatta : cha-kmaya 
Kusuma» © bati || thva pe-hma striya : pe-hma kayam dava : 2 
thva ge rer : näma : Ratnadatta : Manidatta : Subarnna= 
datta : Kanakadatta || © tiwa pe-hma putranam : babuyä : 
änandana conam || thvanari : jegta-hma putrana : samgita-bidyäsa 
eng atam || thvava samana : © sunam ma du : debatäya : 4 
mana ape phao : acegfünam : cefana yaya phava > ५/2 qunanı : 
sirüthi ga kürake © معام‎ : Närada : Bharata : Matamya : 
ädina : debarokaya sinam : thva nriya-bidya sao : thathi-hma 
thva || thvanari thvayä ki: (>) jä-hmana : sasta-bidyäsao : abhyüsa 
yütam ١١ Parasurämaya-the : samgramasa aneka : ra japani jayalayı- 
phao : prtli: © sa : thvava tulya suna ma du : thathi-hma 7 
thva || re meba-kma kijana : kamasästa abhyäsa yätam 
Ghotakamukha : Bärsya: # mana : Gunapatäka : Latirahasya : 67, A.1 
thva üdina : samasta kümasästa sava : gva hma strina : thvava : 
sambandha © yätam : o-hma striya meba purugayäke : هلك‎ ma 
vana : thathim-gva yuni thva || hanamı meba-hmana : nittisastasa : 
a: © bhyäsa yätam || thathi-gea : thva nittisästra sao ¦ Bähase 
Amosanasa : Pakasäsaniya : thva adipam nittisa: © strasa : 
abhyäsa yätam || sakala byakarnna : sakara käbe : tarkkasästra : 
ädipam Es sava : hanam Mahäbhärata sao || 

© thvana-li : quli chinam kalana riva : thvwapanisa : babu 5 
Nidhidatta molam | ie moyäo : tivapanı pe-hma phu-kijanam © 
thava sampati : bo-thalam || koti 2 subarnna : hot 2 rata : 
kastura : karppura : aqula : candana : cümara Udina : © bo- 
tharam || (टं amure ratna sva-gvada : bo-thaya ma jiyäva : bibada 
yanüva : räja-samipasa vando : indpa-yü: * tam || thva 1८110 : 67, 7. 1 
rajana dhalam : chapanisana nhenasa : jena dhäya dhakam 
thvathe nenao : thvapanisena dhälam : he © mahäraja : chara: 2 
poraya bacana : sunäna ma tiene phao dhalam || rajana dhalam : 
thva ratna sva-gvada : amtalasa tha conya : chapa: © nisyana : 3 
thathya yüva : Kusumapura näma : nayarasa : Märati name : 


= 


= en 


य 


€ كير 
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66, A. 5 atha : ekabimsati क 6 hlaya dakhinu® Puspu® 
7 dava عمال‎  thvayd 66 ए. 1 Basustasenä 2 Kanakadartta 
3 هنتم ممعم‎ 4halalapa 5 Matangä mao द्दह 6 sagrümasa Pusu” 
7 kämasasta 67, A. 1 "patükü samıtasta kümäsustu 2 na ९९६८ 
8 thva nit 4 allıyä yataıı tarkkasümra thva 5 thuana-li 
6 subarnnana 67, 8. 1 दकव 2 atalasa 3 summeti üdi:4 
na näna lakga biya 
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4 byasya dava : thvaya any aka sampati : asva : hastı : adı: © na 
davu || thvayäke : sunana lakga chi 100000 tamka biya phayio : 


(5) o-kma thva byasyana kayu || thva byasyana : cha pola : käya- 


69, A. 


hma satı ku-hmu ına käva || thvatena : chapanı pe-hma phu-kija: © 
6 na sunäna nya Inu thva besyao : prasamya yaya : sämartha 
data : o-hmana : منصلا‎ ratna متنا‎ dhakam Te jäna dhälam || 
1 thvate rüjäya baca: © na १617 : cha-hma chotam || chana 
näma nehäva : ji تبره‎ dhakam : thvatena laksa chi subarnna 


.1 käva : cheke vayaya dhakam dhayava choram A + Malatina 


dhalam : he duti : je bhäagyana thuka : chara dhakam dhälam | 
thvatena bonä-hi dhukam : duti chotam || dutiya kha nenäo : thva 
2 Ratnadattana © bieitra alamkärana tiyaka : bidyädhala-tıyarn 
nänakäva : rätrisa : Mälatiyäake onam || thva 170 : Malatina : 
3 ماحم‎ tuti cäyakäo : معلا‎ gana huyäo : äsana biyäo-talam || 
lithe vayäke cona : natabäapani : thva Ratnadattana : thava دنال‎ 
4 nana : sakaram : jayarapa || thathe : thvaya gi: © ta : nenao : 
moha julam || lithe bicitra kothäsa : surata sukhana : bhuktala« 
päva : rätri hana 1 Juyäo : Märatina : jhaso tayao 
5 dhalam : © jena anyaka purusava sambhoga yüya-dhuna | che- 
مان[‎ puruga : sunam ma du : dhakam : thvatena : je tao abhagya 
6 dhakam : cheo näpa conya ma du dhakam dhä: ©) lam || chena 
thao dasi bha : je ru-mana mäla dhakam dhälam || thva 
henäya : Ratn erh dhälam : jena anyaka striva : sambhoga 
7 yüya-dhuno || cha-Othe sunam ma do dhakam || ao jeva napa 
chana cone ma data dhakam || jena samastam dalco diko chanata 


.1 diya : chaje posalapäva : mebake yüanä # taya mäla dhakam 


dhalam || thvate nenäva : Malatina dhälam : he Ratmadatta : 
apasana ma teva : je pratijna dao : cha Imu kaya-hma : ni نالا[‎ 
2 ma ka: © ya dhakam khao ma khu : rokayake ne-hune dhakam. 
dhalam || thva nenava : thva BRatnadattana : thao desa vanam | 


vaydo : ma jio dhakam raja wel | 
3 © Pac : कद kija : Manidattana : aneka jolana : lakga 
chi subarnna johäva : o Malatiya desa vanam || thva desaya 
4 räjäyake 0 © nam || न म onava : thva 7508/3 sakalya : 
satru jalalapäva bilam || lithe raja samtusta juyüo : mänya yanao- 
5 talan thvanam-li : Mara: © tiya kha dayakäo : Märatiyäke onam | 
Uhvana-li : thva Manidatta : thva Märatina : sati kuhnu ma 110 | 
6 thathe ma käyüva : thao desa oyüo : ma )© jiva dhakam : rajaya 
agasa dhalam || 
thathetu sva-Ihmasena ma 2 | thathe ma مة ريه أجر‎ : lithe meba- 
7 hmana : cittasa bhalapa : dadapanisyana : 100 jora: © na : jonäo : 
vana ' jena päya chi-the jonäo : vane dhakam : kharcca : oibhaya 
1 jonao vanam || ४ ondo Märatio : suddha atipitti dava : bha: # rapüo 
` 4 nach cha-pola eingeschoben 88, A. 4 "2075 bis 5 Jena 5 م‎ 
6 pradamge 68, A. 3 2-4و‎ ta häna, oben 67, B. 4 im eingeschobenen Stück 
hanı bthina BdäsichuTthä 68, 13, 2 vanamvando 4 sakalva 
5 Mani” thamthe 7 701160 vanamı 69, A.1 misäto Kataka° 
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cha-hmayake conam || thva berasa : anyaka : sala : kisi misäto : 
katakäya sahitana ona khanao : Kanakadattana : cha-hma misüs 


अव" © ke dhalam || thva su dhakam : gana me tena dhakam dha: : 


y@0 : misana dhälam : Ichao khe : thva Märati nama byasy& thuka : 
desa pi.one : Punyasalira nama © tapasi dao : 0 tapasi : thvaya 
guru juyuo || thvatena : cha hnu : antalasa : onio dhakam kanam 
thva nendo thvaya quruyake one dhakam : bhalapa» © va: Ma: 
lati li-ha ostunam : 0y&_guruyäke onam || vayava bhoka puyao 
dhälam : bho tapasi: m ala-desi : rajaputra je chalapolayä : calana 
कुः न © ० cone dh, 

kam dhalam || thathe dhayao : =. üke conam || thathe conäo : ku 
rato onam || thva belasa : thva siddhäna dha= ©) lam : he rjaputra 
chana jike : sebalapa : chu jana : thvaya raja ji sisyäa ६८५ : 
kärja datasü : jena oyäke luo N äya dhakam dhälam |thva nenao ^) 
kumäalana dhälam : je kärja : thuquli makhu : kane märasä : 
a-kolya kane makhü dhäalam || lithe guli chinam : kalana li : oyake 
siba yanao # thva siddha phä china lasa ey a0 : yruna : thrayüke 


nenam : he räjakumäara : chana kärja : byaktanakäo ka dhakaı. 


dhalam ॥ عنملا‎ nanao : ku» © mälana dhälam : bho tapasıni : je २ 


mebatä kärja ma khu : cheke seba dhäla vao : Märati byasyana : 
cha hnu yana puruga : nya hnu ma kao : thva chu hetuna © 


dhalam || thva nenao : tapasıina dhalam : he a : je oyäke : 


nenya : cha je chesa : soräo conäva nena dhakam dhalam 1 dhaya- 
the : عانم‎ be» © (८504 : Mälati er 9९९८ dhäyao : cona belasa : 
tapasina thvayäke dhälam : he Malati : chana je bacana yatasd : 


jena dhäya dhakam dha» )© lam || che १ uruya bacana ra jena I 


ma u : ädesa dayakiva dhälam | thathe dhayao : siddharthanu 
dh : he Malati : meb aa dvälana nanäa: جح‎ na : seyä: khava 
ma khu chanake nene : ätrisa : bhuktalapa puruga : meba 
rätrisa ma bhuktalapäva dhakam nana : thva chu kalana dhakam 
dha: ©) lam || thva nenao : Mälatina dhalam : amo chena üdesa 
dayaka khava kha : kärana guli : ati quhe : chena suna kanya 
ma teo : jena ka: # ne makha na-hunya I 

pur! न, Padma näma nayalasa : Pracanda १९११८ 
rajäya : mantri : Bieitradattaya putri je: Märati nama kanya 
० © janmasa : va belasa : jena : kumali-belasam : Gauriyäke : عامل‎ 
chi padma : Gamya;jala : seräo : ma chäse ma naya || lithe Bhagu: 
batina prasanna ju )© yäo bala bila || chana tao bhoyi juyuo : 
2 aka tao sampati dayuo : ech ومع‎ dhakanı üdesu 
bilam || thvana-l lithe rajaya © putra Pratäpasyanayäta २१८ 
babuna : je bila || thvana tava chana عل‎ mäha: pränaya sinam 


ihyatukava : je ma dayakao : kyanamätra comya ma phu | la: © : 


the thvaya bajuna : satru mocakala-hani dhakam dhäyao je bonao 


3 0: tapasi 4 li-hä tepasyi 69, 8. 1 अदब्धान byaktanı : 0 
५.२ mäla dhälamı 7 en 70, لى‎ 1 Pahma mustre 2 1104८ 
4 tubı chün« ‚jhyatukavı 5 boüno 


|| tRvatena : anugraha yaya mära dha: र 


عه 


or 


~1 


6५, 1.1 


to 


<< 


7), 4.1 


॥ + 


< 


+ 


33 


70, B. 
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yana || lithe : $utruna : samgrämasa : Ra ura 0,00 : je toratao 
6 bese 0: © na || bese ona khanao : jena bhälapa : purusa-jäti ma 
bhina dhakam र thathina matenä-hma stri-thina toratäo ona dha: 
7 kam bhärapäo : tha: ©) o gara kiyao : präna torata : prana toratä 
belasa : jena hast! cha-hma 070 : 0 käranana : je hastini juya ' 
1 dhakam || thvanam-li : lithe ف‎ banasa : meba kisio sambandha ma 
yana:o Pratäpasenatu dhyävalapao conä || cha hnuyä ksanasa : 
2 mahämatta kisi cha-hma kha: & १20 : thva je svami gathe Tisı 
Jula 2 مت‎ : ०४८६ bhajalapao co || thvana je ati matena : je 
3 ma dayakao {व(द cone ei hu || © lithe cha hnuya ksanasa : 
rajayd lokana : püsa chunäo talya : jepani'ne-hmam kena | thvana-li; 
4 هاده‎ juko päsa cata phunao : je toratäs © 0 bisya onam || lithem 
rajaya ni اعد‎ yanıo tala || cha Inuya ksanasa : = 
5 ahara bijyäya dhakam je gayao : u || lithe © adıka : bhu 
ondo : pari-sama juyäo : je präna tolalao : prana tolatä berasa : 
harini cha-ıma khana : thvateya huna : harini juya || je thva )© 
6 janmasam : suo prasamga ma yana : ० dhakäotu juya || cha hmuya 
ksanasa : harini chu-hma khanäo : thva je sväminätha bhalapao : 
¶ €) 00 prasamga ya econä || thvana-ri : cha Imuya kyanasa : 
agnina : bana dahalapam hava : thva belasa : je toratao : bisya 


.1 ona :je oya ॐ ma phayüo anam sika : siya انها‎ berasa : saro: 


barasa : calhaba cha-hma Ikhanä : thva khanäo : cakhaba je juya : 

2 thva berasa : suom prasamga (>) ma yüna || then cha-ıma ba 

khanao : thao svämi bhärapao : oyäke bhajalapao cona 2 lithem 

3 cha Iksanasa ; byadhana : jepani kenakä- © 0 : thva be : ० 

11 bisya नोव : je prüna torate-tyana belasa : byasya cha-hma 

4 khanao : prüna torata : thvateyä huna : je byasya Ju: (>) त || thva 

Janmasa : purusa-jäti ma bhina dhakam : stri toratao dhalya one 

yao dhakam : krodhana jena : cha hnu yana puruga : sati ku hnu 

5 ma ka: ©) ya dhakam : गु yana || thvatena कवा janmaya 

kha yinäpa-yüya-dhuno dhakam : thathe dhäyao : seba dhäyao : 
thao che onam |] 

thvana-l © مسلا‎ Kanakadattana samasta kha nando : thva 

sirddhayäke : namaskära yanao : thao bäsasa : Malatiya brtäntara 

7 kha sakalya pratibha: 0 na : cha-gulisa : coyäo tayao : tiva pratibhä 

hlanao desa bhramalapao : loka samasta kena julam || sva-huna 2 


.1 dhakam : purbbaja: # nmaya kha ka: loka samastasena ne-hunya : 


thathe dhalam || 
Padmapura nüma nayarasa : Pracandasena rijäaya : mantri 
2 Bicitradatta : thvas © ya kä: Märati: Pratapasenayäta bila | thva- 
hma Pratäpasena || thva belasa : babuya äjtäna : samgrämasa : 
8 0ndo : ० bona yanao : ©) beya märäo : लाद tatha || lithe jena : لهك‎ 





6 thatläina one dhakam 7 kiydo 70, 1. 1 mebä kisio sabandha 
(ndha undeutlich) 2 eome fehlt nach वल, 4 cha Inu Iyanasa 
(ham nachträglich eingefügt) 5juyäjetohne]|) Gprasaga T agnina 
71, A. 1 sarobara prasaga 2 bhajulapido 8 byäasyü 6 drtätara 
71, B.1 Pahma® स= 
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linüo : yana belasa : Mälati öna tatha : thayasa sola onanasyam : 
2180م‎ co © na Ikhanao : oya sokana jena : priy त : präna 
toratala छद || siya belasa : kümana yana': Müratina chu chu janma 
kala : ० © janma je juya mara dhakayı : prana torata || lithem 
Marati ; hasti jula : je اهملا‎ juya || lithe näpa ranao : o-guli 
Janmasam. öna ta: )© tha || lithe oya svakana : ‚jenam prüna torata । 
thvana-l Märati : hayiri jula : je hayili juya || t rad Janmasam 
näpam 0011 : 7 janmasa 65 (na titha : oyü sokanam je ‚prüna 
toratä || lithem Marati : cakabäki jula : je cakabüki juya | rüthem. 
näpam cond : thva janma: # sam नौव tatha || lithe oya svakanam : 
prüna toratä : manukha : stri jula || thva manusa-janmasam : thva 
Malati napa räya ma jio dhakam || thva brita: © ntara-kha 
ar دان‎ || 9 

vana-li : thva مقربة1 هات‎ : Maratina bona yanao : kha श्व? | 


thva Märatina : thao kha nenäo : thao svümi khao ©) bhärapao: $ 


anı yandao kholam | thathena ne-hmam anya-anya kholam || thvaz 
na-li : Märatina dhälam : bho prananätha Bi je Märati © je svami 
che : aona-li ل‎ jena byasyä-briti tovatala dhakam dhayao : samasta 
dhana : sakı sampati oyäta biyao : stri puruga juya: © 0 
eonam || lithe غلبو‎ chinam kalana lio : Märati jonao : thao desa 
onam || räjayüke وهده‎ dhalam || rajana gathi-gva budhi dha: © 
kam dhayao : thva latna sva-yvada thvayata biyao thao mantri 
yanao talam 1 

thvate khasa betälanam : rajäyake: kanam || he कुसा : thva © 
Malatina khepu janmasa : Üwao-hma sväni sio : thva-yuri janmasa: 
chäna ma ale dhakam dhäram || rajana dhalam : bho betala 
nena : hie ऋ thum 2 janmasa : thao svämitu bhälapäao cona || tva 
janmasa besyä 3 äyä päpana : ma ru-manakala dhakam räjäna 
dhälam || thathe dha: © stunam : betära thao thayasa cona onam || 

|| üy ekavimso vetalah samäptahı | 21 | 


| atka dvävimso vetalah || 

© | punarbbaäda rijana : betala haranäasyam : betäarana dhälam: 
bho rajan : jena هنآ‎ hlaya na-huna || 

daksinadisäsa : Mukundapula nama © nagala dao : thva 

asa : Svetaketu nama räja dao || tkvaya desasa : Samka- 
[तिन atta nama baniyü dao || thva baniyäna : Nanikundase: ©) naya 
putri : Anamgasenä bibaha yanao : sukhana käla hanam || lithem 
cha hnuyä kganasa : räjayüke : inäpa-yunao : nasala © 500 pä- 
yakana thao chesa piyakam täthäo : jima-ni dana : [8 ma thena 
thayasa onam || thvana-ri : Anamgasyanäna : purugaya © biras 











4siya 5 hastri jula 72, A.2 50,3 0 rananätha 4 summpatl 
6 thva la sva- mamntırz 7 hie 72, 8. 1 /uethum 2 (2 nachträglich ein- 
gefügt) 2 ii ekabisati betäla samäpta || 21 | atha : dräbimsuti betäl« | 
3 disäma : Mukunda® 4 शद Samkala nöma baninlina se-5 nüya 
5 thmaona-ri ¶ puksa yüya 


>) 


72, 4, 1 


नि 


-1 


72, B.1 


@> on । = 


7 
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hana kära hana || lithe cha hnuya kganasa : thva nagarasa : ma: 
danacatudasisa : Kämadeo puspa yaya dhakam : raja ranı udis 
73. 4.1 nam कै samasta rokam onam || thva Anagasenäm thao mäma bas 
buna titana choyäo onam | thao svämi oya ma dhakam ؛‎ bharapap + 
2 omam || thva ona be © {450 : thvaya rupa jaubana khanäo : &. 
sidebana bilaha cäyao : dada Muladebayake dhäalam : he dada 
3 je pränana kärja य : Anamgase: ©) 718 : jeta biya mära : 
ma bivasä : bektana je siya dhakam dhalam || dadana dhala : he 
Fir cha gyäya mu mäla : jena biya makha dhakam dhalam | 
4 dhirjatu yao dha: © kam dhayava : Sasidebana dhalam : he dada 
chana ümo kärja sadhalape phayi ra dhakam Les dhalasa : 
$ na-sara päyakanam : rätrisa jüg: I we © cona : bayuonam prabesi 
yäya thaku kha || manukhana pr yüya gana er, | ध्य 
nanao : Muradebana dhälam : chana chu cintä : jenatu sirddhaya« 

6 kam bi: 0 ya dhakam dhülam || 
thvate dhayao : thva nagarası cona اسك‎ चदव nüma : 
kutani dao || thva kutanına siyuo ; mebanam prabesa yüya ma 
7 phu thaya: © sa : thvana prabesa yäya مهل‎ : thvalena : Fi व्व 
त्तु + 0 dhakam dhäydo : oyake onäo : thao 04 hlätam || thvate 
73, B.1 مقاهاد‎ : kutanina dhalam : عد‎ ॐ namgasyanä : jena seyä (१८ : oyäke 
Pprabesa yäüya juko thäaku : yathenam chana nimittina yüya makha 
2 dhakam dhäyao : thvao : misätosa : sa khänä» © 0 : jatadhäram 
‚Juyao : siyuo bastana tiyäo : thao sirddha Jogi ‚Juyao : Badhadeba 
3 I One mr : prajla päramitäya Icha hlanto © conam || thva 
siddhä khanao : anyaka jana 3 oyäle ०० (अन न guli chinam.: 


4 katakayata de bala bilam || guri chinam lokayata ba: © sa 
bilam ` thva Adina chu chu bamcha yäta : ०० biyao : mahäprasiddha 


Julam | : 
thva en änam : thva bata täyao : ० thao svämiya © 
5 bäta anya dhakam ؛‎ mäma babuyäke siyakao : anyakı päyakana 
licakäo : sirddhayäke onam || onao : bhoka 22 a0 : sirddhayüke 
6 dha: © lam || he bhagabati : je svämi paradesa ona || thvaya 
$ubhäfubha bäta kana prasanna juya mala dhakam dhalam || sirs 
7 ddhana dhälam : thva-guri kha biea: © laya : kenao : kanya 
dhakam. dhäyäo : ern. ati : sirddhayälke ova yana || tkvana-li cha 
74, A.1 Inuya ksanasa : sirddhana dhälam : he Anagasenä chana # sva: 
mina ? bicitra sundari kanya bibahü yänao como || 0 torate ma 
phata dhakan || thva nanao : Anayasenäna : khoyao dhälam : he 
2 bhayaba: © ti: je svämi: chana oyake phatasü dora chi tamka : 
chela ka-huna dhakam dhälam || thva nanao : thva sirddhana : 
ॐ hnasa hnäsa thiyao dhalam : chalapo« & la: 1 ksamä yaya 
dhuno | aoma-li dharasa : je dukhana ma du dhakam || fhathina 
bacana nanao : bhoka puyao : ksama yacakao: hanam dhäalam : 





73, 4. 1 Susi? 3 क्क كمالك‎ kam Sa” 5 चवा هونا‎ : manı 
ksana कदं 6.6 ya Kümi : kalyalatü 73, B.3 sidht guri chinam 
+ büchä ० vor tkao nachträglich eingefügt 6 bhagabamti (ल्त la 
dhaka si | rddhana 74, A.3 امل‎ “ 


52 
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a: © sa che krpana ya-kuna dhakam dhalam || thvana-li سنت‎ 
ddhana dhalam : mebayä hita yaya : jepanisa : dharmma : thva: 


tena : chanata jena diksä biya : thua de-guri © ma yasyam : 5 


chana naya ma teo : rätrisa japa yütasü : chana svämi oyuo 
dhakam dhalam || thva nando : manträdi diksa kälam || thvanam- 
71 : © de-guri : yäaya senya : arthana : thao misa sahitana 0 
yanio || thva bayakapanisyanam : chatana ma dhüo || thvana-ri 
cha hnuya : sis © rddhana dhalam : he Anagasena : 
chana jaubana : brrihana ona || thathina : baisasa : surala sukha 
ma du dhakam || tkva nando : Anagasenüna dha: + lam : je 
svümi o8ya nisya jenam : sunam purusa ma käya : müma babuna 
ge Fu m-tava : thvateya huna : chatä erg. a ma chüra dhas 
kam dhälam || thva nana: © 0 : sirddhana dhulam : chana jau: 
bana nisphala || pumba janmasa : chana chu päpa yata khesa 
thvate nimittina : cham duhkha jula dhakam || © jepanisa : sastra 
gathe 2 purukhao : samga yäta : athe 2 mamtra-siddhi juyuo 
chana mamtra-siddhi juyakeyäta : > ४ 1140 : püsä © 0 
dhakam dhälam || asä jita bhi-gva cha : soyao : bi-hune 
am dhälam | thathe dhayao : stri rupa yando cona Sasideba : 
८० © oyata bilam || thathe dina-prati oyio || lithem guri chi» 
nam : kärana lio : Sasıdebana dhälam. + 0 je thao desa onya tero : 
cha jio napam © oyu ra dhakam : olasa  jena bona yanya 
dhakam dhalam || thva nenao : Anagasenäna dhülam : thvate 


katakana piyakao tayü (कि, : gathe oya dha» ©) kam تماق ةل‎ | 7 
5 3 2 4 


thva nenäo : Sasideban : cha yarasü : jena chu opäyas 
nam yanya dhakam || thvanam : jio kha dhakam dhayüo : Sa: 
$idebana dhalam : # asa thathe 1| aya : cha dulisa danio : ra 
chisa huni : jena upaya yäya makha dhakam dhalam || thvana- 
li: Anamgasenäna mäma babuyäke pi: 7) nya onya tohana : 
anyaka päyaka : rauta : sakhina : anekana sahita yanıo omamı 
thva belasa : Sasidebaya: همل‎ Muradeba : bhaftarana: brahmana (>) 
Juyao : anyaka sikhana ricakao : اليج عدت‎ एद : jona onam || thva 
je stri besya ora dhakam rn | thva bata rajana tayao : thama 
مقرره‎ : brä: © hmanayake dhalam : bho brähmana : thva je 
a : basarapam coma : Samkaradatta baniyäya stri : chana 
e jula dhakam || thvay& mama babu dao ni ) dhakam : 
räjana dhülam || thva nanao : bhaftaranana dhälam : he räjan : 
chena ksamä yü-huna : je strio : thvao uthem nana dhakamn : jena 
णन oya dhakam कहर (>) lam || thva nanao : raja Adina : sakarem 
thao 2 sa : che onam || 7 
lithe rätrisa : Sasıdebana : sika cha-kma jonao : Anamgasenü: 
अवट व © 0 : bastanam : alamkalanam liyakao : khatasa 
thenao : phagana phäyakao tathäo : thama 2 bhiha 2 ratna 701850 : 


4 dharmma thva® 7 thatläna Anagasenäna 74, 8. 3 matra 
4 yanao 5 chiınam Sasi” 7 Sasi? jio ka 75, A.1 °denina 
8 معط | 2ه‎ stri 4 desasa Samkadutta T bastamnam 
Zeitschr. der D. Morgenl. Ges. Ba. 75 (1921). 15 


6 
7 
74, 8.1 


م = حير 


o ينا‎ 


75, 4.1 


w‏ حور 
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75, 8. 1 chesa mi tu: ॐ yo : tathao : Anamgasenä jonao : Muladebayäke 
eona onam || thvana-i Anamgasyanaya : chesa mi dana Ichanao : 

2 rokasamastap : mi ©) syando : soranäsya : Anamgasenä sika 
‚ Ihando ındma babuna : anyalıa सवप yätam || rithe rajana : 
3 thva bata tayüo : üma ohu yaya © dhakam. : pararokayätgm : 
jäta-them : kriya : ädina yacakalam || oy& mämana : Siba- 

4 debara : adina dayakalam | lithe guri chi: © nam kärana-li : 
Anamgasenä dulisa thana : thva'Muradebana thama bhaftarana : 

5 Drähmana juyäo : räjäyäke onäo dhalam : he maha: © raja : 
sva-hunya 300 : je stri ruro || Anamgasenao: uthenana malchö 
so-hunya dhakam dhälam || thva nando : raja kaustuka cayao (>) 

6 श | thvana-li : thva brahmana : Anayasyana नद : thao che 


I-halam | 
7 thva-guli khasa betälana 0 räjäyäle siyakalam || © bho mas 
häraja : thuatesa suya tao hi dhakam nenam || tho nenao 


rajana dhälam : he betära neia : suya sinam : kutanıya : 0 
76, A.1 du: # ddhi dhakam || yathe dhärasa : thana-tini : samasta buddhi 
dayakala : thvatena thvaya مما‎ buddhi dhakam dhälam || thathe 
2 dhästunam : betära thao ©) thasam cona onam || 
|| it dvavimso vetzlah samaptah || 22 || 


17 75, ए. 1 sandte 3 هلاق‎ : debara ` 4 نعل"‎ bhaftaräma 7 tao 
[4 ५ ऋ ए, त minam TB, 4. 1 -tind 2 Wi: #امفوة ادك‎ 
betära samäptu || 


Übersetzung. 
21. Erzählung. 


Als der König den Leichnam wiederum!) ergriffen hatte und 
ibn hinbringen wollte, sprach der Vetäla: Großer König, ich will 
s eine Geschichte erzählen, höre zu! 
Im Dekhan liegt eine Stadt Pugkarävati. In dieser Stadt 
lebte ein König namens Vikramabähu, In seinem Lande lebte ein 
66, B. Kaufmann, namens Vidhidatta®), reicher als Kubera. Er hatte vier 
Frauen; eine bieß Kämasenä, eine Vasantasenä, eine Väsavadatta, 
19 eine Kusumävatl. Diese vier Frauen hatten vier Söhne, Die 
Namen der Söhne waren: Ratnadatta, Mapidatta, Suvargadatto, Ka- 
naksdatta. Diese vier Söhne lebten ihrem Vater zur Freude. Darauf 
studierte der älteste?) die Musikkunst:; seinesgleichen gab*) es 
[darin] nicht: das Herz der Götter konnte er hinreißen, das Un- 
مد‎ bewegliche konnte er belebt machen®), durch seine Vorzüge konnte 
1) bäda, wofür auch bära, ist Hi. bür „time, day*. 
2) Unten fol, 67, A. 5 lautet der Nume Nidhidutte, 
8) jesta aus skr. jyepfha, mit Verlust der Aspiration wie adika, 
4) du = dawa besonders nach Negationen; ebenso auch pAu == phawa, 


5) Man würde erwarten: acestana : cegtanı oder «eelanı : celuna, 
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क ?); besser als Nürada, Bharata, कमो usw. und die 
Götter verstand er die Tanzkunst: ein soleher war dieser. Darauf 
studierte sein Bruder?) die Kriegskunst. Wie Parasuräma konnte 
er im Kampfe zahlreiche Könige besiegen: ein solcher war dieser. 
Weiter studierte ein anderer Bruder die Liebeskunst; Ghotakamukha, 
Vätsyäyana®), Gunapatäka, Ratirahasya usw., [kurz] alle Kümasästras 
kannte er. Eine Frau, die mit ihm Liebesverkehr gehabt hatte, 
richtete ihren Sinn auf keinen andern Mann; solche Vorzüge hatte 
dieser. Wieder ein anderer studierte die Nitisästras., Folgende 
Nitisästras kannte er: Vühasya,...... 4), Pükasäsaniya, diese und 
die andern Nitisästras studierte er. Alle Grammatiken, alle Küvyas, 
Tarkasüstras usw. kannte er; ferner kannte er das Mahäbhärata. 

Einige Zeit darauf starb ihr Vater Nidhidatta. Als er ge- 
storben war, teilten die vier Brüder®) ihr Vermögen. Zwei Koti 
Gold, zwei Koti Edelsteine, Moschus, Kampfer, Aloe, Sandel, Yak- 
wedel usw. teilten sie. Darauf als sie drei®) unschützbare?) Edel- 
steine nicht zu teilen vermochten, entstand Streit, und sie gingen 
zum Könige und erzählten ibm [die Sache]. Als der König es 
gehört hatte, sprach er: „Wenn ihr [auf mich] hören wollt, werde 
ich sogen [was zu tun ist).* Als sie das hörten, sagten sie: „O 
großer König, wer wäre dazu imstande, auf dein Wort nicht zu 
hören!* Der König sprach: „Die drei Edelsteine mögen inzwischen 
hier®) bleiben. Ihr machet es folgendermaßen: In der Stadt Kusu- 
mapura lebt eine Hetüre namens Mälati. Sie hat viel Vermögen ®), 
Pferde, Elefanten und anderes. Wer immer ihr hunderttausend 
Tanka geben kann, den nimmt sie auf. Wen diese Hetäre einmal 
aufgenommen hat, den nimmt sie am folgenden Tage nicht [mehr] 
auf. Wer daher von euch vier Brüdern!) es fertig bringt, zwei 
Tage lang mit dieser Hetäre zu verkehren, der nehme die Edel- 
steine.* 

Als sie des Königs Worte gehört hatten, sandten sie einen 
[von sich] hin. „Da ich deinen Namen gehört habe, komme ich. 
Darum nimm hunderttausend Goldstücke: ich werde [dann] zu dir 

1) sirüthi ga kürake ist mir unverständlich. 

2) kijü ist „jüngerer Bruder“, das weiter unten (fol. 68, B. 6) vorkommende 
dadä „älterer Bruder®. 

3) So ist der verdorbene Name oflenbar wiederherzustellen. 

4) Den Namen vormag ich nicht zu rekonstruieren. 

5) phu-kijü kollektiv: „Gebrüder, Geschwister*. 

6) geada, auch grala, gola geschrieben, nur als Zählwort gebraucht, ist 
wohl == skr. gola. 

7) amure == umülya. 

मोल وجيت يو‎ Kae ee sammeli, die mehrfach vor- 
en le sea sein, daß der Abschreiber in der Vorluge sayımpati 
uls sammyati verlesen hat — was sowohl bei der Nägari- وله‎ auch bei der 
Neväri-Sehrift leicht möglich ist —, und dann in der ihın geläufigen Weise für 
ya € eingesetzt hat. 

10) Wörtlich: „Ihr vier Brüder, wer....* 

15* 


67, B. 
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kommen!)*, mit diesem Auftrage sandte?) er [jemand zu ihr]). 
68, A. Die Mälati sprach: „O Botin, ich habe fürwahr Glück; darum 
bringe*) ihn ,“عمط‎ mit diesen Worten sandte sie die Botin [zu 
ihm]. Als er die Worte der Botin gehört hatte, schmückte5) sich 

ह Ratnadatta mit mannigfaltigem Schmuck, und ging, wie ein Vidyä- 
dhara anzusehen ®), in der Nacht zur Mälati. Als sie ihn sah, ließ 
sie ihm selbst die Füße....”), bewirtete ihn mit eigner Speise und 
gab ihm einen Sitz. Darauf besiegte Ratnadatta durch seine Fertig- 
keit die bei ihr befindlichen Tünzer®) alle. Als sie seinen Gesang 

10 hörte, ward sie betört. Darauf verbrachten sie in einem schönen 
Zimmer in Liebesgenuß die Nacht. Als es Morgen geworden war, 
sprach Mälati seufzend: „Ich habe schon mit vielen Männern Liebes- 
genuß gehabt; einen Mann wie du gibt es nicht. Ich bin daher 
sehr unglücklich, mit dir zusammen zu bleiben ist nicht möglich*, 

sagte sie. „Du betrachte mich als deine Sklavin und gedenke‏ مد 
meiner*, fuhr sie fort. Als Ratnadatta das hörte, sprach er: „Ich‏ 
habe mit vielen Frauen Liebesgenuß gehabt, wie du ist keine. Und‏ 
jetzt kannst du nicht mit mir zusammen bleiben! Ich will dir‏ 

68, ए. alles mögliche?) geben,...... 10(* Als Mälsti das hörte, sprach 

sie: „O Ratnadatta, sei nicht unzufrieden1%)! Ich habe ein Gelübde:‏ مد 

einen, den ich an einem Tage aufgenommen habe, nehme ich am 

zweiten Tage nicht auf. Ob es so ist oder nicht, frage die Leute. 

Als Ratnadatta das hörte, ging er in sein Land und berichtete dem 
Könige: „Es ist nicht möglich.“ 

0 Darsuf ging sein Bruder Manidatta, indem er mit großem Auf- 
wande1®) hunderttausend Goldstücke [mit sich] nahm, in das Land 
jener द्यक्ष. Er ging zum Könige dieses Landes. Zum Könige 
gekommen, besiegte*?) er alle Feinde dieses Königs. Darauf war 


1) vayäya vielleicht Schreibfehler für vaya. 

2) cho-t und cho-r werden ohne Unterschied gebraucht, cho-t komınt 
nur als Verb. Än. vor, die übrigen Formen gehen auf cho-" zurück. 

3) Der Abgesandte, wie sich aus dem Folgenden ergibt, der älteste, muß 
also inzwischen angekommen sein. Oder ist zu übersetzen: „so instruierend, 
sandten sie ihn ab“? Dann fehlt uber im folgenden etwas. Jedenfalls ist die 
Stalle nicht in Ordnung. 1 

4) hi oder مم‎ scheint als Imperativ zu 70-1 gebraucht zu werden, Dies 
Verbum wird ähnlich wie ya-n gebraucht, s. oben p. 218, A. 8, 

5) 4 wohl für 1/06 verschrieben, 

9 [7 ra, Nänakam, गदल (richtig ist wohl nur wi) finden sich öfters 
nach tÄjja(m) „wie“. Der Form nach sind sie abgeleitet von einem Verbum 
باد‎ dessen Bedeutung wohl „gleich, ähnlich sein* ist, 

9 7) cü-ya-ka-r heißt sonst „öffnen, wecken®. „waschen*, an das man hier 
sunächst denkt, heißt sonst „eu-ca-ka-r (fol. 76, ए. 6). 
8) natrabä für natab& == Hi. انمه‎ „dancing boy”. 
9) Onomatopostische Reduplikation von dakwa „alles“. ١ 
10) Der Satz ist mir unverständlieh. Wörtlich: „uns (dieh und mich) er- 
nährt habend..... bei einem andern möge machen“. Es fehlt in der Mitte offan- 
bar otwas, auch ist meba-ke statt meba-yäke auffallend. 
11) ध ana — ,ماو‎ aprasanna. 12) 2016 wohl das pers. zör „Macht*. 
13) Über bi-r siehe Einleitung p. 218. 


= 
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der König zufrieden und erwies ihm Ehrenbezeugungen. Darauf 
ließ er der Mälati Kunde zukomment)(?) und ging zu ibr. Mälatt 
nahm darauf am folgenden Tage den Mapnidatta nicht auf. Da sie 
ihn also nicht aufnahm, ging er in sein Land und sagte vor dem 
Könige: „Es ist nicht möglich.* 

Ebenso brachte es auch der dritte nicht fertig. Als er es 
also nicht fertig gebracht hatte, dachte darauf der andere ك‎ in seinem 
Herzen: die Brüder gingen hin, mit großem Aufwande [Geld] mit 
sich nebmend. Ich will einen Diener®) nehmen und hingehen. Mit 
diesen Worten nahm er ein wenig Geld und ging hin. Als er hin- 
gekommen war), hielt er sich bei einer auf, indem er dachte: Suddhä 
ist sehr freundlich®), Als er zu dieser Zeit [jemand] mit vielen 
Pferden, Elefanten, Frauen und Begleitern®) kommen sah, sagte 
Kanakadatta zu einer Frau: „Wer ist das, wohin will sie gehen ?* 
Die Frau sagte: „Nun, es ist so: das ist ja die Hetüre Mälati. 
Draußen ist eine Büßerin, namens Punyasariräü. Diese Büßerin ist 
ihr Guru; daher pflegt sie jeden zweiten Tag?) zu ihr zu gehen*, 
so erzählte sie. Als er das gehört hatte, dachte er: ich will zu 
ihrem Guru gehen, und indem er der 1151805 nachging, kam er als- 
bald zu ihrem Guru. Als er hingekommen war, bezeugte er ihr 
Verehrung und sprach: „O Büßerin, ich bin ein Königssohn aus 
Nepal; ich will hier bleiben, deine Füße verehrend. Deshalb mögest 
du mir eine Gnade gewähren.“ Nach diesen Worten blieb er bei 
ihr. Während er da sich aufhielt, vergingen sechs Monate. Um 
diese Zeit sprach die Zauberin: „O Königssohn, du bezeugst mir 
Verehrung; aus welchem Grunde kam der König von da(?) als 
wein Schüler? Wenn ein Anliegen da ist, will ich es ihm er- 
füllen ®).* Als der Königssohn das hörte, sprach er: „Mein Anliegen 
ist nicht derart. Wenn du wünschst, daß ich es erzählen soll, 
werde ich es bestimmt bald®)(?) erzählen.* Einige Zeit darauf, als 
er ihr seine Dienste erwiesen hatte und die Zauberin sich nicht 
wenig!%)(?) freute, fragte sie ihn nochmals: „O Königssohn, lege 
deine Angelegenheit dar und erzähle sie! Als der Prinz das hörte, 





1) ध. بط‎ von seinen Heldentaten. Dieso Erklärung wird jedenfalls nahe 


gelegt durch paurusyam prakäiya tayü vösyayı saha kundarpukridäm , 


akarüt bei Jiv. .م‎ 68, Es müßte dann allerdings Milıtiyüke heißen. 

2) d, h. der vierte Bruder. 

ॐ) päya == päyaka; vgl. 359. .م‎ 64: Okasvakak 

4) 2 ist jedenfalls zu streichen. 

5) Der Satz ist nicht klar; ist Suddhä überhaupt ein Eigenname? 

6) kataküya steht einigemale für katırka حت‎ skr. kafakıa, Die Bedeutung 
im Nevärr ist „Menge, Leute, Begleiter“. 

7) „im Zwischenraum eines Tagas*. 

8) Wörtlich: „übergeben. — Die Worte der Zauberin sind etwas unklar; 
ich habe wörtlich übersetzt. 

9) @-kolya otwa — क „jetzt“ + einem noulndischen Wort, vgl. Punj. kol 
near, with, nearly* ? 
To) Ver. Conrady, Wörterbuch VEIT, 22. ph hängt wohl mit phä „Maß* 
zusammen, vgl. Za-pha-chi, Conrady 1. ९. VII, 67. 
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sprach er: १0 Büßerin, ich habe kein anderes Anliegen [als folgen- 
des]: „Die Hetäre Mälatı, die dich zu verehren kommt, nimmt 
einen Mann, mit; dem sie an einem Tage zu tun gehabt hat, am 
nächsten Tage nicht auf; was ist der Grund dafür?“ Als die 
6 Büßerin das hörte, sprach sie: „O Prinz, ich will sie fragen; du 
verberge dieh!) in meinem Hause und höre 23!“ Als er da saß 
wie gesagt war, fragte die Büßerin die Mälatf, als sie gekommen war 
und ihr Verehrung erwiesen hatte: „O Mälati, wenn du nach meinem 
Worte handeln willst, will ich [dir etwas] sagen.* — „Wie sollte 
ich nach deinem, des Gurw, Wort nieht handeln, sprich®)!* Als 
sie so gesprochen hatte, sagte die Zauberin: „O Mälati, ob das, 
was ich durch Hörensagen®) von anderen erfahren habe, wahr ist 
oder nicht, will ich dich fragen; daß du mit einem Manne, mit 
dem du dich eine Nacht vergnügt hast, in einer zweiten Nacht 
15 dieh nicht vergnügst, höre ich: was ist der Grund dafür?® Als 
Mälatı das börte, sprach sie: „Das, was du da sagst, ist richtig; 
der Grund ist ein sehr geheimer. Du darfst ihn niemandem er- 
70, A. zählen; ich will ihn dir dann bestimmt sagen; höre zu!® 
„Im früheren Leben war ich ein Mädchen mit Namen Mälati, 
مه‎ die Tochter des Vieitradatta, des Ministers des Königs Pracanda 
in der Stadt Padmat). In jenem Leben, zu jener Zeit, als ich 
noch Jungfrau war.......... 5). Als darauf die Bhagavati gnüädig 
gestimmt war, gewährte sie mir eine Gnadengabe: du wirst großen 
Genuß haben, wirst großen Reichtum haben, wirst Erinnerung an 
وه‎ deine [früheren] Geburten haben. Darauf gab mein Vater mich 
dem Sohne des Königs, dem Pratäpasena. Dieser liebte mich sehr 
und hielt mich für teurer als sein Leben, und konnte ohne®) mich 
keinen Augenblick leben. Als darauf sein Vater”) ibm gesagt hatte: 
‚Gehe®) die Feinde töten!‘, nahm er mich mit. Als es darauf im 
»0 Kampfe dahin kam, daß die Feinde die Oberhand gewannen, floh 
er, mich im Stiche lassend. Als ich ihn flieken ३६9, dachte ich: 
das Mannesgeschlecht ist böse; eine so geliebte Frau läßt es im 
Stich; mit diesem Gedanken schnitt ich mir den Hals durch (?) und 
starb. Im Augenblick des Todes sah") ich einen Elefanten. Aus 
70, B, diesem Grunde wurde ich eine Elefantin. Darauf hatte ich im 
1) s0-r, sur „vorbergen® geht nach der IV. Klasse, im Gogensatz zu 
or, sva-r „beobachten* nach 111. 
« 2) üdesa (in Hi, दुवि) da-ya-ka-r oder bi-r ist das Rospektswort für +ला, 
sprechen *. 8) ne-nä-na ist Instrum, der 5. Form von ne-n „hören, fragen*. 
4) Unten 71, B.1 lauten die Namen dagegen: Pracandlasena und Padmapura, 
5) Den Satz wage ich nicht zu übersetzen. naya gehört wohl zu na-r 
„essen®, serdo vielleicht zu sr „wachen, besprongen“ (mit Wochsel 6 : ४), 
chäse jst mir unbekannt, 6) Wörtlich: „mich nicht sein machend*. 
7) Vgl, Mahr, (क „patron, aider, helper*, Molesworth 572%, Daß der 
Vater Pratäpssenas gemeint ist, ergibt sich aus 71, 14. 2, يرقا‎ (hier immer 
A) wird such in Ma, mehrfach in der Bedeutung „Vater“ gebraucht (z. B. 
fol. 15, B. $). 8) kani wohl für kumd verschrieben. 
1 9) ا‎ oNäo des Textes gibt keinen Sinn, ist vielleicht dafür oa انمتن‎ 
^ zu lagen 
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Walde mit keinem andern Elefanten Umgang, sondern dachte dauernd 
an Pretäpasena. Eines Tages, als ich einen sehr brünstigen Ele- 
fanten sah, dachte ich: das ist mein Gatte, wie ist er ein Elefant 
geworden?, und blieb bei ihm, ihn liebend. Er liebte mich sehr 
und konnte keinen Augenblick olıne mich sein. Als darauf eines 
Tages des Königs Leute Schlingen aufgestellt hatten, fingen sie uns 
beide. Darauf zersprengte er zwar die Fesseln und floh, ließ mich 
[aber] im Stich. Darauf brachte man mich in die Stadt des Königs. 
Eines Tages bestieg mich der König, um auf die Jagd zu gehen, 
und ritt hin. Als wir darauf eine übermäßige!) Strecke zurück- 
gelegt hatten, wurde ich überaus ermüdet und starb®). Im Augen- 
blick des Sterbens sah ich eine Gazelle; deshalb ward ich eine 
Gazelle. In jenem Leben hatte ich mit niemand Umgang...... 3 
Eines Tages, als ich eine Gazelle) sah, dachte ich, das ist mein 
Gatte, und schloß mich ihm an. Darauf verbrannte eines Tages 
ein Feuer den Wald. Zu der Zeit floh er, mich im Stiche lassend. 
Da ich nicht [mit-Jkommen konnte, starb ich dort. Zu der Zeit 
meines Todes sah ich in einem Teiche einen .Cakraväkad). Weil 
ich den sah, wurde ich eine Cakraväkt. Zu der Zeit hatte ich mit 
niemandem Umgang. Als ich darauf einen Cakraväka®) sah, blieb 
ich bei ihm, ihn liebend in der Überzeugung, es sei mein Gatte. 
Als darauf einmal ein Jüger uns hatte fangen lassen, floh er zwar, 
ich [aber] starb, indem ich im Augenblicke des Todes eine Hetüre 
sah. Deshalb ward ich eine Hetäre. In diesem Leben machte ich 
aus Zorn darüber, daß das Mannesgeschlecht böse ist und daß es, 
die Frau im Stiche lassend, davon geht, ein Gelübde, einen Mann, 
mit dem ich an einem Tage zu tun gehabt habe, am nächsten 
Tage nicht anzunehmen. — Damit habe ich die Geschichte meiner 
früberen Geburten erzählt.* Als sie das gesagt und ihre Ehrfurcht 
bezeugt hatte, ging sie in ihr Haus. 

Als darauf Kanakadatta die ganze Erzählung gehört und der 
Zauberin seine Verehrung bezeugt hatte, schrieb er in seiner 
Wohnung die Erzählung der MälatT in treuer Wiedergabe?) nieder, 
und nachdem er diese Wiedergabe vorgelesen hatte und in der 
Gegend herumgeschweift war, erzüblte®) er allen Menschen: „Ver- 
nehmt, vernehmt! ich erzähle) die Geschichte einer früheren Geburt. 
Alle Menschen mögen zuhören.“ So sprach er. 


1) adıka == skr. adhika, immer ohne Aspiration. = 

2) toratao, eine seltene Form, die gleichbedeutsnd mit doratü zu sein 
scheint, 3) ० dhakdotu cona, offenbar verdorben, 

4) Die Maskulin- und Femininformen der Lehnwörter werden ohne Uuter- 
schied gebraucht, wie in den beiden vorliegenden Erzählungen an zahlreichen 
Beispielen zu sehen ist. 

5) cakhabä —= Hi. cakv& mit sekundärer Aspiration, vgl. Conrady, Würter- 
buch p. 546. 6) 568 offenbar == cakhabä, Schreibfehler? 1 

7) Wörtlich: „im ganzen Abbilde*. Die Übersetzung der ganzen Stelle ist 
nicht ganz sicher. 8) ken = ka-n; eine andre Wurzel ist ke-n „binden“, 

9) kä der Bedeutung nach — kane; vielleicht nur Schreibfehler. 


o 
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„In der Stadt Padmapura war ein Minister Vicitradatta eines 
Königs Pracandasena. Dessen Tochter?!) Mälati gab man dem 
Pratäpasena, Dieser Pratäpasena war ich, Zu dieser Zeit, als ich 
auf Befehl des Vaters in den Krieg zog, nahm ich sie mit. Als 

sich fliehen mußte, ließ ich sie zurück. Als ich darauf, nachdem 
ich die Feinde niedergehauen hatte, an den Platz kam, wo ich die 
Mälati zurückgelassen hatte, um nach ihr zu sehen, und sie tot 
liegen sah, da gab ich aus Gram um sie neben meiner Geliebten 
den Geist auf. Im Augenblick des Todes tat ich den Wunsch, die- 
40 selbe Existenz zu erhalten, die auch Mälati bekäme, und starb so. 
Darauf ward Mälati eine Elefantin und ich wurde ein Elefant. Als 
wir darauf uns gefunden hatten, verließ ich sie [auch] in jener 
Existenz; darauf starb ich aus Gram um sie. Darauf wurde Mälati 
eine Gazelle®), ich wurde eine Gazelle. In dieser Existenz waren 
قد‎ wir zusammen, in dieser Existenz verließ ich sie. Darauf wurde 
Mälati eine Cakraväki, ich wurde ein Cakraväke. Darauf kamen 
72, A. wir zusammen, [auch] in diesem Leben verließ ich sie. Darauf 
starb ich aus Gram, um sie. Wir wurden ein Mann und eine Frau. 
In diesem Menschendasein kann ich mit Mälati nicht zusammen- 
30 kommen.“ — Diese Geschichte erzählte er. 

Als darauf Mälati das Gerücht”) davon gehört hatte, ließ sie 
[ihn] holen und fragte nach der Erzählung. Als Mälatı ihre eigene 
Geschichte gehört hatte, dachte sie: das ist mein Gatte, und ihn 
umarmend 4)(?), weinte sie. Darauf weinten beide gemeinsam. Darauf 

as sprach Mälatt: „O Herr meines Lebens, ich bin Mälati, du bist 
mein Gatte. Von jetzt ab gebe ich das Hetäreuhandwerk auf.“ 
Als sie das gesagt hatte, gab sie ihm allen Reichtum, das ganze 
Vermögen und sie wurden Mann und Frau. Einige Zeit darauf 
ging er mit Mälati in sein Land. Er ging zum Könige und er- 

so zählte ihm [alles]. Der König sagte: „Welche Weisheit!’, gab 
ihm die drei Edelsteine und machte ihn zu seinem Minister, — 

— Diese Erzählung erzüblte der Vetäla dem Könige. „O 
König, warum erkannte®) die Mälati ihren Gatten nicht in dieser 
Existenz, wo sie ihn doch in früheren Existenzen erkannt hatte ?* 

5 Der König sprach: „O Vetäla, höre! In jeder früheren Existenz 
72.B gedachte sie ihres Gatten; in diesem Leben erinnerte sie sich seiner 
infolge der Sünde, eine Hetäre geworden zu sein, nicht.* Als er 

so gesprochen hatte, ging der Vetäla sogleich an seinen Platz, 


1) द्द wohl für kany& verschrieben 

2) hayiri muß == hariwi (s. oben 70, ए, 5) sein. Die Herkunft des 
Wortes, das einen unnevärlschen Eindruck macht, ist mir unbekannt, 

3) 516 auffallend für कद्वद — skr, värtd, 8 

4) Die Bedeutung von «nd yä-t ist nicht sicher, Der Ausdruck kommt 
fol, 64, A. 5 nochmals vor mit einem Objekt. Öbige Bedeutung ist an beiden 
Stellen die nächstliegende, 

5) Hier scheinen hinter dhälum die Worte des Kanakadatta ausgefallen 
zu sein, man würde sonst kanam oder indpa-yütım erwarten, 

8) syala von sija-r = si-r, vgl. vorher ॐ. 
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22. Erzählung. 


Als der König den Vetäla wiederum hinbringen wollte, sprach 
der Vetäla: „O König, ich will eine Geschichte erzählen, höre zu!* 

Im Dekhan liegt eine Stadt mit Namen Mukundapura In 
dieser Stadt lebte ein König Svetaketu. In seinem Lande war ein 
Kaufmann Samkaradatta!). Dieser Kaufmann heiratete die Tochter 
Manikuydssenas, Anangasenä, und lebte mit ihr in Freuden. Darauf‘ 
ging er eines Tages, nachdem er dem Könige Mitteilung gemacht 
hatte und vor seinem Hause 500 Wächter aufgestellt hatte, in ein 
Land, von dem er in zwölf Jahren nicht zurückkehren konnte. 
Darauf verbrachte Anangasenä die Zeit in Sehnsucht nach dem 
Gatten. Darauf ging einmal am 14. Tage der lichten Hälite des 
Caitra in dieser Stadt alle Welt, König und Königin an der Spitze, 
dem Liebesgotte Blumenspenden®) zu machen. Anangasenä ging, 


von Vater und Mutter....®) gesandt, hin. Mein Gatte möge kommen, 15 


in dem Gedanken ging sie. Als sie hinkam, sah Safideva ihre 
Schönheit und Jugend, und von Sehnsucht gequält, sprach er zu 
seinem älteren Bruder Müladeva: „O Bruder, wenn dir an meinem 
Leben gelegen ist, mögest du mir Anafıgasenä verschaffen: ver- 
schaffst du sie mir nicht, sterbe ich bestimmt.* Sein Bruder sprach: 
१0 Bruder, fürchte dich nicht *); ich gebe sie dir sicher; sei stand- 
haft.* Sadideva sprach: „O Bruder, bist du wirklich imstande, die 
Sache fertig zu bringen? Wie willst du das machen?) Zu einem 
Palaste (?), wo nachts 500 Wächter wachen, Zutritt zu erlangen, 
ist schwer. Die Leute hindern [einen] daran.“ Müladeva sprach: 
„Was sorgst du? Ich will es fertig bringen!* Nach diesen Worten 
fuhr er fort: „Es gibt eine Kupplerin namens Kämikalpalatä, die 
in dieser Stadt lebt. Sie pflegt Bescheid zu wissen; wo ein anderer 
keinen Zutritt erlangt, da erlangt sie Zutritt: deshalb wollen wir 
zu ihr gehen®).* Mit diesen Worten gingen sie hin und erzählten 
ihre Geschichte. Als die Kupplerin sie gehört hatte, sprach sie: 
„Die Ananıgasenä kenne ich freilich. Zu ihr Zutritt zu erlangen, 
ist zwär schwer, jedoch um euretwillen will ich es so machen.“ 
Mit diesen Worten schor sie die Haare ihrer Frauen, wurde eine 
Jjata-Trägerin, schmückte sich mit einem gelben Gewande und ward 
selbst?) eine Zauberin, und saß da, über Vadhadeva®) meditierend 


1) Dieser Name ergibt sich aus den verderbten Formen der Hs.: Samkala 
und Samkudatta, SL 

2) pukya für puspa auch fol. 81, A. 3; man würde hier eher pijit erwarten. 

3) titana vermag ich nicht zu erklären. 

4) mu mila (Ma.: mu mvitla) dient neben ma teo) zur Bezeichnung 
des negativen Imperativs. 

5) Wörtlich: „wenn man sagt, wie [ist es zu machen, dann ist zu be- 
denken .. .]*. 6) nu({-y0) bezeichnet den Kohortutivus. 

7) Statt thava, das keinen Sinn gibt, ist wohl thama „selbst“ zu lesen. 

ह) Ist damit Siva gemeint? Den Numen finde ich in keinem Wörterbuch. 
फार, hat Sivaseviim fcarantı, 


2 


73, ए. 
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und die Lehre der Prajfiä-Päramitä verkündend. Als die Leute 
diese Zauberin sahen, kamen sie zu ihr. Darauf gewährte sie einigen 
Leuten den Wunsch nach Söhnen, einigen Menschen gab sie Macht; 
[kurz] dadurch, daß sie jedem das gab, um was er bat, ward sie 
hochberühmt. 

Als Anangasenä die Kunde vernommen hatte, ging sie, nach- 
dem sie ihren Eltern Mitteilung gemacht hatte, um Nachricht von 
ihrem Gatten zu erfragen, mit vielen Wiächtern begleitet zur 
Zauberin. Als sie hingekommen war und ihr Verehrung erwiesen hatte, 

19 sprach sie zur Zauberin: „O Ehrwürdige, mein Gatte ist in ein fremdes 

Land gegangen. Mögest du so gnädig sein, mir zu erzählen, ob 

es ihm gut oder schlecht geht.* Die Zauberin sprach: „Diese 
Worte werde ich mir überlegen!) und dann Bescheid sagen.* Darauf 

ging sie jeden Tag zur Zauberin. Danach sprach eines Tages die 

74, A. Zauberin: „O Anahgasenä, dein Gatte hat ein wunderschönes Mädchen 
geheiratet; sie kann er nicht verlassen.* Als Analıgasenä das ge- 
hört, sprach sie weinend: „O Ehrwürdige, wenn du meinen Gatten 
veranlassen kannst, zu kommen, dannn nimm dir 1000 Tanka!* 
Als die Zauberin das hörte, sagte sie, nachdem sie Ohr und Nase 
berührt hatte: „Ich bin gegen dich gnädig gewesen ®); von jetzt ab 
wird es mir nicht schlecht: gehen.“ Als sie®) solche Worte gehört, 
sie verehrt und um Gnade gebeten hatte, sprach sie ferner: „Habe 
doch Mitleid mit mir!" Darauf sagte die Zauberin: „Anderen 
Gutes zu tun, ist unser Gesetz; deshalb will ich dir die Weihe 
ده‎ geben: Du darfst nieht essen, obne...*) zu machen; wenn du in 

der Nacht Gebete sprichst, wird dein Gatte kommen.“ Als sie das 
gehört hatte, empfing sie die Weihe, bestehend in Mantras usw. 
Darauf kam sie häufig mit ibren Frauen zu dem Zwecke, das...*) 
machen zu lernen. Die Frauen sagten nichts. Darauf sagte eines 

30 Tages die Zauberin: „O Anangasenä, deine Jugend verstreicht nutz- 
74, B. los; bei solcher Muse®) hast du keinen'Liebesgenuß!* Als Anaga- 

senä das hörte, sprach sie: „Seitdem mein Gatte fort ist, lasse ich 
mich mit keinem Manne ein: meine Eltern bewachen mich; deshalb 
geht es nicht, etwas zu sagen®)* Als die Zauberin das hörte, 

35 sagte sie: „Deine Jugend ist nutzlos; in einem früheren Leben hast 

du gewiß irgendeine Sünde begangen; deshalb geht es dir schlecht. 
In unseren Lehrbüchern [heißt es]: in dem Maße, wie man mit 

^ 1) Die Stelle ist verderbt. Es ist etwa zu 1९४6; dicala yündo kane 
„Überlegung gemacht habend will [ich] erzählen* oder biealäyäkena kane „auf 
Grund von Überlegung . ٠... भ 


2) Der Sinn ist unklar; die Stelle kann aber nicht anders übersetzt werden, 
falls der Text richtig ist. — dhuna == dhunam, es findet sich gelegentlich die 


w 
5 





Endung -0 statt -aım in der 1. Form. 3) d. h. Anaugasenä, 
4) de-guri ist mir unbekannt, es ist offenbar irgend eine Zauberhandlung 
gemeint, ` 


5) baisasa: vgl, Maith. baisa „to have nothing to ,“مل‎ Grierson in १५३४. 
Extr.-.Nr. 1880—82, ५ 
6) Die Übersetzung ist unsicher. 
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einem Manne Umgang hat, in dem Maße gelingen die Mantras. 
Damit dein Mantra gelinge, pflege Verkehr mit einem Manne.“ — 
„Such mir denn einen passenden Mann aus und gib ihn mir!* Als 
sie das gesagt hatte, brachte sie!) den Sasideva, der in Frauen- 
gestalt®)(?) sich da aufhielt und gab ihn ihr. Darauf kanı sie®) 
jeden Tag. Einige Zeit darauf sprach Sasideva: „Ich bin im Be- 
griff, in mein Land zu gehen, willst du mit mir kommen? Wenn 
du mitkommst, will ich dieh mitnehmen.* Als Anangasenä das 
hörte, sagte sie: „Wie soll ich fortkommen, die ich von dieser 
Schar bewacht bin.* Als Sasideva das hörte, sagte er: „Wenn du 
es wünschst, will ich durch eine List dich fortbringen.* , Als sie 
darauf gesagt hatte: „Ich bin einverstanden 4) 1५, sagte Sasideva: 
„Wir könnten es dann so machen: setze dich in eine Sünfte und 
geh auf eine Straße; ich werde bestimmt ein Mittel ausfindig 
machen!* Darauf ging Anangasenä, nachdem sie mit vielen Wich- 
tern, Reitern und Freundinnen sich umgeben hatte, unter dem Vor- 
wande, zu ihren Eltern hinauszugehen, fort. Um diese Zeit kam 
der Bruder Sasidevas, Müladeya, nachdem er ein ehrwürdiger?) 
Brahmane geworden war und sich mit vielen Schülern umgeben 
hatte, die Anangasenä zu ergreifen. „Diese meine Frau ist ent- 
2०९०५, sprach er. Als der König diese Kunde hörte, kam er selbst 
und sprach zum Brahmanen: „O Brahmane, wie kann die Frau des 
in meinem Lande wohnenden Kaufmanns Sanıkaradatta dir gehören ? 
Ihre Eltern sind ja hier“, sprach der König. كلها‎ der Brahmane das 
hörte, sagte er: „O König, verzeihe mir; da mir schien, diese sähe 
meiner Frau ähnlich, kam ich, sie zu ergreifen.* Als sie das ge- 
hört hatten, gingen der König und die übrigen jeder in sein Haus. 

Darauf nahm Sasideva in der Nacht eine Leiche, brachte sie 
zu Anangasenä, bekleidete sie mit Kleidung und Schmuck, legte 
sie aufs Bett und bedeckte sie mit Decken. Er selbst nahm alle 
kostbaren Edelsteine, legte Feuer in das Haus, nahm die Ananga- 
senä und ging zum Müladeva. Als man darauf das Feuer im Hause 
der Anangasenä bemerkt hatte und alle Menschen es gelöscht ®) 
hatten und man nachsah, da sah man die Anangasenä tot liegen 
und Vater und Mutter wehklagten sehr. Als der König die Kunde 
gehört hatte, da ließ er, indem er sagte: „Wie soll man das 
machen २५, für die andere Welt, wie es Sitte?) ist, Zeremonien usw. 





1) Die Zauberin. . 

2) Odor ist rüpa yä-t „begehren, verlangen“? Man künute au skr. 7 (= 
yati in der Bedeutung „suchen“ ‚denken; auch Jiv.: Äridirtham nityam Eva 
präptajivanah stützt diese Annahme, 

3) Analgasenä. 

4) jiva (द wörtlich: „es ist möglich in der Tat*, ist die gewöhnliche 
Form der Zustimmung. 

5) bhaftaräna hängt offenbar mit skr. bhatfära zusammen; die Form 
vermag ich nicht zu erklären. 6) Wörtlich: „getötet*. 

7) marjätä (such marjjätü geschrieben) aus skr. muryüda. Das Wort 
hat in allen Hs. ८. 


o 
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machen und ließ in ihrem Namen einen Sivatempel und anderes 
bauen. Einige Zeit darauf setzte Müladeva die Anadgasenä in eine 
Sänfte und ward zu einem ehrwürdigen Brahmanen, ging dann zum 
Könige und sprach: „O großer König, schau her, wisse: ich habe 

meine Frau gefunden. Sie sieht in der Tat der Anangasenä ühn-‏ م 
lich, überzeuge dich!“ Als der König das gehört hatte, saß er da‏ 
voller Verwunderung?), Darauf kehrte der Brahmane mit der‏ 
Anangasenä in seine Heimat zurück. —‏ 


— Diese Geschichte erzählte der Vetäla dem Könige „O 
10 großer König, wer hat unter diesen die größere Klugheit ?*, fragte 
76, A. er. Als der König das hörte, sprach er: „O Vetäla, höre! Die 
Klugheit der Kupplerin ist größer als die eines jeden. Denn hier 
ward sie die Veranlassung zu aller Klugheit, darum ist ihre Klug- 
heit die größte.* 


1) kaustuka — शातः, kaufuka wird in dieser Hs, immer mit st geschrieben, 
in Hi, findet sich auch kautuwka (zur Wiedergabe von skr. dselrya). 


॥ 


Studien. 
Von 
0. Rescher. 


A. Kleinere philologische Notizen zum Arabischen. 


I. قال‎ (u). Bekanntlich hat “قال,‎ verschiedentliche Bedeutungen, 
die mit der eigentlichen Bedeutung ‚sprechen® in gar keinem Zu- 
sammenhang stehen. Zunächst haben wir allerdings verschiedene 
Redensarten, bei denen sich ein gewisser Übergang immerhin denken 5 
ließe, wie 2. 8. قال بيده‎ [efr. das deutsche „mit den Händen sprechen*] 
= ein Zeichen, eine Geste mit der Hand machen [Beläd. ed. 
de Goeje 39 cfr. Glossar; Ibn Sa‘d 1/2/104/19; Kenz el-ummal 
(Iaideräbäd) 2/6168; Bohärt (Krehl) 1/33/7 u.; 1/77/8: 1/189/1—2] 
Analog findet sich dann anf ५८४ [8०]. 1/172 paen.]; قال باصيعيه‎ 19 
[Boh. 1/97/1; 1/162/2]. Viel seltsamer sind jedoch die Ausdrücke 


:[مشى =[ قال برجلم „spucken“ [Boh. 1/87/8] und‏ قال بريقه 
قال ‚ein Gewand aufnehmen, raffen]; ebenso‏ رفع =[ قال بالتوب 


[„einen Vorhang in die Höhe 19 2(“ Bol. 1/176/4 ०.२)‏ باغجاب 
ist vielleicht eine in den Text ge- ıs‏ رفع (das gleich darauf folgende‏ 
nehmen [Bol 3/75/4 u.], wozu‏ = قال ratene Glosse) ]; ॥‏ 
Lane’s Wb. 29935 [Freytag gibt nur vereinzelte Beispiele] eine‏ 
einigermaßen vollständige Aufzählung gibt. Die Nihäje (IIL/285/10)‏ 
werde von den Arabern ganz allgemein in jedem‏ “قال, bemerkt,‏ 
beliebigem Sinn gebraucht. Vielleicht, daß einer der Leser dieser २७‏ 
kleinen Notiz bei Gelegenheit einen Beitrag zur Erklärung dieser‏ 
ungewöhnlichen Bedeutungsverschiebungen geben mag.‏ 

st „Leu Unsre Wb. geben, abgesehen von der ge- 
wöhnlichen Bedeutung als Eulogie, meist nur die übertragene als 


1) Vgl. in der vorhergehenden Tradition die Variante (AS, 
2) Houdas-Margais 1/229 ungenau: „donna l'ordre de soulever 16 store, 
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Ausruf des Wunders; एप. Lane „How extraordinary or strange 
is such a tbing!* Nun kommt daneben aber auch sehr häufig 
die des abwehrenden Unwillens, der ärgerlichen Ab- 
weisuug hinzu, die vielleicht mit der vorhergehenden Bedeutung 
s ursprünglich in Zusammenhang gestanden haben mag, aber doch 
auch wieder davon zu trennen ist. Abgesehen davon, daß man 
diesen Ausruf (etwa: „Zum Kuckuck!* „Mein Gott!* oder 
ühnlich) von Arabern im Gesprüch des öfteren hören kann (mit 
Vorliebe gebrauchte ihn z. B. unser früherer Lagerscheich in Wüns- 
10 dorf), so trifft man ihn auch in der Literatur häufig genug an. 
Ofr. Bob. 1/87/11#.: „Einst kam ein Weib zum Propheten und fragte 
ibn, wie sie sich von der Menstruation zu säubern habe, worauf M. 
ihr entgegnete, sie mög’ sich einen Lappen nehmen und sich damit 
sauber machen, Da fragte das Weib weiter, wie denn? M. ant- 
16 wortete ihr nochmals, sie mög’ sich eben damit sauber machen. Als 
nun das Weib (mit dieser Antwort noch nicht zufrieden) zum dritten 
Mal mit der gleichen Frage kommt, da ruft M. (ärgerlich) aus: 
Subhäns طقلا"‎ [Gotts Wunder! Großer Gott!], mach’ dich 
eben damit sauber (so gut du kannst)... Ebenso 1/505/4 u. == 


ult.: Als M. in der Dunkelheit in Begleitung von Safijja an.‏ 1/506 وه 


zwei Angür-Leuten vorbeigeht und, gleichsam entschuldigend, zu 
diesen sagt, es sei seine eigene Frau Safijja (und möchten sie also 
nichts Übles hinter der Seche suchen), da entgegnen die beiden 
„Subhäne 'Nläh* [Gott bewahre!]; ebenso sind auch die Stellen, 
ॐ die ich der Kürze halber nur als Zitate anführe: 8/51/6; 8/106/6 
[Um Gotteswillen!]; 3/108 ult. usw. Die Bedeutung ‚Wie 
merkwürdig!* als Ausruf des Erstaunens, der Bewunderung usw. 
dürfte wohl an all’ den gegebenen Stellen nirgends in Frage kommen, 
111. “الكبريت الأحبر,‎ bedentet bekanntlich „Iauteres 6०15२) 
so (vid, Dozy, Freytag), woneben auch die Bezeichnung 71 ذهب‎ 
(efr. Lisän mit einem Vers von Ru’bs) vorkommt. Danach ist natür- 
lich die Übersetzung Schreiner’s in der ZDMG. 58/68: „Sie ge- 
brauchen von Gott die Ausdrücke „der rote Schwefel* zu ändern. 
Anders dagegen scheint die Stelle in (Pseudo-)Dschähiz (ed. Vloten) 
من الكبريت الاحير 254/6 ود‎ ne Lie وأعطاعا‎ aufzufassen sein, da 
der was doch meist aus Edel- oder Halbedelstein zu bestehen pflegt. 
Vielleicht würde bier eher die vom Lisän gegebene Bedeutung 
‚roter Jägüt* (व. 1. Rubin) passen. 
IV. In vorliegender Zeitschrift bin ich 65/522 auf die Gleichung 
40 भन च्च ट (so bereits Gesenius im Thesaurus, aber ohne Beleg) 


1) Dann bekanntlich auch „Stein der Weisen“ (Zenker). 


5 


in 
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zu sprechen gekommen. Es ist daran festwuhalten, daß خرج‎ int 
Arabischen fast immer die Bedeutung „Aufruhr, Tumult® 
(x oder (قمال‎ +), dagegen im allgemeinen-nicht die des hebräischen 
„töten“ hat, wenn ich freilich auch gerne zugebe, daß die beiden 
Bedeutungen einander begrifflich recht nahe stehen. Neben den 
früher schon mitgeteilten Beleg aus Qais er-Rugajjät möchte ich 
aber auch noch auf den Passus in Boh. 1/38/7 u. aufinerksam machen, 
wo es heißt: قيل يا‎ + el قال 3( العلم ويظير الفقن ويكثر‎ 
كانه يريد القتل‎ Lie الله وما الهرح فقال عكذا بيده‎ Sam. 

B. Bemerkungen zu R. Frank’s: „Scheich ‘Adi, der große 

Heilige der 162104715“. 

Nachdem ich vor einiger Zeit dem Buch eine kurze Besprechung 
seines allgemeinen Inhalts im „Neuen Orient* (Bd. VI/42) ge- 
widmet habe, möchte ich hier auf einige Stellen zurückkommen, 
die ich im Rahmen einer Zeitschrift, die sich an ein größeres 
Publikum wendet, nicht zur Sprache bringen konnte. 8.1 „murtedi* 
besser „Apostat* (statt Renegat); ६. 5 „Melek Tä’üs — zum Pfau 
in der islamischen Kosmogonie vgl. auch, die Geschichte Qaljübi 
„nawädir* No. 2045 ferner Weil „Biblische Legenden der Musel- 
münner* 8. 20 #.°); 15/1 streiche das 168038 in 9५; 15/2 (Dual) 
Ueli; ebenso 2. 8 رقتلاعيا‎ was natürlich nicht „Kriegsgegner* heißt, 
sondern ihre „Toten“; ibd. حريصاً‎ (statt يكن أحد منهما (منيم‎ ud; 
8 7 läßt sich nur schreiben, wenn wir den Text als Vulgär- 
arabisch betrachten, was natürlich durchaus möglich, aber wohl 
nicht eigentlich notwendig ist; 20/1 ८ Druckfehler für „Abs ; 
20/4 ए. u: lies wohl نقسه‎ Sub und übersetze (8. 22/5): 
Durch Abtötung der (sinnlichen) Begierde. Ebenso 28/5 (Übers. 
zu 27 paen. النفس‎ 15): Unterdrückung (eigentl.: Erniedrigung) der 
sinnlichen Lust. Die „nafs*#) ist (im Gegensatz zu ‚rüh*) bäufig 
der materielle, der letztere dagegen der ideelle Faktor; 21/4 v. u.: 


1) Mas'ädi (Pariser Ausgabe) 7/41; 8/340; "(हाफ (ed. Zotenberg) 235; 
Qaljübi. Geschichte 174; TN (ed. Habicht) 3163; 5/110; 8/1832; 11/834 usw. 

2) Wenn nicht vielmehr, wie gar nicht unwahrscheinlich, „Ta’üs* aus 
„Tammüz* abzuleiten ist, .عله‎ ZDMG. 51/598, Anm. 1. 

3) Cfr. auch Türk. Bibl. 18/76. 
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(lies) كان على ألله خلفه‎ ls زمن كان تله‎ d.h. wer sich Gott 
zuliebe opfert, dem gegenüber liegt: Gott die Verpflichtung zu Er- 
satz ob [d.h. Gott muß ihm dafür die verdiente Belohnung zu- 
kommen lassen]; die Übers. Frank’s (22/4: „der wird zu einem 
6 Ehrenkleid für Gott“) ist natürlich sachlich undenkbar; 28 Mitte: 


Das Sätzchen من =( آلم‎ ist grammatisch „sifa* und demgemäß 
zu übersetzen: „Einen Anblick, um dessenwillen wir uns abgemüht 
(haben) und unser(e) Geist(er) zunicht geworden (ist bezw. sind); 
23/5: „Gefilde* ist durch „Teppich* zu ersetzen (also 22 paen., wie 
19 auch 22/6 u. nicht „dasaf*, sondern „disäf* zu 16860 4); 27 Mitte 
ist wohl صنف كالدواء‎ zu lesen; „milchreiche Kamelin* paßt nicht 


in den Zusammenhang; 27/4 v. u. (besser) हि ; 48 4९0. „der 
ibn abwäscht nach Belieben“ — genauer: Der ihn wendet (२५४) 
d.h. mit ihm umspringt (wie es ihm paßt); 118 ult. lies wohl 
16 عهسى‎ (wie das folgende: „Der in der Wiege sprach“ ®) zeigt) ; 
120/7 lies xäix+ (‚alter Wein‘, wie das folgende خمرة‎ plausibel 
macht); 122/4 عيش‎ statt ei; 132/1: statt des ganz unmög- 


lichen et ५५२८“ lies متنا من جوع‎ usw. usw. Zum Schlusse 
möchte ich noch die Hoffnung aussprechen, daß Herr Dr. Kern, 

20 mit dem ich mich mehrmals über Scheich ‘AdT und die Jeziden- 
literatar besprochen habe, seine verschiedentlichen Sammlungen zu 
diesem Thema einmal der Öffentlichkeit vorlegen möge, 


-C. Eine Notiz zur Türk. Bibliothek VII. 


In der Geschichte von „Zante Nagijje* wird erzählt, wie 

diese so sympathisch geschilderte fromme Frau ‚einen großen‏ وه 
Stein, der aus dem Pflaster gerissen war, aufhob und auf die‏ 
Seite warf, indem sie dachte, die Soldaten, die sie wie Söhne liebte,‏ 
könnten mit den Füßen daran stoßen und möchte er ihnen wehe‏ 
tun* und ganz analog findet sich dieser Zug auch Türk. Bibl. 20/48,‏ 
so wo es von dem Heiligen abü Hafs Haddäd heißt: Der Anfang seiner‏ 
Bekehrung war folgender: Er war in ein Mädchen verliebt, so daß‏ 
er keine Ruhe finden konnte. Da sagten sie zu ihm: In der Stadt‏ 
Nischäpür wohnt ein jüdischer Zauberer १), der deine Angelegenheiten‏ 


1) Über die Bedeutung des Teppichs bei den SüfT's siche Türk. प्ण, XYI 
Index, 2) Wird auch sonst des öfteren in Gedichten zitiert, efr. x. B. 
Mas'üdt 7/9474 usw, 3) Vgl. meine „Studien über 1001 Nacht*, 8. 80 
oben; ferner Mas'üdt 4/266; Ta’älibi (ed. Zotenberg) 6261. 
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in Ordnung bringen kann. Abü Hafg ging zu ibm und erzählte 
ihm seinen Zustand, worauf jener zu ihm sagte, er dürfe 40 Tage 
lang kein Gebet, keine fromme Handlung und keine Wohltat tun... 
Abü Hafs tat nun 40 Tage also; darnach machte der Jude seinen 
Talisman. Da aber der Zauberer seinen Zweck nicht erreichte, so 5 
sagte er: Ohne Zweifel ist durch dich doch etwas Gutes geschehen, 
da es mir andernfalls gewiß ist, daß dieser Zweck erreicht worden 
wäre. „Ich habe nichts getan, bemerkte abü Hafs, außer dsß ich 
auf dem Weg, den ich kam, einen Stein vom Weg mit dem Fuß 
wieder auf die Seite stieß, damit niemand über ihn falle“. Usw. 19 
Dieses Motiv geht natürlich letzten Endes auf die Tradition 
zuräck, die sich Bob. 1/170/4६ = (Übers.) 1/221 Mitte (auch ab- 
gedruckt in Arnold’s Chrestomatia arabica 2211-8) findet, 
nur daß dort von Dornen (غصن شوك)‎ statt von einem Stein die 
Rede ist. Vgl. auch noch Boh. 2/106 paen. = 11/151 und analog ıs 
2/245/10 == 11/848 u., wo es heißt: jedes gute Wort ist eine 

. sadaga, jeder Schritt zum Gebet [in die Moschee] ist eine sadaqa 
und „etwas Schaden Bringendes aus dem Weg zu schaffen ist, 


eine sadaga). 1 


1) Ähnlich auch Winter und Wünsche, Die jüd, 4०५0५ 11294185. 


Zeitschr, der D. Morgen]. Ges. Bd, 75 (1981). 16 
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Abhandlung des al-Hasan ibn al-Hasan ibn al-Haitam 
.(Alhazen) über die Bestimmung der Richtung der Qibla'). 
Von 
Carl Schoy. 


In der 2. Sure (سورة المقرة)‎ des Qu’rän?) spricht Muhammed 
von der Gesichtswendung beim Gebet, d. i. der Innehaltung der 
Blickrichtung zur Ka’ba in Mekka. Diese Richtung wird Qibla , 
genannt, von gibal-Vorderseite, weil der Betende die Vorderseite 

seiner kleinen vertikalen, (mit der ewigen Lampe geschmückten) 
Wand anblickt, deren Spur senkrecht zur Mekkarichtung läuft. 
Allerdings ist die Orientierung nach dem Heiligtum während des 
Gebetes nicht arabischen, sondern jüdischen Ursprungs. Anfünglich 
wandte auch Muhammed beim Gebet sein Antlitz nach Jerusalem, 

10 ja die älteste Moschee zu Medina ist nach Jerusalem orientiert. 
Erst am 16. Januar 624 بص‎ Chr. änderte der Prophet die Qibla, 
d.i. die Gesichtswendung zur heiligen Stätte, dahin ab, daß von 
jetzt ab sich alle Muslime bei den fünf täglichen Gebeten nach der 
Ka'ba zu Mekka richteten 9), 

15 Schon frühzeitig wurde die Mekkarichtung auf dem Zifferblatt 
der Horizontelsonnenubr (kaum) vom arabischen Astronomen, 

1) Nach dem Oxforder Manuskript Selden Arch. A. 34 (— 877, 4. des 
Catal. .قم‎ mser. orient, biblioth, Bodleyana a Joh. Uri conf. P I, Oxon. 1787) 
aus dem Arabischen übersetzt von Studienrgt: und Privatdozent Dr. phil. nat, 
Carl Schoy, Doktor der Technischen Wissenschaften, in Essen a. .ل‎ R. 

2) Die diesbezügliche arabische Stelle (Qu'ran, Ausgabe von 6, Flügel, 


قد نرى تقلب وجيك فى السماء فلنولينك Lips. 1841, Sure 2, 199) Inntet:‏ 
قيل: ترضاها فول وجنهيكى شطر المسجد नान‏ وحيث ما كنتم فرلوا 
. وجتوقكم شطرد 


8) Daß Qibla am besten mit „Gesichtswendung zur Ka'ba“ übersetzt wird, 
folgt aus der Sprache eines der hervorragendsten arabischen Astronomen, des 
Kalrinors Ibn Yünus )+ 1009). Die Überschrift des 28. Kapitels seiner be- 


rühmten Iläkimitischen Tafoln lautet: भका فى معرفة سمت القبلة وى‎ 
الى الكعية‎ Diser. Hunt, 391 == 298 ط‎ 11 Cat. प. Bodley. Oxford fol, 66 


. 
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der gleichzeitig Diener der Religion war, für den öffentlichen Ge- 
brauch verzeichnet. Der Astronom hatte Rechnung darüber anzu- 
stellen, bei welcher Sonnenhöhe der Schatten des Uhrzeigers täglich 
in die Richtung der Qibla fiel. Eine solche Höhentafel (५५. 
سيك القيلة‎ ea) findet man bei Ibn Yünus für seinen Wohn- 


ort Kairo berechnet. Sie schreitet im Argument von Grad zu Grad 
in der Sonnenlänge fort?). Ich habe sie in mein Buch: „Arabische 
Sonnenuhrkunde*?), das sich im Druck befindet, aufgenommen. Für 
alle weiteren Details über die Qibla möchte ich auf dies Buch ver- 
weisen. 

Die Richtung nach Mekka stellt sich an einem beliebigen Ort 
als Abweichung („l,=}) vom Ortsmeridian dar und ist in Syrien 


etwa südlich (قبلى)‎ Um diesen Winkel der Abweichung («) vom 


Ortsmeridian zu finden, bedarf man der Kenntnis der geograpischen 
Breite Mekkas (@,) und der des betreffenden Ortes (p,), sowie ihres 
Längenunterschiedes (2). Die Anwendung des sog. Kotangentensatzes 
der sphürischen Trigonometrie auf das Kugeldreieck der Erdober- 
fläche: Mekka — Ort — Erdpol liefert diesen Winkel in der Formel 
sin يو‎ - con ~~ cos رس‎ -tang फ 

5 sin A 1 

Bekanntlich war aber die Trigonometrie der Araber noch nicht so 
weit ausgebildet, als daß sie eine allgemein giltige Regel für die 
Lösung dieser Aufgabe kannten. Vielmehr begnügten sich die 
früheren arabischen Mathematiker und Astronomen mit einer ange- 
näberten (vereinfachten) Lösung der Bestimmung des Azimuts der 
(ए, die umso genauer ausfiel, je geringer die Dimensionen des 
besagten sphärischen Dreiecks waren. Diese Methode laßt sich 
frühestens bei Al-Battän1®) nachweisen, sodann bei Ibn Yünus 
der aber ausdrücklich betont, daß sie nicht ganz genau sei*), und 
endlich bei Al-GaßminT®). Die strenge Behandlung unserer 
Aufgabe babe ich u.a. bei Abü ’] Wefä’ al-Bürfäni (} 998) 
gefunden, von dessen Almagest mir die Herren Baron (1878 de Vaux 
(Paris) und Prof. Hch. Suter (Arlesheim) in dankenswertester Weise 
die entsprechenden Photographien zu vermitteln die Güte hatten १), 


cotg ५ == 


1) Mser. Hunt. 331 fol. 119r und 1209१. 

2) Teil aus dem Worke von E. ए, Bassermann-Jordan: „Geschichte 
der Zeitmessung und der Uhren® (München), 

3) Opus astronomieum (lat, Übers. von 0 A. Nallino, 1908) I, p. 137. 
(Vgl. auch Dolambro, Histoire de I'sstronomie du moyen Age, Paris 1819, 
ag. 54. 
५ erg Oxforder Mser. II, 298 fol. 1187. 2 

5) Die Astronomie des Mahmüd ibn Mulısmmed ibn ‘Omar 1६77 
deutsch von Rudloff und Hochheim, Leipzig 1893, 85. 87. ` ER त 

6) Mser. 2494, fol, 568: des Catal. d. mser, arab. d. 1. biblioth. nat, par 
M. Le Baron de Slane, Paris 1883—95. 7 

18 


{6 


7 
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sodann bei Ibn Yünus!) und — last not least — bei Ibn al- 
Haitam. Freilich nimmt unser Autor auf die astronomische Praxis 
dabei keine Rücksicht. Seine Darlegungen haben, wie wir sehen 
werden, fast nur ein mathematisches Interesse und zeigen, mit welcher 

5 Meisterschaft der treffliche arabische Gelehrte auch schwierigere 
trigonometrische Probleme rein geometrisch zu bewältigen verstand. 
Die Handschrift ist nicht gerade leserlich, infolge des oftmaligen 
Fehlens der diekritischen Punkte. Auch die Figuren sind wenig 
korrekt. Die 2. und 3. Textfigur sind von mir hinzugefügt. Ich 
19 babe den weitschweifigen und sich oft wiederholenden Text ohne 
Auslassungen übersetzt. Bevor ich die Verdeutschung folgen lasse, 
möchte ich nicht verfeblen, auch den Herren Dr. 0. van Arendonk 
(Leiden) und Dr. Cowley (Oxford) für die freundliche Vermittlung 
der Photos geriemend zu danken, ebenso gilt mein Dank meinem 
15 (am 27. Jan. 0. J. verstorbenen) verehrten Lehrer und Freunde Prof. 
C. F. Seybold für die Entzifferung einiger schwer lesbaren Stellen. 


fol. 121? Im Namen Gottes des 'barmherzigen Erbarmers! 


Abhandlung von al-Hasan ibn al-Hasan ibn al-Haitam 
über die Bestimmung der Richtung der Qibla. 


२0 Wir batten.(ursprünglich) eine Abhandlung über die Festsetzung 
der Qiblarichtung an allen Erdorten nördlicher und südlicher Breite 
im Wege der Berechnung sowohl, als auch des geometrischen Be- 
weises verfaßt. Später bot sich 
uns diese abgekürzte Methode der 
Ziehung der Qibla für alle Gegen- 
den der nördlichen olsovasın dar, 
welche keinerlei Berechnung er- 
heiseht, und so entwarfen wir 
darüber diese Dissertation. 

Wenn da das Azimut der 
Qibla an irgend einem Orte mit 
nördlicher Breite inbezug auf die 
Mittagslinie festsetzen willst, so 

٠١ nimm eine kupferne Platte oder 
hölzerne Tafel, schlage auf ihrer 

2 Fläche einen Kreis und teile dessen 

2. Textfigur. Umfang in 360 gleiche Teile. Es 

sei dies der Kreis ABGD mit 

fol. 122 dem Mittelpunkt H. Durch ihn ziehe die 2 sich rechtwinklig 
schneidenden Durchmesser AG und BD. Dann trage vom Ende 
des einen Durchmessers auf dem Kreisumfang einen Bogen gleich 





1) Oxforder Mser. II, 298, fol. 667, 


3 


5 
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der geographischen Breite des Ortes ab; es möge dies Bogen 
GR sein. Es werde der Halbmesser HR gezogen. Darauf trügst 
du vom anderen Ende desselben Durchmessers einen Bogen vom 
Kreisumfang ab, der gleich der Breite Mekkas ist; es möge 
dies Bogen AC sein. Und es werde vom Punkte 0 aus eine 
Linie || dem Radius AH gezogen. Sie ist 1 AG und. heiße 
CT. Ferner werde auf HR vom Punkte H aus eine Strecke 
gleich TO abgetragen; es ist Strecke HK. Durch den Punkt K 
werde die Senkrechte zu HR gezogen und im Punkte L zum Durch- 
schnitt mit HB gebracht. Und es werde weiterhin auf dem Um- 10 
fang des Kreises von A aus ein Bogen gleich dem Längenunter- 
schied zwischen Mekka und dem gegebenen Orte abgetragen. In 
ibm gibt es ein Azimut, (gegen Mekka,) wenn die Längen ver- 
schieden sind. Der frugliche Bogen möge gleich AN sein. Mag 
nun Punkt N zwischen den zwei Punkten A und B, im Punkte B 5 
selbst, oder gar zwischen B und © liegen, du ziehst in jedem Falle 
den Radius NH und schlägst um den Mittelpunkt H einen Kreis- 
bogen wit der Zirkelöffnung HT, bis daß dieser Bogen den Radius NH 
im Punkte E schneidet. Du ziehst durch den Punkt E eine Parallele 
zu BH: es sei die Strecke एए. Wenn jetzt N zwischen A und B 0غ‎ 
liegt, so nehme man die Summe der Strecken FH--KL, wenn 
aber KL<FH, so ziehe man KL auf der Seite L geradlinig 
heraus und schneide auf ihr die gleiche Strecke FH ab, und falls sol. 122r 
endlich KL> FH ist, so trage man darauf FH ab, und es wird 
der Rest (Abschnitt) = KM sein. Es werde dann durch M die Parallele ४४ 
zu AG gezogen, welche BH in Q begegnen mag. Nunmehr wird 
von FG eine Strecke gleich MQ abgezogen, die ihrerseits = FS 
ist. Zieht man noch FE, so ist ब ASE gleich dem Winkel des 
Azimnuts (der Qibla). 

Falls KL= FH wird, so ist der Winkel des Azimuts = च: AHB » 
== 90°, und die Linie (Richtung) des Azimuts ist dann die Ost- 
westliniee Und wenn N mit B zusammenfillt, so liegt F in H. 
Es möge dann KQ | AG gezogen werden. Wir tragen (auf H(r 
von H au) HS=KQ ab und ziehen SE. Dann ist der so ent- 
standene Winkel HSE gleich dem Azimut (der Qibla). Und wenn ss 
endlich der Punkt N zwischen ए und © liegt, so wird F zwischen 
G und H liegen. Dann werde LK nach der Richtung (über) K 
binausgezogen, auf ihm (von K aus) KM = HF abgetragen und 
sodann MQ | AG gemacht. Auf Strecke FA, bei Punkt F (rechrts) 
beginnend, wird die letzte Strecke MQ=FS, nach 8 hin abge- 40 
tragen. Und es wird 8, welches jetzt in der Nühe von G liegt, 
mit E verbunden, womit sich der Winkel des Azimuts ergibt. 

Wenn man den Winkel des Azimuts auf einer Zeichenfläche 
oder Tablette (lauf) erbalten hatte, so muß ein gleich großer (Winkel) 
auf der dem Erdhorizonte parallelen Fläche an der Stelle sein, wo 45 
wir das Azimut der Qibla wissen ‚wollen. Und es werde in ihr 
auch die Mittagslinie gezogen, auf dieser ein passender Punkt مقع‎ fül, 1287 
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wählt und in demselben der Winkel FSE des Azimuts der Qibla 
angetragen. 

Und wenn die Linie des Azimuts mit der Mittagslinie einen 
rechten Winkel ausmacht, so steht dieselbe auf der Nordsüdlinie 

5 senkrecht, und es ist dann die Ostwestlinie die Linie des Azimuts, 
Und wenn der Winkel des Azimuts spitz und gleich x FSE ist, 
bezogen auf die Mittagslinie, so ist der spitze Winkel gleich dem 
Winkel, der sich auf der Zeichenebene ergab. Wenn KL<HF 
ist, so liegt der Winkel des Azimuts nach Süden; im anderen Fall, 

ı und wenn der Winkel des Azimuts kein rechter ist, wird der Azimut- 
winkel nördlich sein. Falls die Länge Mekkas größer als die des 
Ortes ist und die Länge von Westen gezählt wird, liegt der Winkel 
nach Osten; falls aber die Länge des Ortes jene Mekkas an Größe 
übertrifft und die Länge von Westen gezählt wird, liegt der Winkel 

15 gegen Westen. Und wenn die Länge Mekkas größer ist als die 
des Ortes und die Länge von Westen gezählt wird, oder die Länge 
des Ortes größer als die Mekkas ist und die Länge von Osten ge- 
zählt wird, ist der Winkel ein östlicher. Und wenn du diesen 
Winkel als Richtungsunterschied zur Mittagslinie darstellen willst, 

20 so ziehe eine Gerade heraus, welche den Winkel einschließt, und 
sie ist die Linie des Azimuts der Qible. Und wenn du auf dieser 
Linie eine Senkrechte erriehtest und ziehest sie nach beiden Seiten 

von der Qiblarichtung 

heraus, so werde auf 
dieser Linie eine Wand 
senkrecht zum Horizont 
aufgebaut und in ihr die 

Qibla gezeichnet; sie ist 

die nach der Ka'ba ge- 

richtete Qibla®). 

Und falls die Länge 
des Ortes dieselbe wie die- 
jenigeMekkas,seineBreite 
aber größer als die Mekkas 
५ ist, so ist die Linie der 

(Qibla-JRichtung die Mittagslinie; die Qibla ist alsdann auf der 
Südseite. Und wenn die Breite des Ortes kleiner als diejenige 
Mekkas ist, so ist die Qibla auf der Nordseite, und dies ist das 
Bild der Ausführung: 

40 Und was den Beweis zu dem anbetrifft, was wir soeben dar- 
gelegt haben, 50 ist’s, wie wir beschreiben: Es sei ABGD (siehe 
Fig. 1 der Tafel) der Horizontkreis an dem 0716, dessen (ibla- 
richtung verlangt wird; sein Mittelpunkt sei H. Der Meridian sei 
ARG; Strecke AG sei die Nordsüdlinie. © sei der Nord-, A der 


fol. 12887 





1) Der in ए auf dem Gebetsteppich knieende Beobachter wendet dann, 
« die Qibla der Wand anblickend, sein Antlitz nach Mekka. (8. die 2. Textfigur.) 


च 


१ 
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Südpunkt; es werde durch den Punkt H auch die Ostwestlinie ge- 
zogen, und beide Linien stehen senkrecht aufeinander. Die Richtung fol. 124v 
zum Zenit sei durch Punkt Q gegeben; sie ist senkrecht zur Horizont- 
fläche. Ferner sei Kreis OB der Äquator, und KL sei der Parellel- 
kreis, der durch das Zenit der Bewohner Mekkas geht. Punkt K 5 
liege auf dem Meridian des Ortes, und zwar südlich von R, wie es 
in der ersten Figur der Fall ist. Dies trifft zu, wenn die Breite 
des Ortes größer ist, als die Mekkas. Oder es möge Punkt K mit 
R zusammenfallen. Dies hat statt, wenn die Breite des Ortes gleich 
derjenigen Mekkas ist. Dieser Fall ist durch die zweite Figur ver- 10 
anschaulicht. Es möge endlich K nördlich von R liegen, ein Fall, 
der zutrifft, wenn die Breite des Ortes kleiner als jene von Mekka 
ist, und den die dritte Figur verbildlicht. Und es möge weiterhin 
Punkt 8 das Zenit der Bewohner Mekkas vorstellen. Der Richtungs- 
(Azimut-)kreis, der durch die beiden Punkte R und 8 geht, sei 16 
Kreis 882. Es werde jetzt Linie ZH gezogen; sie ist die Linie 
des Azimuts der Qibla, für den Ort mit dem Horizontkreis ABGD. 
Sodann werde CH gezogen und von dem Punkt K ein Lot anf 
. CH gefällt: es sei dies Strecke KM; Punkt N sei der nördliche 
Pol des Äquators. Verbinden wir ferner H mit N, so ist X OHN مه‎ 
ein Rechter, da Bogen ON ein Kreisquadrant ist. Es werde jetzt 
auch Strecke KF parallel der Strecke CH gemacht; dann ist die 
Ebene KMHF einem Ittilä‘ parallel), Es ist KF == MH und .اه‎ 124 
FH=KM, welch letztere Strecke der Sinus des Bogens KC ist. 
Bögen 1 0 ist gleich der Breite Mekkas; dies wird klar, wenn man 25 
einen Großkreis durch N und 8 bis zum Äqustor zieht; dann wird 
der Bogen, der zwischen 8 und dem Äquator liegt, gleich der Breite 
Mekkas und gleich Bogen 10 sein. Und Linie KM ist gleich dem 
Sinus der Breite Mekkas und gleich HF. Strecke HR schneidet 
Strecke KF, weil KF // CH und HN der Strecke CH begegnet. 0 
Und Strecke KF wird in einem Punkte T geschnitten, der zwischen 
K und F liegen kann, wie in der ersten Figur; oder aber auf R, 
wie in der zweiten Figur, oder gar außerhalb R, wie in der dritten 
Figur. Nunmehr fülle man von S ein Perpendikel auf die Strecke 
KF. Es sei das Lot SE. Und mag E in der 1. Figur zwischen 5 
den 2 Punkten T und K oder auf T selbst liegen, wir diszernieren: 
Liegt er in der 1. Figur zwischen T und एग), so ist er südlich 
von RH. Und was das anbetrifft, daß er nördlich von RH liege, 
so trifft das für die 2.und 3. Figur stets zu. Mag E nun süjllich fol. 125v 
oder nördlich von RH liegen, du füllst von E ein Lot auf HR, 0 
welches == EQ sei. Es werde 08 gezogen, und weil der Kreis 
KL 1 zur Ebene des Meridiankreises steht, so ist KF der gemein- 
schaftliche Abschnitt (Durchschnitt beider Ebenen). Und ES ist 
1) Vielleicht: einer Grund- oder Bestimmungsebene. (Freundl. briefliche 


Mitteilung von Herrn Dr. M. Meyerhof in Hannover.) 
2) Der arabische Text hat T und प्र, 


r 


5 
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1 एए, dem gemeinschaftlichen Abschnitt, und auch ل‎ zur Meridian- 
ebene. Und X SEF ist ein rechter Winkel, und da EQ ı HR, 
so ist EQ || dem Durchmesser AHG. Zieht man durch Q eine 
Parallele zu ES, so wird sie ل‎ zum Meridian und ل‎ zu HR sein, 
6 und dies Lot wird in der Ebene des Dreiecks SEQ liegen, weil 
QS in der Fläche der parallelen Senkrechten liegt; und es geht 
deutlich daraus hervor, daß RH | zur Fläche des Dreiecks SEQ 
und auch 1 zur Ebene des Kreises ABG steht, die der Horizont 
ist. Und die Dreiecksfläche SEQ ist || der Kreisebene ABG, und 
10 der Kreis 158 schneidet beide Ebenen in 2 parallelen Sehnitt- 
linien;' es ist nämlich ५8 | HZ. Du erkennst ferner, daß 580 
॥ AHG ist und + EQS == & AHZ, welch letzterer aber der 
Winkel des Azimuts ist. Und च EQS ist also gleich dem Azimut, 
und dies ist der Winkel, den wir in der ersten Figur zeichnen; 
مد‎ er, der gleich £ FSE der ersten (Text-)Abbildung ist und dies, 
fol, 126* wenn Linie HN gleichliegend رنظير)‎ mit HR der 1. Textfigur, 
und X NHBt) = & RHB von der 1. Textfigur ist. Und es ist 
^ प्त एव ~~ AHKL der ersten Textfigur, und es ist auch are CK 
= arc AU von der ersten Textfigur, weil jeder eine dieser beiden . 
Bogen gleich der Breite Mekkas ist. Es gelten jetzt folgende Ver- 

hältnisgleichungen): KM TC‏ مو 

Hu mi | letztere Buchstaben 
TC 


x inbezug auf die 
HF wen erste Textfigur 
F TH 
४ Ferner ist: acSK=arıAN} dgl. 


da jeder dieser beiden Bogen gleich der Lüngendifferenz ist; denn 
der Großkreis, den man durch N und 8 legen kann, ist der Meridian- 
kreis Mekkas, und 
arc AN = are TE (von der ersten Figur des Textes) 
ॐ ४16 8 12 = arc TE (von der ersten Figur des Textes) 
Es ist aber F Mittelpunkt des Kreises SK, weil HN Achse (>=) 
aller Parallelkreise ist. : 


Es ist ferner SE EF 


ERTFH 
८ 10 _ प्र 
णि, 186* FE HF | letztere Buchstaben 
+ bezogen auf die 
لست‎ I: hen Sr: = = ` ماسر‎ (क्षाः 
N 
प 70 


40 FE HF : 
1) Der arabische Text hat nur X NH. 
2) Diese Gleichheiten stehen im arabischen Text natärlich in Worten da. 





r 
न= 
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und HK der ersten Textfigur ist = TC, und KM der ersten Text- 
figur ist = HF und 


Br_To 
FF KM 
s HF _HK 
FT KK 


EF KM | letztere Buchstaben 
कनः = (त bezogen auf die 
EB. ४ erste Textfigur 


FE_KM 
10 ١ 0 ` कहे ML 
TE _ 1.४ 
50 ४० 


da die beiden Dreiecke ähnlich sind. Und KM der ersten Text- 
figur ist = HF und MQ = 78. Und es verhält sich auch 


15 FR HF 
EQ 78 5 
82 Er letztere Buchstaben 


SI bezogen auf die 
ए एप्त | erste Textfigur 
SE 7 

30 50 8 


Winkel EFS von der ersten Textfigur ist ein rechter, und es ist 
schon dargetan, daß auch Winkel SEF (der ersten Figur) ein 
rechter ist. Weiterhin sind sich die zwei Dreiecke SEQ (der ersten 
Figur) und EFS (der 1. Textfigur) ähnlich, und X FSE (der ersten 
ss Textfigur) ist gleich X EQS (der 1. Figur) und so wird klar, daß 
101.126: X EQS gleich dem Winkel des Azimuts ist, und auch X ABE 
der 1. Textfigur ist gleich dem Winkel des Azimuts, und das ist 
es, was wir dartun wollten. 
Und wenn das. Lot SE, das man von 8 auf KF gefällt hat, 
so in den Schnittpunkt T selbst füllt, der zwischen QH und KF liegt, 
so ist Punkt E mit T identisch, und SE ist T zum Meridian und 
4 HR und || BH. Es wird die Senkrechte QBH in einer Ebene 
sein, während RH in jeder einen der beiden Ebenen liegt, und 
diese Ebene ist senkrecht zum Horizonte, weil RH senkrecht zum 
ss Boden steht. Wenn du diese Ebene nach jeder Richtung er- 
weiterst, schneidet sie die Erdkugel in einem größten Kreise, der 
durch HR und 8 geht; er ist der Azimutkreis, der das Azimut der 
Qibla ausschneidet. Der gemeinschaftliche Durchschnitt ist Linie 
HB, d. 1. die Ostwestlinie, und HB ist also auch die Linie des 
40 Azimuts, d. h. das Azimut der Qibla ist = 90°, und es ist klar, 
daß es sich so verhält, wenn Punkt E südlich von HR liegt, wie 


3 


» 
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in der 1. Figur und TF < FE ist. Wenn aber Punkt E nördlich 
von HR liegt, wie in der 8. Figur und wenn FT > FE ist, so 


erhellt, daß EF MK 
FH KH 

und FT LK 

FH KH 


ist, wobei sich die Buchstaben der rechten Seite auf die erste Text- 
figur beziehen Diese Verhältnisse gelten, weil sie die Umkehrung 
der früheren sind [inbezug auf fol. 126”). Auch ist KM der ersten 
Textfigur = FH. 


Und falls FT > FE, so ist auch KL< FH. 
Und falls FT> FE, so ist auch KL> FH, 
Und falls FT=FF, so ist auch KL=FH, 


> weil EF = FH पपत FT—=KL ist (die Buchstaben FH, KL 
auf die erste Textfigur bezogen). 

Und wenn Kl: der ersten Textfigur > FH, so ist einleuchtend, 
daß < FSE der 1. Textfigur gleich dem Winkel des Azimuts der 
1. Tafelfigur ist, und dies wird der Fall sein, wenn die Breite des 
Ortes größer als die Mekkas ist. 

Und wenn KL der 1. Textfigur > FH, so ist klar, daß «X 
ASE der Winkel des Azimuts von der 2. und 3. Tafelfigur ist, 


und dies, falls die Breite des Ortes < عل‎ | Breite Melckas ist 


Und es möge KL > FH sein. Dies ist der Fall an der 
ersten Tafelfigur, wenn Punkt E nördlich von HR liegt, was für 
gewisse Orte zutrifft, deren Breite größer als die Mekkas ist. 

Und falls der Längenunterschied beträchtlich ist, so weist dies 
darauf hin, daß S in der 1. Tafelfigur weiter von K entfernt ist; 
es kommt alsdann die Senkrechte SE nördlich von HR zu liegen, 
und es ist FE < FT. 

Wenn KL == FH ist, so besagt das, daß der Winkel des 
Azimuts ein Rechter ist, und die Linie des Azimuts ist alsdann die 
Ostwestlinie und sie ist die Strecke, die letzten Endes ausschlag- 
gebend (für die Determination) ist. Und dies ist der Fall an ge- 
wissen Orten, deren Breite größer als die Mekkas ist. 

Wenn der Perpendikel SE auf den Punkt T fällt, so wigd er 
1 HR sein und zwischen Norden und Süden liegen, und es erhellt 
daraus, daß SQ 1 HRist, und E und © werden in den einen 
Punkt T zusammenfallen. Der Azimutkreis, welcher durch die 
Punkte R und 8 geht, schneidet den Horizont in der Linie BHD. 
Sie ist die Linie des Azimuts, die also mit der Ostwestlinie identisch ist. 

Wenn der Perpendikel SE südlich von HR liegt, ist 5 ३५४ 
südlich, und x AHZ, als Azimutwinkel, ist dann auch südlich; 
wenn aber das Lot SE nördlich von RH liegt, so ist der Azimut- 


fol. 127% 


5 


fol. 127° 


r 
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winkel nördlich. Wenn KL der 1. Textfgur < FH, so ist der 
Winkel des Azimuts südlich, ist aber KL > FH, so ist der Winkel 
des Azimuts nördlich, ist aber endlich KL = FH, so ist der Azimut- 
fol, 1287 winkel ein Rechter, wie das ja alles deutlich wird durch die geo- 
१ metrische Betrachtungsweise. 
Und zusammengefaßt ist das, was wir bis jetzt dargelegt haben, 
das Folgende: 
Daß N der 1. Textfigur zwischen A und B liegt, ich meine, 
wenn die Längendifferenz kleiner als 90° ist, wird für die meisten 
ı0 Orte zutreffen. Wenn aber N mit B identisch ist, 80 liegt E auf 
BH. Die Senkrechte, die man in der 1. Textfigur von ihm füllen 
kann, ist alsdann EH. Punkt H ist Mittelpunkt des Kreises TE. 
Es entspricht ferner Punkt F der 3. Tafelfigur dem Punkt H der 
1. Textfigur, und das Lot QK der 1. Textfigur entspricht dem 
ıs Perpendikel der 3. Tafelfigur, der vom Punkte F auf die Linie 
HR gefällt wird. Dies Lot ist || dem 
Radius AH und = Strecke HS, weil - 
wir HS = dem Lot KQ machten. 
Ferner ist der Peipendikel, den man 
nach F fällt, senkrecht zur Meridian- 
ebene; er verläuft ganz in der Ebene 
des Parallelkreises KSL (3. Textfigur), 
und wenn wir ihn bis zur Peripherie 
verlängern, ist er der Strecke EH 
gleich, d.i. dem Radius des Kreises TE, 
weil dieser der Sinus eines rechten 
Winkels ist. Und wenn wir das Ende 
(8) dieses Radius mit dem Fußpunkt 
(Q) des Lotes verbinden, das von F 
५ nech HR gefällt wurde, so ist das 
entstandene Dreieck (STQ) dem Dreieck ESH ähnlich; der Winkel 
der an der Linie HR liegt, ist der Winkel des Azimuts, weil die 
Längenditferenz ein Vierteilkreis ist. Das Ende des Radius, der 
von F ausgeht, führt zum Zenit der Bewohner Mekkas, und es wird 
96 die Verbindungslinie vom Ende dieses Radius (S) und dem Fußpunkt 
.امه‎ 198 " des Lotes (च), das auf HR senkrecht steht, [also SQ] ganz in der 
Fläche des Azimutkreises liegen, der durch R und das Zenit der 
Bewohner Mekkas geht, und sie (die Verbindungslinie SQ) ist der 
gemeinschaftliche Durchschnitt dieses Azimutkreises (mit dem Parallel- 
40 kreis SKL). Es wird der Horizont dieser Linie (SQ) parallel sein. 
Das Lot, das von F auf HR gefällt ist, ist der Linie AH parallel, 
und der Winkel, der von diesem Lot (FQ) und der Linie, die in 
der Fläche des Azimutkreises liegt (SQ), gebildet wird, ist der 
Winkel des Azimuts; er ist gleich X HSE der 1. Textfigur. So 
५३ verhält es sich, wenn N zwischen den zwei Punkten 8 und © liegt. 
Dann liegt der Punkt M unterhalb (tiefer) als K. Es ist dies der 
Fall, wenn die Längendifferenz größer ist als ein Kreisquadrant, 
r 





3 و‎ 
Schoy, Abhandlung üb. d. Bestimmung d. Richtung d. Qibla. 253 


da die Senkrechte, die von F ausgeht, rektangular zur Meridian- 
ebene steht, d. h. sie liegt in der Ebene des Parallelkreises: ihr 
Ende (8) auf dem Umfang des Parallelkreises; es ist das Zenit der 
Bewohner Mekkas. Und es wird die Linie, welche dies Ende mit 
dem Fußpunkt der Senkrechten verbindet, die man von F auf HR 
gefällt hat, ganz in der Ebene des Azimutkreises liegen: die Senk- 
rechte selbst: wird gleich MQ sein. Der Winkel, der zwischen 
dieser Senkrechten und der Linie, die ganz in der Ebene des Azimut- 
kveises verläuft, liegt, ist.der Winkel des Azimuts; er ist gleich 
dem Winkel FSE. Dabei beziehen sich die beiden ersten Buch- 
staben (F und S) auf den Zwischenraum HG der ersten Textfigar, 
in welchem sie liegen. Die ganze (Dreiecks-)Figur (FSE) ist der 
Winkel(raum) des Azimnts. 

Und dies ist es, was wir dartun wollten, was wir an Theorie 
mitgeteilt haben, und die Darlegung gelangte zu dem Ziele, das 
wir uns in dieser Abhandlung gesteckt. hatten.“ 

Diese ausführliche Behandlung des Gegenstandes durch den 
Autor bedarf wohl keines weiteren Kommentars. Ist seine Kon- 
struktion des Winkels des Azimuts der Qibla richtig, so muß sich 
daraus die eingangs erwähnte Formel zur Berechnung von « ab- 
leiten lassen. Tatsächlich hat man der Reihe nach (den Radius des 
Kreises der 1. Textfigur == 1 gesetzt): 


HT == ५०8 زوب‎ ? प्र == 008 وب‎ ٠ ००5 1 == KM 
01 == زوب منة‎ पए == अ 


KL = 51 ٠ رب هأمه‎ = sin 9, - cotg क} 


ML = KM— KL = c05 9, ٠ ९०5 4 — sin وتو‎ ٠ cotg ¢ 

طأة ٠‏ يب قمه = EF‏ 

كد ولا 

ML पाः 

x HK 3 त 

MQ=ML- त्रा, = ०७ % ` cos 1 * 819 رتو‎ — Sin وتو‎ ٠ ५०४६ © 

FS MQ _ cosg; - 6051 - sing, — sin وب‎ ٠ 005, 
५० ¢ == وج‎ = एफ = ८०5 وب‎ -sin A ग 

Sin 9, ينو 008 — .0082 د‎ ١ يهف‎ pr 


= er 
= sin! ara 


15 


so 
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W. Kirfel, Die Kosmographie der Inder nach den 
dargestellt. Bonn u. Leipzig, Kurt Schroeder, 1920. 401 8.) 
4°. 18 Tafeln. Preis Mk. 140.—. 5 


Nach Kriegsende das erste große deutsche Werk aus dem Be- 

8 reiche der indischen Wissenschaft, das sich bei aller Gründlichkeit 
in Einzelheiten doch auch an einen weiteren Leserkreis wendet, 
erscheint Kirfel’s Darstellung des indischen Weltbildes, zugleich, 
neben seinem Verzeichnis der Schriften Hermann Jacobi’s, die 
erste Arbeit, die diesem als Siebzigjährigem gewidmet ist. Wir 
10 dürfen den so Gefeierten zu ihr beglückwünschen und der Akademie 
der Wissenschaften zu München unseren Dank zollen, daß der Ver- 
fasser den in langer Arbeit mit vorbildlichem Fleiß gesammelten 
Forschungsstoff vor uns ausbreiten kann. In seinem Buche finden 
wir, dem Umfang nach als Hauptstück, eine dreiteilige Schilderung, 
ı5 wie der Lehrglaube des indischen Altertums und Mittelalters sich 
das Weltall gestaltet hat, auf Grund dessen, was die brahmanischen, 
buddhistischen und jinistischen Texte berichten. Verdienstlich ist auch 
der Anhang, der die Namen der Lüngen- und Zeitmaße und der 
höchsten Zahlen in den drei Religionen zusammenstellt, vortrefflich 
20 das Wortverzeichnis. Die Einleitung erörtert das Verhältnis der 
drei Weltbilder zueinander und die Frage ihrer Beeinflussung von 
außerhalb Indiens, wobei manche Angaben, die uns im Hauptteil 
begegnen, wohl wiederholt werden mußten. Dem Wege, den der Ver- 
fasser gegangen ist, der natürlich zuerst die Texte verarbeitet hat, 

ॐ um aus ihnen zusammenfassende Ergebnisse zu gewinnen, möchte ich 
folgen und zunächst über den Hauptteil einige Bemerkungen machen, 
die sich beim Durchblättern der inhaltreichen Seiten aufdrängen. 
Es liegt in der Natur des Stoffes, daß er auf anschließende 
Gebiete übergreift, und es hängt von persönlichem Ermessen ab, 
so wieweit die Grenze zu achten ist. Aus einem nachher zu nennenden 
Grunde wäre meiner Meinung nach eine gewisse Beschränkung vor- _ 
zuziehen gewesen; ich balte manches für schlechthin entbehrlich. 
Es bedurfte erstens einer klaren Scheidung zwischen Kosmographie 
und Geographie. Unter der ersteren verstehe ich kurz gesagt 
35 die Anschauung von Bau und Gliederung der Welt, wie sie als 
Glaubensvorschrift gelehrt; wird oder aus der Literatur sich ergibt, 
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unter Geographie dagegen die Kenntnis Jandeskundlicher Tatsachen, 
wie sie in der Aufzählung von Völkern und Städten, ja selbst von 
Gebirgen und Flüssen in Bhärata, also Indien, zu Tage tritt. Der 
Titel von Kirfel’s Werk und der Inbalt seiner zusammenfassenden 
Einleitung zeigt deutlich, auf welches dieser beiden Gebiete es ihm 
ankommt, aber die Folgerung daraus hat er nicht gezogen, sonst 
hätte er die Listen 8. 61-90, so nützlich sie sind, größtenteils 
einem Parallelwerke über die einheimische Kenntnis von Indien 
vorbehalten. Ferner enthält namentlich der vedische Teil vieles, 
was in diesem Buche hätte bei Seite bleiben können, weil es durchaus ı0 
der Mythologie angehört, wie z.B. der Kampf der Götter und 
Asuras. Auch gegen die Astronomie hat keine Abgrenzung statt- 
gefunden. Wir haben daher auch auf 8. 128—141, 278—291 
vieles, was mit der Kosmographie nur in losem Zusammenhang 
steht und anderseits durch Heranziehung astronomischer Literatur ıs 
noch der Ergänzung fühig gewesen wäre. Ist doch die berühmte 
Siüriyapannatti, die sogar dem jinistischent) Kanon einverleibt ist, 
nur in einer Anmerkung erwähnt, was am besten zeigt, daß die 
Himmelskunde nicht eigentlich in das Werk verarbeitet werden 
sollte. Wenn ich mir schließlich die allgemeine Bemerkung ge- وه‎ 
statte, daß auf Grund strenger Scheidung des Wesentlichen vom 
Unwesentlichen manche Ausführung hütte gestrieben und manche 
Tabelle, so sehr sie der Übersichtlichkeit zu Gute kommt, zu knapper 
Zusammenfassung oder zu einem bloßen Hinweis hätte eingeschränkt 
werden können, und daß, wenigstens im dritten Abschnitt, die be- 5ه‎ 
ständige Wiederholung der gleichen Quellen den Wunsch nach Ab- 
kürzung der Titel erweckt, so habe ich dasjenige angedeutet, worin 
mir des Guten ein wenig zu viel getan zu sein scheint. 

Es würde hierüber kein Wort verloren werden — denn wir 
haben in heutiger Zeit allen Anlaß, es zu begrüßen, wenn uns 30 
reichlich Stoff zur Verarbeitung vorgelegt wird — läge nicht die 
Befürchtung nahe, deß Mitteilungen und Erwägungen, die der 
Wiedergabe wohl wert gewesen wären, darum haben zurückstehen 
müssen. Verschiedenes, was nicht erwähnt ist, wird zwar ohne 
solche Veranlassung fortgeblieben sein. Ich nenne davon aus dem ss 
jinistischen Gebiete bier nur die stofflich vorgestellte Dunkelheit, 
den Zamu-käya, ein Aggregat von Wasserteilchen. Vom Festland 
Arunavara, das Ringgestalt hat wie alle anderen, 420000 Yojana 
weit in das Arups-Meer hinein erhebt sich 172100 Yojana hoch 
der Finsternisstoff als eine Wand von der-Dicke eines Raumpunktes, 0 
die also ringförmig sein muß. Oberhalb dieser Höhe gewinnt er 
an Ausdehnung und erfüllt!) die vier untersten „Himmel* bis zur 
Ritjha-Region im Bambhaloga. Soweit er reicht, ist das Dunkel so 
tief, daß selbst ein Gott fliehen möchte. Die obere Fortsetzung 
des Finsternisstoffes sind die acht Schwarzen Felder (kanha-rai, 45 


38 


1) Nicht „jainistisch®. Oder sagt man „bauddhistisch“ ? 
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krena-räji, unrichtig Jacobi, SBE. 22,195). Sie befinden sich 
über Sanamkumära und Mähinda, aber unter der Rittha-Region des 
Bambhaloga. In jeder Richtung liegen zwei, ein inneres und ein 
äußeres. Des weiteren ist so viel klar, daß zwischen allen Raum- 
s zwischenteile von gleicher Zahl liegen. In diesen herrscht nicht 
die jenen Bezirken eigentümliche ‚absolute Finsternis, sondern es 
befinden sich dort die acht Stätten der Logantiya-Götter!). In 
der Mitte dieses abwechselnd aus Schwarzen Feldern und Logantiya- 
Stätten gebildeten Kranzes liegt Rifthäbha, dessen Götter auch zu 
19 den Logantiya gerechnet werden. Man findet diese und weitere zu- 
gehörige Einzelheiten Viyähapannatti (vulgo Bhagavati) 409" (2, T.— 
Thän’anga 492); auch 875४. 1158», Dieser bedeutende Text, eine fast, 
unerschöpfliche Fundgrube für dogmatische, mythologische, historische 
Angaben, scheint vom Verfasser nicht ganz ausgebeutet zu sein, da 
قد‎ er sich nur selten auf ihn beziebt. Überhaupt treten bei Kirfel 
die späteren S$vetämbara- und Digambara-Texte stark in den Vorder- 
grund. Wesentlich ist das Fehlen der obigen Angaben, deren sich 
andere zur Seite stellen ließen“), natürlich nicht. Der Hinweis 
auf sie wird nur dadurch nahegelegt, daß Kirfel sichtlich den 
وو‎ Anspruch erhebt (३. V), Erschöpfendes zu bieten. 

Die Nennung der Viyähapannatti legt es nahe, auf die Be- 
handlung der Quellen einen Blick zu werfen, denn hier scheint der 
erste Fall vorzuliegen, in dem der Umfang des Werkes eine Kürze 
am unrechten Orte herbeigeführt hat. Es wäre gewiß manchem 

willkommen gewesen, über die verarbeiteten Texte etwas näheres‏ 5ه 
zu erfahren. Was die jinistischen betrifft, so entbalten im Kanon‏ 
außer dem 5. Anga, der schon genannten Viyähapannatti, das‏ 
Anga, Thäy’anga, und ferner das von Kirfel nicht ange-‏ .3 
führte 4, Samaväy’'anga, zahlreiche verstreute Angaben über‏ 
so die vorgestellte Welt. Die planmäßige Beschreibung der Welt-‏ 
Länder und -Meere liefert ein in das 3. Uvanga (Jiväbhigama) ein-‏ 
verleibtes Werk Divasamuddä, an anderen Stellen im Kanon‏ 
Divasägarapannatti genannt, während der Jiväbhigama selbst‏ 
die lebenden Wesen zwei- bis zehnfach einteilt, dabei also auch die‏ 
ss Götter, Menschen und Höllenwesen eingehend behandelt. Auch das‏ 
Uvangs, die Pannavanä, enthält im Rahmen von dogmatischen‏ .4 
Gruppierungen der Geschöpfe auf Schritt und Tritt Angaben über‏ 
die genannten. Das 6. Uvanga ist die Jambuddivapannatti,‏ 


= 1) Sie erscheinen auch Äyär'anga 11,15. ४, — ZDMG. 60, 828, 6 lies 
‚nimlich* statt „und*®, 

2) Erwühnt sei nur noch der Punkt Ruyaga, der mit dem gleichnamigen 
Rioglande nicht zu verwechseln ist. Er liegt lotrecht unter der Spitze des 
Mandara (— Meru) in der obersten Unterweltregion Rayanıppabhä. Von dort 
nehmen die zehn Richtungen (Osten bis Nordosten, oben und unton) ihren Ursprung 
(Viyähap. 11019; Samav. 164%), Dieser Ruyaga ist deshalb bomerkonswert, weil, 
er zeigt, wie sich ein Pol im indischen Denken gestaltet, eine Frage, die 
F. W. Thomas, JRAS. 1916, 3651. berührt hat, ohne daß ich ihm in seiner 
Betrachtung des Meru beipfliehten könnte, 
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deren Beschreibung des Jambüdvipa durch ausführliche Legenden — 
das Leben des Jina Rgabha, die Gewinnung der Weltherrschaft dureh 
König Bharata, die Weihe eines nengeborenen zukünftigen Tirthakara 
— bereichert wird. Auf die interessante Schilderung der Zustände 
in den Zeitperioden susama-susamd usw. (in Jambudd. 11) hätte 
noch 8. 339 verwiesen werden können. Es ist sehr erfreulich, daß 
der Druck dieses reichhaltigen Textes Kirfel zu verdanken sein 
wird. Zum Kanon wird als eins der Painna auch der Devin- 
datthaya gerechnet, der Kirfel entgangen ist. Er beschäftigt 
sich in 304 Äryäs mit den Götterfürsten, und zwar mit ihren 
Sttitten, ihrer Lebensdauer, ihren Krüften, und mit der Größe, Ge- 
schlechtlichkeit, Nahrung, Atmung, dem Avadhi-Bereich und der 
Wohnung besonders der Vaimänika. Str. 125-160 = iv. 776» 
bis 7५२५. Der Text ist Nr. 2 in den Dasapayannä, Benares Samy. 1942. 
Die Ausgabe ist spottschlecht, gute Handschriften befinden sich in 
Berlin. Das Anuogadära-Sutta (६. 337) kann auch in der 
Ausgabe Caleutta 1879 benutzt werden. Von den nachkanonischen 
Verfassern gehören Umäsvyäti spätestens ins 7., Haribhadra 
ins 9.,, Devendra ins 12., Vinayavijaya ins 18., Ratna- 
Sekhara ins 15. Jahrhundert, vgl. besonders Jacobi, ZDMG. 60, 287 fi. 
Für die Anschauungen der Digambara, in deren Einbeziehung ein 
Hauptverdienst. Kirfel’s besteht, sind die Treilokyadipikä von 
Indravämadeva und der Tiloyasära von Nemicandra und Säga- 
rasena mit Sahasrakirti's Vrtti verarbeitet worden. Gleichfalls 
in Prakrit, und zwar, wie auch jener, in der von Pischel so 
genannten Jaina-Sauraseni abgefaßt ist Vattakera’s Müläcära'). 
Eine Handschrift davon mit dem Sanskrit-Kommentar des Vasunandi 
befindet sich auf der Staatsbibliothek. Nach Stichproben zu ur- 
teilen, decken sich seine Angaben (im 12. Pariccheda) mit denen 
bei Kirfel fast ganz, Doch will ich einer über ihn in Vor- 
bereitung befindlichen Dissertation nicht vorgreifen. 

Lehrreich sind die Tafeln, wenn auch zum Teil in anderer 
Weise als man erwartet. Denn sie zeigen erstens, daß mit Aus- 
nahme des absichtsvoll und mit den Hilfsmitteln der Neuzeit 
arbeitenden Mahadave die Zeichner unfühig oder unwillig waren, 
die doch von ihnen selbst angemerkten Maße verhältnistreu wieder- 
zugeben. Bei den Karten des manusya-loka hütte es ihnen aller- 
dings auch schwer fallen müssen, denn nehmen wir selbst an, die 
Tafeln 5 und 6 wären in Wirklichkeit weit grüßer als in der 
Wiedergabe — über Art, Alter, Umfang der Bilder fehlt ja leider, 
vielleicht auch aus Platzmangel, jedes erläuternde Wort, so daß 
manches ganz unverständlich bleibt?) — so würden bei einem 

1) So genannt nach dem Anfangswort mil. Die Darstellung beginnt mit 
er m Es darf hier auch gesagt werden, daß derjenige Leser, der nicht überall 
Sonderforscher ist, die Erläuterung mancher Ausdrücke, wie srayam-tynnäl 

Zeitschr. der D. Morgeni. Ges. Bd. 75 (1921). 17 
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Durchmesser des Jambüdvipa von 38 cm auf Bhärata gleichwohl 
nur 2 mm kommen. Zweitens zeigen die Bilder, wie wenig die 
Maler sich darum kümmern, ob ihre Bilder den Lehren der Texte 
denn eigentlich entsprechen. So finden wir auf Tafel 5 in den 
$ Ecken vier Darstellungen, die man, wenn sie nicht Füllsel sind 
wie das (übrigens vortrefflich gezeichnete) Getier, als die 4 Ratikara- 
Berge ansehen muß; diese liegen aber auf Nandisvara, nicht auf 
Puskara!). Der Maler hat ihnen die Namen der vier nordwestlichen 
Residenzen des Isina auf Nandisvara gegeben. Auch die Bilder 
19 der drei Kontinente Nandisvara, Kundala und Rucaka entfernen 
sich von den Angaben der Texte. Vor allem fehlt bei den beiden 
letzteren der durch das Gebirge (कट) abgeteilte innere Ring, wo- 
durch sie statt ringförmiger Gestalt scheibenförmige bekommen. 
Die Beispiele solcher Freiheiten ließen sich vermehren; es genügt 
16 aber im Allgemeinen zu bemerken, daß diese Unbektimmertheit auf 
sprachlichem Gebiet ihr genaues Gegenstück findet. Nicht selten 
sind ja Fälle, wo in Handschriften und Drucken der Kommentar 
eine andere Lesung hat als der Text, der auf demselben Blatt steht. 
Beide Erscheinungen sind also in der indischen Geistesart begründet. 
20 Im Vorübergehen nur soll darauf hingewiesen werden, daß die 
Kunstgeschichte aus den Vorstellungen vom Weltbau manche Vor- 
teile ziehen kann. Die Bilder lehren z. B. in Bezug auf das Her- 
kommen in der Darstellung, daß dem indischen Beschauer die Be- 
deutung eines kahnähnlichen Gegenstandes als eines Gebirges, siehe 
مد‎ Tafel 10 und 11, und die der geschwänzten Dreiecke auf Tafel 15 
unmittelbar eingeleuchtet haben muß. Ferner aber läßt sich für die 
religiöse und weltliche Baukunst aus den Beschreibungen der Paläste, 
Tore, Lotusteiche, Heiligtümer und Götter-Residenzen auf Bergen 
und Inseln viel gewinnen. Man müßte auch die ausführliche 
80 पा im 2. Uvanga, dem Räyapasegaiya-Sutta, herbeiziehen, 
die Leumann in seinen „Beziehungen der Jaina-Literatur“ (Orient.- 
Kongreß zu Leiden 1885) wiedergegeben hat. 
In besonderer Hinsicht verdient Tafel 4 Beachtung, wozu ich 
aber etwas ausholen muß. Die alten Texte der Svetämbara, durch 
ॐ Devarddhi zum: Kanon gesammelt und festgelegt, enthalten ein ab- 
geschlossenes System, von dem die nachkanonischen Werke nur in 
einigen Punkten abweichen. Vorkanonische Stufen des Weltbildes 


(die „natürlich“, d, h. von Natur, durchbohrten [Ziegel]), auadhi-Wissen, selbst 
Sretämbara, Digambura, vermissen wird, 

1) Unbsantwortet bleibt die Frage, wohin diejenigen Ströme auf Puskarn's 
innerer Hälfte münden, die ihren nach Westen und Osten Hließonden Urbildern 
auf Jambüdvipa und den nach außen gehenden Flüssen Dhätakfkhayda's ent- 
sprechend gegen das Mänusöttara-Gebirge hin fließen. Nach Kirfel 8. 252 
hat dieses Tore für sie. Die Divasamudd& wissen nichts davon, ihnen ist diese 
Schwierigkeit entgangen. Umäsyäti scheint sie zu empfinden, da er beim Bhäsys 
zu 3,12 und 18, welche Dhütakikhanda und Puskara betreffen, nur von den 
Mandara und Gebirgen, nicht auch von den Flüssen spricht. 
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sind also so gut wie verschwunden. (Dies meint Kirfel 8, 209.). 
Wir finden sie erhalten in den volkstümlichen Teilen des Süyaga- 
danga und der Uttarajjhayansiın (8. 826 5(. Dort sind die Höllen!) 
und ihre Qualen heiß, und die Gepeinigten wie ihre Peiniger sind 
Menschen; beides entspricht dem brahmanischen Glauben®. Erst ह 
die Dogmatik hat den heißen Höllenqualen kalte gegenübergestellt®) 
und die Schreckensstätten mit menschenunähnlichen, geschlechtslosen 
Wesen bevölkert. In diesem Falle kann man, da Süy. und Utt. 
die älteren Texte sind, die Entwicklung mit, Händen greifen. Eine 
abweichende Anschauung des Volksglaubens findet sich auch bei 10 
den Vyantara-Göttern, von denen Uvaväiya-Sutta $ 35 (danach 
Pannavanä 110१. und ähnlich Thäg. 90%) acht andere Arten kennt 
als das Schema. Die oben vorgetragene Lehre vom Finsternis- 
Stoff endlich — also diesmal nicht eine volkstümliche, sondern 
eine „wissenschaftliche* Vorstellung — erscheint, soviel ich sehe, 15 
nicht in der Systematik*). In diesen beiden Fällen, zu denen sich 
wohl noch die eine oder andere Kleinigkeit gesellen 1४86, hat die 
bewußte Ausgestaltung der Lehre sich von Ansichten befreit, die 
ibr bedenklich waren — denn wie durften Himmelsregionen wit 
Finsternis erfüllt sein? — oder an deren Stelle sie besseres — wie 0 
die Pisäca, Bhüta, Yaksa usw. — zu setzen wußte. Noch nicht im 
Kanon zum Durchbruch gekommen ist ferner die Schichtung von 
patthada (prastata, vielmehr prastyta)®). Abhayadeva, dem wir 
Sthänängavivarana 422° eine Schilderung derer in der Unterwelt. 
verdanken, bezieht sich auf einen Vimänanarakendrak’äkhyo 25 
granthah, wobei man sich an die Vimägapavibhatti und an die 
Narayavibhatti erinnert sieht (vgl. Weber, Indische Studien 16. 17). 
Die erstere wird zwar schon Vavahäre-Sutta 10, 25 in zwei Re- 
‘zensionen genannt, aber ein hohes Alter ist damit nicht bewiesen. 
Von Schichten oder Stockwerken in der Überwelt®) stehen nur die 3 
dreimal drei der Gevijja-Stätten Pannav. 128° und die sechs der 





1) Das Wort „Hülle“ sollte nur da angewendet werden, wo es sich um 
Orte der Pein und Strafe handelt. In den obersten Regionen der Unterwelt 
wohnen nun die Bhavanaväsin und zum Teil auch die Vyantara, die zu den 
Göttern gehören, also durchaus respektabel sind. Ihre Stütten sind hell, mit 
Pracht ausgestattet und in jeder Weise annehmlich (Viyfhap. 876%). Man kann 
sie daher schlechterdings nicht als Höllen bezeichnen. 

2) Dort gibt es nur die eine kalte Hölle Tamas. 

3) Ein Hinweis auf solche steht schon Utt. 19, 48. Ich möchte aber 
glauben, daß diese den vorhergehenden ganz gleich gebildete Strophe ein*Ein- 
schub ist, da die ganze Schilderung nur heiße Höllen im Auge hat, 

4) Sollte'die aus der Mittelwelt aufsteigende Wand auf Tafel 18 Nr. 1 (wo 
die Unterschrift besser: „Die Mittelwelt mit den unteren Himmeln* lautete) 
wiedergegeben sein? 

5) Bei Kirfel: „Etagen*. Dies Wort gehört in kein wissenschaftliches, 
überhaupt in kein deutsches Buch. 

6) Die drei Welten werden von mir unterschieden als Unterwelt, Ober- 
welt (Kirfel: Mittelwelt), Überwelt (Kirfol: Oberwelt). 


17% 


260 | ‚Anzeigen, 


Bambhaloga Thäy. 423%). Die Zählung (nicht Benennung) aller 62 
ist Abhayadeva's Kommentar zu dieser Stelle zu entnehmen. Endlich 
ist sowohl der viereckige Grundriß (wovon später) wie auch die 
Messung der Welt nach rajjw dem Kanon fremd®), Malayagiri 

$ schreibt von ihr und dem sofort zu besprechenden Welt-Menschen 
Prajnäpanätiküä 394%. Eine ro ist dort nur gleich dem Maße 
der Oberwelt. Colebrooke's Zahl (Miscell. Essays 3, 198%) macht 
den Eindruck einer Ausgeburt später Einbildungskraft, Unsere 
Beispiele (andere müssen später folgen) betreffen nur eine Emt- 

10 wicklung innerhalb der jinistischen Lehre selbst. Von der 
Entwicklung zum Weltbild der Jainas werden nachher noch ein 
paar Worte zu sagen sein. 


Die Vorstellung der Jainas vom Weltganzen weist auf deu 
ersten Blick zwei Formen auf. Erstens diejenige, die im wage- - 
15 rechten Durchschnitt einen Kreis ergibt, während sie sich im senk- 
rechten von unten bis zur Mitte verjüngt, um dann bis fast zu 
dem ersten Maß nach oben wieder zuzunehmen (s. u.). Die zweite 
Vorstellung ist die eines Menschen, des loka-purusa. Von dieser 
wissen die alten Texte — soviel entgegen Kirfel’s bestimmter 
20 Behauptung 8. 5* — nichts; sie muß schon deshalb als die jüngere 
gelten, aber sie läßt sich auch ungesucht aus der ersten ableiten). 
Man kann dies nun an Tafel 4 zeigen. Besser sind die Darstellungen 
bei Bastian a. anzug. 0., Bd. I, Tafel 8, und bei Barnett 
Antagada-Dasäo 8. 140. Ähnlich wie der Babylonier und Ägypter 
مع‎ seine schreitenden Gestalten in der Profilstellung, dabei aber das 
Auge in der Vorderansicht gibt, wechselt der Jaina in einer und 
derselben Darstellung des Weltganzen im Aufriß zwischen Seiten- 
und Ober-Ansicht. Er ist dabei insofern entschuldigt, als die Ober- 
welt, seitlich gesehen, nur mit einem Strich wiederzugeben wäre.’ 
ود‎ Er sieht sie deshalb von oben und zeichnet den vom Salzmeer 
“rings umflossenen, kreisranden Jambüdvipa, in dessen Mitte den 
Meru und südlich und nördlich von diesem die Streifen der Ge- 


. 1) Sie heißen Araya, Virays, Nirayu, Nimmala, Vitimira, Visuddha (nicht 
bei Kirfel). 
2) Es liegt beiläufig nach Viykhap. 1100४ die halbe Länge 
der [gnnzen) Welt: ein Stückchen In den Raumzwischenteil hinein, der die 
oberste Region der Unterwelt Rayayappabbi von der nüchsten, Salkkarsppubhä, 
trennt; 
der "Unterwelt: etwas über die Hälfte im Raumzwischenteil zwischen Pauknppabhä, 
عمل‎ vierten Region, und Väluyappabha, der dritten 
der Öberwelt: in der Mitte (तै, h. halben Höhe) des Berges Mundara; 
der Überwelt: im Ritthe-vimiun des Bambhaloga über dem Sanamkumfra-MR- 
hinda-kappa. 
3) Damit erledigt sich Kirfel’s Hinweis ($. 55) auf Nädabindu-Up, 31, 
der aber auch schon deshalb irrig wire, weil es sich dort nicht um einen 
Menschen, sondern um den Ätman كلد‎ Vogel handelt. 
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birgsbänke. Dieses kleine Rund gewinnt eine ausgesprochene 
Ähnlichkeit mit dem Nabel. Es befindet sich überdies in der Mitte 
des Ganzen, und über wie unter ihm weisen Über- und Unterwelt 
Wölbung und Verbreiterung auf. Es lag sehr nahe, diese Figur 
mit dem Umriß eines Menschen zu umziehen, wobei noch ange- 
nommen sei, daß eine Art Schmuckkette, als welche sich die solennen 
himmlischen Regionen zur Mitte herabsenken, und die senkrechte 
Saheidung der Unterwelt in zwei Teile ihre Darstellung erst ge- 
funden haben, nachdem die Anschauung vom Weltmenschen Wurzel 
gefaßt hatte. Vorbereitet ist diese durch den Namen der gevejjayu- 
(graiveyaka-) Götterstätten, die meist als die ‚am Halse [des loka- 
purusa] befindlichen“ aufgefaßt werden, aber nur durch ihre Höhe 
und ihre Anorduung zu dem Namen gekommen sind. Sugt doch 
der Devindatthaya Str. 190 von ihnen: gevejj’avali-sarisa. Wenn 
aber selbst dieser verhültnismäßig späte Text auf die menschliche 
Figur nicht anspielt, dürfen wir dergleichen auch in dem Ausdruck 
loya-matthaga-ttho siddho des ülteren Dasaveyäliya-Sutta 4, 25 nicht 
suchen. Der loka-purusa geht also auf Bilder zurück, die zwischen 
der Zeit Devarddhi's (5. Jahrh,) und Umäsväti's aufgekommen sein 
müssen. Die uns vorliegenden sind vor allem darin ungenau, daß 
sie die höllische Pein an Menschen, nicht an Phantasiegestalten 
vollziehen lassen. Es sind demnach mehr volkstümliche als geistliche 
Erzeugnisse. Ebenso finden auch in der erzühlenden Literetur der 
Jainas die Aufstellungen der Lehrschriften im Vergleich zu ihrer 
Bestimmtheit und Genauigkeit wenig Widerhall. 

Erwägungen wie die vorstehenden, die im Rahmen eines und 
desselben Weltbildes Entwicklungen aufzeigten, Zusammenhänge 
knüpften, finden sich nun freilich in Kirfel’s Buch nicht. Des- 
wegen sind auch die Hinweise auf andere Arbeiten nicht erschöpfend!), 
auch nicht immer gerecht. Die Abhandlungen ersten Ranges in der 
Encyclopedia of Religion and Ethics 2. B. gehören in jedem Werk über 
das indische Weltbild an den Anfang, während ihrer hier nur bein 
Buddhismus im Vorbeigehen Erwähnung getan wird. War es wohl 
auch des Verfassers Absicht, sich im Hauptteil rein beschreibend 
zu verhalten, und ist auch dies wahrscheinlich aus Platzınmangel zu 
erklären, so ist es doch schade, denn der Leser möchte neben Tat- 
sachen auch deren Verknüpfung und Erklürung finden, 
die doch das Wesen gelehrter Arbeit ausmachen; und das in einer 
Darstellung, bei der man — das muß leider ausgesprochen seim — 
nieht ein seltsam ungepflegtes, ja selbst fehlerhaftes Deutsch und 

1) Bei denjenigen, die über das Weltsystem geschrieben haben, war — 
init mehr Recht als Captain Wilford (8. 13), der in der Beschreibung der 
Welt außerhalb von Bhärata die Britischen Inseln, Deutschland, Skandinavien 
und andere Teile Europas wiederfinden wollte — Bastian mit seinen „Idealen 
Welten“ zu nennen, deren 8. Band, „Kosmogonien und Theogonien indischer 
Keligionsphilosophen, vornehmlich der jainistischen* (Berlin 1892,. die Beziehung 
auf unseren Gegenstand auch auf dem Titel trägt. 
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viele unnötige Fremdwörter zu bedauern hätte, von einer ganzen 
Menge Druckfehler?) zu schweigen. 

Die Einleitung bringt nun, soweit ihre Ziele es erfordern, 
das eben Vermißte. Die Ergebnisse, zu denen sie kommt, sind, von 

5 gewissen Einwänden und Ergänzungen abgesehen, der Beachtung 
in hohem Gräde wert, und gern schreitet man an der Hand des 
kundigen Führers die Gedankenbahnen Altindiens mit, desgleichen 
diejenigen Babylons, denen der zweite Abschnitt der Einleitupg 
gewidmet ist. In ihm wird durch die Babylon und Indien gemein- 

10 same Vorstellung von dem Ozean über dem Himmel, von der Sieben- 
zahl, von den vier Welthütern und durch den Vergleich der Farben 
der unterirdischen Welträume mit den Mauern von Egbatana und 
die Beziehung beider auf die Farben der Planeten die Beeinflussung 
des indischen durch den babylonischen Weltplan der Gewißheit 

näher gebracht. Der vorangehende Abschnitt setzt die Weltbilder‏ قد 
der vedischen und brahmanischen Inder, der Bauddhas und der‏ 
Jainas miteinander in Beziehung, entwickelt die späteren aus den‏ 
früheren. Kirfel geht dabei 8, 2* von der Voraussetzung aus, daß‏ 
wie jeder Weltvorstellung des Altertums so auch der indischen die‏ 

(hohle) Kugel zu Grunde liegen müsse, die aus der Erdscheibe mit‏ مه 
dem Himmelsgewölbe darüber samt der hierzu notwendig erschlossenen‏ 
Unterwelt-Halbkugel gebildet sei. Diese Voraussetzung wird auf‏ 
eine „Tatsache* genannt, die „absolut indiskutabel sei und‏ *10 .8 
deshalb nicht bewiesen zu werden brauche. Damit ist doch‏ 

3 methodisch ein recht gefährlicher Weg beschritten, und das, indem 
die Voraussetzung selbst nicht unbedingt feststeht; die Beispiele, 
die Kirfel aus der frühindischen Literatur anführt, zeigen, soweit 
sie überhaupt zu brauchen sind®), doch nur, daß man einen Hohl- 
raum, gebildet aus dem Himmel über einer flachen, dem primitiven 

Auge vielleicht am Rande sich aufwölbenden Erde zu sehen glaubte.‏ مد 
Selbst die „direkte Eiform* (so 8. 7), für die aus den Upanishads‏ 
nur die führenden Stellen Chänd. 8, 19 und Brh. 8, 3, 2 (führend‏ 
wenn sie hier hingehört) gegeben werden, bezeichnet noch‏ — 
Manu 1,13 nur Erde und Himmel.‏ 

36 Wie dem nun sei, für die spätere Literatur ist jedenfalls die 
Rundform des Weltalls eine Tatsache, und man darf von vornherein 
erwarten, daß die Anschauungen der von dem Herkommen sich 

abzweigenden Religionen des Buddha und des Jina auf jene Form 
1) An wiederholten Versehen sind mir aufgefallen: Schermann statt 

Scherman, Sükrakrtängn statt Sütra”, Päükeya statt PAükteyn (da, wie ich 

sunehme, „Reihenhöllen*, gemeint sind), Katthävatthu statt Kathävatthu. Hinter 

H. Strömer ($. 1) ist Heinrich Stönner verborgen, 

2) Die angefährten Stellen RV. 2,12, 81; 2, 27,15; 10, 89, 4 beweisen 
nichts, — Es darf bei dieser Gelegenheit die Frage aufgeworlen werden, wie 
man sich mit Sat. Br. 7, 5,1. 2 die „zwei Schalen* der Schildkröte vorzustellen 
hat, Ein Fehler in der Übersetzung aus dem Englischen (3. 6 und 10) sei gleich- 
zeitig berichtigt: „as it were* gibt ter wieder und bedeutet nicht: „sobald 
sie (er) entstanden war. 
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zurückgehen. Beide sagen in Hinsicht des senkrechten Welt-Durch- 
schnit#s nichts ausdrücklich aus. Aber schon die wagerechten 
Kreise des Cakkaväla und des Jambuddiva samt den Unterwelt- 
Regionen sprechen dafür. Überdies soll, allerdings wohl erst im 
jüngeren Buddhismus (8. 5*), der Raum zwischen je drei zu einer 
Gruppe vereinigten Welten, der lokäntara, Schnittflüchen haben, 
die ein spbärisches Dreieck darstellen (Köppen, 1, 241), und da- 
mit wird für den Buddhismus die Annabme der konvexrunden Welt- 
form wahrscheinlich. Bei den Jainas laßt sich die Rundform er- 
schließen aus den Vergleichen mit Schale und Trommel (s. u.) und ı0 
Viyähap. 1120, wo dem „ganz ebenen“ (bahu-sama) Teil der Welt, 
d.h. dem Mittelstück, wo sie, im Aufriß gesehen, weder zu- noch 
abnimmt, der „am meisten gekrümmte* (viggaha-viggahiya) Teil . 
gegenübergestellt wird, nämlich das Viggaha-kandaga im Bambha- 
logat). Diesen runden Grundriß® der Welt finden wir bei den ıs 
späteren Svetämbara durch den quadratischen, bei den Digambara 
durch den rechteckigen ersetzt (३. 2104), auch dies (vgl. ०.) ein 
fragwürdiger Fortschritt der jüngeren Zeit. 

Die Erörterung des Weltumrisses ist für Kirfel von geringerer 
Bedeutung, da er zur Zurückführung des jinistischen Planes auf so 
die Kugelform seiner nicht bedarf. Er sieht diese in die beiden 
spitzen Trichter verzerrt, in denen erstens die indraka-vimäna, die 
im Mittelpunkt gelegenen Hauptstätten seligen Lebens, von unten 
nach oben, und zweitens die naraköndra oder „Zentralhöllen* von 
oben nach unten in ihrem Durchmesser abnehmen, der bei ihnen ४४ 
allein bestimmt angegeben wird. Die starke Steilheit dieser Trichter 
erkläre sich daraus, daß, um die geforderten rajju-Maße — 8. 0.5 
in der Höhe je sieben für Unterwelt und Überwelt — zu füllen, 
trennende Schichten von unverhältnismäßiger Stärke eingeschoben 
worden seien. Es ist hier, von dem Gesichtspunkt aus, daß doch 0 
die älteste Weltgestalt maßgebend sein muß, mehreres einzuwenden. 
Erstens: sowohl die Messung nach rajju wie die ausgeführte Lehre 
von den Stockwerken (patthada) und damit auch die von den in 
jedem als Mittelpunkt belegenen überweltlichen oder unterweltlichen 
Hauptstätten ist, wie wir schon sahen, dem Kanon fremd. Ander- 5 
seits kennt er die Hüllen aus dichtem Wasser, dichtem Wind und 
leichtem Wind, welche die Regionen umgeben. Es liegt also auf 
der Hand, daß diese nicht um der عازه"‎ willen erfunden worden 
sind. Mit mehr Gewicht als die Abnahme in der Größe hätte „die 


1) viggaha-kandae sigrehe vakram, kanılakam avayavo, vigraha- 
rüpam kandakam vigraha-kandakam, tatra Brahmaloku-kürpare üy ar- 
thah. yatra va pradesa-vrddhya hanya vü vakram bhavati tad vigraha- 
kandakam, tac ca präyo loküntesv astiti (Abhayadeva). Es kann hier auch 
zu 8, 211 erwähnt werden, daß erst Umäsväti alle Himmel übereinsnder sein 
läßt (zu Tattv. 4, 20). Die Kanontexte legen Sohamma und Isäns, Sanamkumärs 
und Mähinda je paarweise in eine Ebene, weswegen sie halbmondfürmig sind 
(Pannav. 121%). Damit bilden sie عمل‎ genaue Gegenstück zu der Teilung der 
Bhavapaväsi-Stütten in je eine Süd- und Nordhälfte, 
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allgemeine Verminderung in der Zahl geltend gemacht werden 
können, denn diese ist alt!), Zweitens: das Weltbild weicht von 
der Trichtergestalt, die aus der Kugel durch Verzerrung entstanden 
sein soll, im Umriß so stark ab, daß man diesen nicht einfach als 
sein Gedankenspiel abtun darf. Haben wir doch nach unten eine 
stufenartige Verbreiterung bis auf das Siebenfache der Mittelwelt, 
und über dieser zuerst; eine Zunahme auf deren Fünffaches, dann 
eine Abnahme auf ihre einfache Ausdehnung. Diese Maße gehöyen 
natürlich erst der jüngeren Zeit an, aber schon die ältere sagt das 
مد‎ Wesentliche in den knappen Worten: hettha vitthinne, majjhe 
samkhitte, uppim visale (Viyähap. 878४ u. ए). Die Gestalt der 
einzelnen Teile muß aus Vergleichen erschlossen werden®). Es 
+ heißen Viyähap. 878४ und ५2०१४ ١ 


die Unterwelt paliyanka ( -samkirnatvädho-visirtatväblıyam) 
16 und tappa 6 ur sarävalı), 
die Oberwelt vara-varra (madhya-ksämatvena) und jhallari (ein 
Schlagbecken, alpdechrayatvän mahävistaratväc oa) 
die Überwelt uddha-muinga (eine aufrecht gestellte Irommel mit 
zwei ungleich großen Schlagflichen, nach der Mitte zu auf- 
20 gewölbt”); Abhay. außerdem mallaka- und saräva-samputa) 


Das ist, soviel ich sehe, das früheste Weltbild der Jainast), 

“und dies müssen wir auf seine Entstehung hin betrachten. Dabei 
kommen uns die trennenden Sebichten, zum Teil besser Hüllen, 
zu Hilfe Jede Region der Unterwelt?) ruht unmittelbar auf 
४ diehtem Wasser, dann mittelbar auf dichtem Wind, leichtem 
Wind (diese drei umgeben sie auch seitlich) und einem Raum- 
zwischenteil (uväs’antara); die Himmel desgleichen, sei es paarweise, 
sei es zu mehreren, nämlich Sohamma und Isäna auf diehtem Wasser, 
Supamkumärs, Mäbinda und (darüber) der Bambhaloga auf Wind, 
so Lantaga, Mahäsukka und Sahassäre auf beiden und die weiteren auf 


1) Man bemerkt bei Kirfel, 8, 297, duß die Zahlen für die mimäua rund 
sind, mit Ausnahme derer in den Graiveyaka, Diese kennt schon Uvaväiyu- 
Sutta 168; sie sind also alt, obenso wie die patthada daselbst. Eigentärmlich 
ist nur, daß diese puesthada jo dreigeteilt sein sollen, von den drei Zahlen 111, 
107 und 100 aber nur die orsto durch 8 teilbar ist. 

2) Unter ihnen fehlt die Spindel, über deren Gastalt bei Kirfel. nicht 
ganz Klarheit zu herrschen scheint (vgl. 8. 5* == 8. 208 mit 7*), wenigstens 
wendı man eine solche mit Rocht als eino in der Mitte eingeschnürte Walze 
bestimmt. 

3) Abbildung ‚bei Sachs, Die Musikinstrumente Indiens und Indonesiens, 

70. : 


4) Für die Gesamt-Erscheinung Zehlt im Kanon ein Bild. Erst bei Vimala 
इव्‌, Paumacariya 3, 20 und später noch bei Vatfakera, Mülfcära 8, 22 finde 
ich sie der täla-Palme verglichen, Ich glaube nieht, daß hier noch altertürn- 
liche Vorstellungen wirksam sind. 

5) Nach Thay. 444 ४ haben die sieben Regionen als Namen Ghammä usw., 
als Gotra Rayanappabhä# usw., also umgekehrt wie bei Kirfel, 8. 815. 
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einem Raumzwischenteil. In der Überwelt wiederholt sich also von 
jenseits des Bernbhaloga ab die unterweltliche Hülleureihe in um- 
gekehrter Folge; vom Raum ist Rayapappabhä unten, Sahassära oben 
begrenzt. Was zwischen diesen Räumen liegt — die ja zu einer Schicht 
nur dadurch werden, daß jenseits ihrer noch etwas folgt — also die 
oberste Region der Unterwelt, die Oberwelt und die Überwelt bis 
zum achten Himmel, bildet eine Einheit, und sie ist das vorjinistische 
Byahman-Ei. Es wird vollständig ein solches, wenn wir uns die Wasser- 
und Windhüllen von der Unterwelt in die Überwelt hinaufgeführt 
denken und uns ferner darüber klar sind, dal; der Raum, der den 
unteren uvas’antara mit dem oberen verbindet, mit ihm eins ist, 
wenn er auch, da seitlich der leichten Windhülle die Welt zu Ende 
ist (log’anta), nicht dem Raum der Welt (log’agäsa), sondern dem 
der Nicht-Welt (alog’ägäsa) angehört!). Daß den jinistischen Welt- 
bildlern die Vorgeschichte dieses Aufbaus bewußt war, zeigt der 
Name des äußersten. die Oberwelt begrenzenden Ringes und des 
ihn noch umschließenden Meeres Sayambhuramaya, „Brahman 
Svayambhiü’s Ergötzung*. Es bleibt nun noch zu erklüren, warum 
die Wasser- und die dichte Windschieht doppelt auftreten. Die 
Wasserschicht jenseits der Oberwelt stellt den alten „Himmelsozean* 
(Kirfel 8. 39) dar. Sie findet sich also samt dem Winde hier 
nicht in demselben Sinne wie nachber, und die Überwelt ist bis 
zum Bambhalogs im Grunde so wenig von der Oberwelt getrennt 
wie Rayaneppabhä. Für die übrige Schichtung müssen wir den 
Wortlaut im Devindatthaya heranziehben: 

191. ghana-udahi-paitthana sura-bhavana honti dosu kappesu, 

tisu väu-paifthäna, tad-ubhayam u paitthiya tinni‘ 

192. tena param urarimaya ügüs’antaraya-blavana-vantarıya. 
Hiernach ruhen Sayamkumära und Mähinds auf dichtem, Bambha- 
loga auf leichtem Wind (1917) — dieser die Fortsetzung des mit 
dem „Himmelsozean* anscheinend Begonnenen —, Lantaga, Mahä- 
sukka und Sahassära je auf Wasser und Wind (191°). Erst ober- 
halb von Sahassära folgt der Ruum®). Zu der Erfindung von 


1) Man bemerkt wohl, daß die Schale des jinistischen Welteis, um كه‎ so 
zu nennen, die Welt, so weit es sie umschließt, durchaus begronzt, während 
bei den Brahmanen auf die Schale die feineron Umhüllungen (deren Wider- 
spiegelungen die der Jainas ja sind) bis zu den Denkprinzipien noch erst folgen. 

2) Es soll nicht verschwiegen werden, daß die Fassung im Devind. von 
der des älteren .كال‎ abweicht, Dort heißt es (922b): a 
Sohamma-Isünesu yam kappesu voniua-mulhart . . . ghanödahi-paitt क, 5 
ति २. ‰ vimäna-pudhavi . . , ghana-väya-pailthiyü 
Bambhaloe nam kappe m ص‎ 'havi . , . ghana-väya-paitthiya 1 
Lantae १८८१३ kappe vimäna 7 . . , tadubhaya-paithäya कद 
Mahäsulkka-Sahassäresu vi [vimäya-puchari]  , , tad-ubhaya-paitthiyd र 
Anaya java Accuesu nam kappesu vimänı-pudhavi . . . uväs'antara-pailthiyä 
Gevjja viman ... wodeantara-paitthäyd 
Anuttarövaräiya . . . uväsantara-paittkiyä 
Ein zweifelfreies Bild kann man sich hiernach indessen nicht machen. 
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weiteren vier himmlischen Regionen (kalpa) hat der Gedanke der 
Siebenzahl geleitet, die Kirfel samt der Dreizahl zu fruchtbringender 
Betrachtung eingeführt hat. Die Zwölfzabl der Kalpa — denen weiter- 
hin noch höhere Stätten gesellt worden sind — erklärt sich also von 

$ unten nach oben aus (5, der Höhe nach:) 3-+ 7 -+(4, der Höhe nach:) 2. 

Ein Wort noch zur Verbreiterung der Überwelt im Bambha- 
loga. Die brabmanische Weltbeschreibung kennt eine Größen- 
Abstufung der Himmel nicht, wohl aber der unterirdischen Räums, 
was man aus dem geheimnisvollen Band zu folgern hat, das die 

Farben der pätala mit; denen der abgestuften Mauern von Egbatana‏ مد 
verbindet (Kirfel 8. 35*. Wir dürfen daher die fortschreitende‏ 
Breite der sieben jinistischen Regionen als das Vorbild zu derjenigen‏ 
der Himmel ansehen, die nun natürlich auf dem Kopf steht. Daß‏ 
sie jenseits des Bambhaloga nicht immer weiter zunimmt, hat seinen‏ 

Grund in dessen von Kirfel 8. 22* mit Recht hervorgehobener‏ قد 
herkömmlicher Bedeutung. Er gilt denn auch Thän. 188" als der‏ 
größte, ihm gehören die Schwarzen Felder und die Stütten der‏ 
Logantiya-Götter an (s. 0.). (Im Lokaprakäsa haben dagegen erst‏ 
Länteka und Sukra die weiteste Ausdehnung.)‏ 

20 Die Unterwelt der Jainas ist teils die Entsprechung, teils die 
Umkehrung derjenigen der jüngeren brahmanischen Lehre. Die 
Entsprechung, insofern die oberste Region, auch aus diesem Grunde 
ima Rayanappabhä genannt, die Wohnsitze der Erdgötter (bha- 
vanaväsi) birgt, die auch in der Überwelt, und der Geister (vana- 

25 mantara), die auch in der Oberwelt heimisch sind. Die Umkehrung, 
sachlich und räumlich, insofern die sieben pätäla, in denen die 
Unterweltgötter der Brahmanen hausen, bei den Jainas als die sieben 
Höllen wiederkehren*), dergleichen dort in unbestimmter Anzahl 
unter den päfäla liegen. Leicht sind die zweite bis siebente Region 

ॐ als Hinzufügungen kenntlich, da jede von ihnen von den oben genannten 
Hüllen umgeben ist. Zusammen mit dem Gedanken an das Ei 
Brahmans hat also die Vorstellung von den Stufen das Gesamtbild 
der jinistischen Welt gezeitigt. 

Von dieser, auf das Ganze des Weltgebäudes gehenden Be- 

ss trachtung wende ich mich der Oberwelt zu, auch hier, ohne im 
tferntesten alles berühren zu können, wozu ich mich angeregt sehe. 

Es wurde schon angedeutet, daß Kirfel auch die Drei- und 
die Siebenzahl von Gegenständen des Weltbildes zum Ausgangspunkt 
ablejtender Gedankengänge macht. Die Drei ist in der vedischen 

40 und älteren brahmanischen Anschauung unbestritten überaus häufig; 
in der jüngeren dagegen läßt sich nicht viel mehr davon finden, 
Mit der Zählung und Benennung der ringförmigen Weltländer 
(8. 21*) verbält es sich meines Erachtens anders. Die brabmanischen 
Texte zählen ihrer sieben und stimmen in dem ersten (Jambüdvipa) 


1) Der Name päyäl« tritt dort zwar auch auf, aber mit anderem Be- 
grif! verbunden. 
r 
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und den beiden, durch ein Ringgebirge hergestellten Hälften des 
letzten (Dhätaki oder Dhätakikhanda, der inneren Hälfte von 
Puskaradvipa) überein. (Die Abweichungen in 2—6 sind unbe- 
deutend.) Die Jainas geben dem zweiten Ringlande den Namen 
Dhäyaikbanda und nennen den dritten Pukkharavara, im übrigen इ 
gehen sie ihre eigenen Wege. Der Annahme nun, Dhätaki und 
Puskara hätten auch bei den Brahmanen ursprünglich an zweiter 
und dritter Stelle gestanden und wären erst zur Erreichung der 
Siebenzahl auf den letzten Platz verschoben worden, die jinistische 
Anschauung sei also altertümlicher, steht außer der Frage, warum 10 
die Erweiterung die Ringe zwei bis sechs und nicht drei bis sieben 
entstehen ließ, der Name Dhätakikhanda entgegen, der von Haus 
sus nur als der eines Teiles — „das Stück Dhätakf* — Sinn hat, 
also nicht nach Pugkara erst übertragen sein kannt). Olne bei 
der Siebenzahl länger verweilen zu wollen, will ich lieber die Aut- كد‎ 
merksamkeit darauf lenken, daß das Mahäbhärata keineswegs aus- 
schließlich diese Anzahl von dvipa nennt. Mbh. 3, 3, 52 und 
3, 134, 20 sind ihrer dreizehn gezählt, 7, 70, 15 achtzehn. Namen 
werden hierbei nicht genannt. Ich halte diese Zuhlen nicht für 
erheblich, weil die Erweiterung der Zahl auf die spätere Zeit dieser 20 
Stellen weist, was wenigstens die zweite von ihnen?) durch ihre 
Zugehörigkeit zu dem mit jtingeren Bestandteilen besonders durch- 
setzten 7. Parvan bestätigt, und Kirfel wird aus demselben Grunde 
den Hinweis auf sie unterdrückt haben. Aber er behandelt, wie 
mir scheint, das Mbh. überhaupt etwas stiefmütterlich, während es 5ه‎ 
doch, wie sich zeigen wird, interessante Aufschlüsse gewährt. Ebenso 
wie er bei den jinistischen Texten die ältesten nicht nach Gebühr 
gewürdigt, sondern sie zu Gunsten des fertigen Lehrgebüudes hat 
zurücktreten lassen, stellt er auch in der „jüngeren Periode der 
brähmanischen Kosmographie* die Puranas mit ihrem ausgebauten 0 


1) Die Namen der Meere, die diess Ringe trennen, beruhen nach dem 
Jiv. zum Teil auf Vergleich: ihr Wasser übertrifft an Annehmlichkeit den jeweils 
genannten Stoff, was, um einem Mißverständnis vorzubeugen, gesagt sei. Von 
Wassergsschmack sind das Küla-, Pukkhara- und Sayambhuramana-Meer, das 
Lavaus ist natürlich salzig, Varuua, Khlra und Ghaya schmecken nach diesen 
(sie وس ويد‎ a-rasi 507४२८९९). Die übrigen sind, wie das sie anführende 
Khoya, khoya-rasä (Jiv. 8627), khoda (so) finde ich von Vasunandi (s. زه‎ mit 
ksaudra (Honig) wiedergegeben. 

2) Bei der Zubl 18 mögen irgendwie 6 andara-dvipa im Spiele sein. — 
Die Lehre von den Zwischeninseln ist bei den Jainas besonders ausgesjaltet 
worden, wozu man इ. 246f, vergleiche. Die Abwesenheit von Häusern und 
Dörfern, Berufen, Würden, Festlichkeiten, und der selige Zustand der Einwohner 
überhaupt werden ,ل‎ 344—358 ausführlich geschildert. Die antara-drwuga 
sind sowohl gut wie schön (dio Körperbeschreibung ist gleich der in Uvaväiya- 
Sutta 16, nur daß sie umgekehrt verläuft), und schen der ,ل‎ erwähnt mit 
keiner Silbe, daß diese „Menschen* doch die Eigenschaften haben missen, nach 
denen die Inseln heißen, also als einbeinig, ohne Sprache, geschwänzt, gehörnt, 
mit tierischen Ohren und Maul und an Mund und Zähnen absonderlich gestaltet 
gedacht sind. Auch hier scheinen die Auffassungen verschiedener Zeiten über- 
einander gelagert zu sein. 
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Weltbild stark in den Vordergrund gegenüber den noch ungereiften 
Anschauungen des großen Epos. Umgekehrt wieder ist es bei dem 
buddhistischen Abschnitt. Hier treten doch wohl die jüngeren 
Quellen zu sehr zurück. 

0 Die Weltansicht des Mbh. findet sich hauptsächlich in 6, 5—12, 
doch wurzelt ihre Darlegung schon in 6,4. Der Hauptteil des 
4. Abschnittes hat freilich einen anderen Inhalt: auf Dhrtarägtra’s 
Geheiß (4, 5४) 4) trägt Samjaya die Lehre von den fünf Elemenfen 
(5. 3—7. 10—12) und der Einteilung der Wesen vor (4, 10—12®. 

19 17—19. 12°—16) 9). 

Wie schon diese, so müssen wir auch die Weltbeschreibung, 
die vom Naheliegenden zum Entferntesten fortschreitet, aus Teilen 
in den einzelnen Abschnitten zusammensetzen. Dhrtarästra’s Fragen 
und Samjaya’s Antworten passen öfter wie die Faust aufs Auge. 

15 Durch diese Tatsache und durch das Erfordernis eines gedanklichen 
Zusammehhanges wird das Schalten mit Teilen des Textes unmittel- 
har gerechtfertigt. 

6,4, 1-55 Dbrtarägtea's Klage um das Morden. Es entspringt aus der 
5, 8१-०. 9 en Gleichgewicht da ist, grei 
5, Sue, wi ai 

4 an; it es aber 0 so gibt es | 9, 

4,20. 21 Wem die Erde ge) hört, der besitzt alles, daher die Gier danach, 
9,1. 2  „Schildere mir das Land Bhärata, wo dieses mächtige Heer 


keiner den andern 
2?) 


(रः (ए 

us 8-9 ars schildert, Dh.’s Auschauung von den Führern unter 
den Gegnern zum Teil widersprechend, Bhärata als Indras 
und viel er Heroen geliebtes Land. 

71. 72. 76. 73—75 Die Erde ist reichen Ertrages fähig und darum 

das Ziel des Begehrens von seiten der Kuru und Pändava 
so und ihrer Bundesgenossen. 

Kein deutscher Gelehrter liest dieses Bild der Gegenwart ohne 
Bewegung. 

8, 19—21a Unter dem Eindruck dieser Darlegung bekennt Dh. sich 
eh neue, wie zuletzt 6, 8, 47) als .لقا هلقنا‎ 

s 51.2 11. fragt nach den Namen [a] der Flüsse, b) der Gebirge, 
[९] der Länder fin Bhärata] عن‎ cdnye bhümim तकत, [0] nach 
dem Maße der Erde und [e] den Wäldern. 

0, 10-182 8, antwortet auf بط‎ 

183४-3 auf a; 

40 8870 auf ९, 

5,13—18 auf de. In 9,70 und 5,18 wird diese Beschreibung -als 
kurzgefaßt bezeichnet. 

€,1.2 Dh. wünscht größere Ausführlichkeit. Wo sind auf Erden 
[४] der Hase und [४] der Pippala-Baum, die man nach 5, 161. 

4 im Monde sehen soll?!) 

1) Nach der Ausgabe Bombay Sumv. 1785. 

2) So liest auch die Caleutta-Ausgabe, 

3) Wörtlich: „(5, 9४) so überwuchsen sie, da ilınan Menschenleiber zur 
Verfügung stehen, wit solchen einander; so ist ss und nicht anders — schon 
dies letztere oin Sätzchen (ninyathä), das in dem heutigen „Zusammenhang“ 
des Textes sich seltsam ausnimmt. 


en 
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81 Er verlangt die Namen 9 der Länder und Gebirge auf 
: Sodartsuafand [ष] Nachricht über die Bewohner der Ieiateren. 
Samjaya’s Schilderung bewegt sich von Süden nach Norden. Sie 
beginnt mit 
6, 8—Ta gl 6 varsa-parvata: Himavat, Hemaküta, Nisadha; मा 5 
veta, Srogavat; dazwischen Länder. 
Tb—8a Du 8.8 lichen Länder:] Bhärata, Haimavata, Hari. 
171 a Mäl aratı nn 
> der Meru (11: € und Tiefe je 84000 Yoj.)®) und Umgehung, 
> 34b-36 Gandhamädana. . र 9५ لج‎ 1 
31 [Die 3 nördlichen Länder ;] ६१९६० (besser Svaita?) Hairanyaka, 
b (schlecht anschließend) Airävata. 
38. 89 ५.५. 40५. Zusammenfassung der 2+5 varga. 
405-54 a Die Bewohner der parvata. 
55.56 [a] Der Hase‘). (b fehlt) 
Die Beschreibung des Meru gliedert sich wie folgt: 
6, 10-12» Der Meru selbst. 
129. 13 4 dvipa au seinen Seiten: Bhadrisva, Jambidvipa, Ketu- 
mäla, Uttaräh Kauravah. 
14. 15 [Des Meru ‚Eigenschaft alles zu vergolden, wird vorau पमन 20 
in der] Anspielung auf die Erzählung vom Vogel Sumukhat), 
16—81» Die Gestirne umwandeln ihn, er ist der Sitz von Güttern 
und Heiligen. 
31४ [Died Ben Ketumäla im Westen, 
32— 84 Jambükhanda [im Süden, was hier nicht gesagt wird. = 


Augenscheinlich um der Übersichtlichkeit willen hatte Samjaya 
sich in 34* unterbrochen und mit Gandhamüdana fortgefahren. Das 
Fehlende wird in 7 nachgeholt. 

7,1 Frage Dh.’'s nach a, b und e. 
2—12 £ ttarakuru im Norden, 30 


9 


15 


1838-8 Bhadräsya im Osten, mit dem Kälämra-Baurm. 

19—27a Der Jamba-Baum Sudarsana (im Jambükhanda'. 

27-89 0 Feuer Saımvartaka auf Mälyavat und [ه]‎ dieses Gebirge 
selbst. 

Die Beschreibung führt fort: 35 

10, 1-15 Schilderun; gr dar Lebensumstände in एद Haimavata und 

Hari auf nd der Lehre von den (व ‚eitaltern. [12५६ 
Entsprechende für die anderen Länder fehlt). 


1) Der südindisehe Wortlaut von 5, 17 beruht auf günzlicher Verkennung 
des Gemeinten. ~ 
2) Also wie bei den Bauddhas. Kirfe] bringt nur die Angabe der Puranas: 
84000 + 18000 Yoj., die das südindische Mbh. nachträglich eingefügt hat, 
3) Die Beziehung des Hasen zum Mond wäre von Kirfel, 3. 112 zu er- 
wähnen gewesen; was er sagt, wird nur durch sie verständlich, 
7 4) Die Erzählung, auf welche diese Strophen sich beziehen, wird طعسق‎ 
im Nerulätuka (3, 246). berichtet. Hier ist es ein Goldschwan, im Mbh. der 
Vogel Sumukha, der den Berg entrüstet verläßt, weil er seine vorgoldende Kraf® 
an Würdige wie an Unwürdige wende, Die Strophen beider Stellen sind ver- 
wandt. Man vergleiche: = 
Merur uttama-madkyünzm adhamänitn ca paksinäm 
avisesaktro yasmät, tasmäd enam Iyajümy alam — 


und . 
näyam Neru vibhajati hina-m-ukkattha-majjhime, 
avisesakaro Neru, handa Nerum jahütmase. 
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11,1—3 Dh, verlangt, nachdem der Jambükhaida geschildert, dessen 
u Durchmesser und Umfang, den des Lavana-Meeres, die 
schreibung von Süka, Kusa, Sälmali, Kraunea, [0] von 
Rähu, Mond und Sonne, 4 
ل‎ 4—40 Auskunft dementsprechend bis Säka (९, u.). 
12, 1-26 Fortsetzung bis Pugkara jenseits Kraunca. 

21-81 Allgemeines über die eben beschriebenen Dvipas. 

32». 38--38* Die noch weiter entfernte, ebene (samä) Stätte‘), wo 

die Weltelefanten stehen und die Winde regeln, 

10 قجدوة‎ Antwort auf die wiederholte Frage nach b. 

(50—52 srarana-phala.) 34 

Was im 4. bis 12. Abschnitt tatsüchlich oder unserm Empfinden 
nach fehlt, ist schon angedeutet worden. Hier noch einige Worte 
über die bisher ausgelsssenen Teile. 

ıs 4,6 Dem übertreibenden Stil nach eine späte Hinzufügung, oben- 
drein an verkehrter Stelle. 

7-9 Frage nach den Ländern und Städten, woher jene 
Fürsten gekommen sind, findet trotz» Samjaya's Zusage keine 
Antwort. 

2 8, 215+ Beschreibung der 3 nördlichen Länder, mit anderen 
Namen als 6, 37%: statt Sveta und Hairanyaka vielmehr Ramayaka 
und Hiraymaya, deren Lage aber falsch bestimmt wird. 

15". <—18. 21". 22 Hari (= एप) im Norden des Ksiroda 
weilend. Paßt weder im Anschluß an das Vorige noch etwa bei 

ss 11, 10, da dort die knappe Beschreibung gestört werden würde. 

12, 32® Hat mit a keinen Zusammenhang. 

49 Rückleitung zum Hauptgegenstand; späten Ursprungs, da 
die Mahnung an Dhrtarägtra, binsichtlich des Duryodhana guten 
Mutes zu sein (ädvasa Duryodhanam prati), zu Samjaya’s mit 

so 9, 75 schließender Darlegung nicht paßt, geschweige denn zu 12, 48. 

Die Betrachtung des Inhalts ist von der Form nicht zu trennen. 
Außer einer gewissen Sorglosigkeit in der Gedankenfolge ist Un- 
sieherheit in der Darstellung und im Ausdruck zu beobachten. In 
der Darstellung z. B. insofern, als wir über die Lage der Gebirge 

ss Mälyavat und Gandbamädana in 6, 6, 84 im Dunkel bleiben. Im 
Ausdruck, insofern die Worte न a, khanda, parvata gleichbedeutend 
gebraucht werden. Wir finden Jambüdvipa 6, 14; 7, 20; 11, 9. 27; 
12, 26; Jambülhanda 6, 32 und 11, 1; Jambüparvata 11, 5; par- 
vata für dvipa 11,7 und 12,3. Ich komme hier zu einer all- 

40 gemeinen Erwügung. 

Das älteste Weltbild zeigt eine Fläche, die vom Ozean rings 
uufflossen ist, das spätere ein Land, das inmitten des Ozeans liegt. 

“War zu Anfang der Ozean mehr in sagenhafter Ferne, so ist jetzt 
umgekehrt die Flut das Wesentliche, das Land die Ausnahme, was 
ته‎ sicb schon in dem Gebrauche des Wortes dvipa spiegelt, das ja 
aus dvi und ap zusammengesetzt ist und Wasser auf beiden Seiten 

1) tatalı param samü näma dysyate loka-samsthitih, „jenseit davon ist 

die Gestalt der Welt oben“ (dort liegen keine Gebirge, wie auf den Dvipas). 
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bezeichnet. Jetzt liegt also der Jambüdvipa, auf Grund eines 
gleichfalls neuaufgekommenen Gedankens nach einem Weltbaum 
so genannt, mitten im Ozean. Die Vorstellung ist durch den See- 
verkehr heraufgeführt worden; er hat den geistigen Horizont er- 
weitert wie den geographischen und andere Länder kennen gelehrt, 
so daß Jambudvipa nicht das einzige blieb. Der überragende Ein- 
druck des Meeres hatte sehr bald zur Folge, daß die neuen Länder 
ebenfalls als Inseln galten. Wenn in 6,6, 12f. von vier dvipa 
rings um den Meru gesprochen wird, von denen aber bei dreien 
(Bhadrä$va, Ketumäla und Uttarakuru) diese Kennzeichnung im 
Namen fehlt, so ist daraus eine Anschauung zu erschließen, für die 
der Inselcharakter von Bhadrä$va usw. noch nicht ganz durchge- 
drungen war. Zu symmetrischer Lage haben die vier sich erst 
geordnet, nachdem der Gedanke eines Weltmittelpunktes Wurzel 
gefaßt hatte: inmitten des Ozeans ragt der Weltberg einsam auf, 
um ihn liegen die Inseln in den vier Hauptrichtungen. Dies Bild 
findet sich eigentümlicher Weise in der buddhistischen Lehre wieder, 
bei welcher der Zeitströmung durch den Einschub von sieben Ring- 
gebirgen Rechnung getragen wurde; ebenso ist dem Buddhismus 
mit dem Mbh. auch, wie wir sahen, die Höhen- nnd Tiefen-Er- 
streckung des Meru gemeinsam!). Für das brahmanische Denken 
ist es bei diesem Weltplan nicht geblieben. Die drei Festlünder 
schlossen sich mit dem Jambüdvipa zu einer einzigen runden Scheibe 
zusammen, in deren Mitte sich der Meru erhebt; und das sowohl 
weil dieser immer größere Bedeutung gewann, wie auch weil auf 
dem Jambüdvipa selbst die Erweiterung der geographischen Kenntnis 
die bisher mehr geahnten Gegenstände deutlicher sehen ließ, ge- 
wissermaßen in die Nühe rückte. Infolge dieser Verschiebung 
mußte der südliche Teil der Scheibe die Bedeutung als „Insel* 
verlieren und sich mit der als „das Stück mit dem Jambübaum‘, 
Jambükhanda, begnügen, ein Name, den wir Mbh. 6, 6, 32 und 
Anguttara-Nikäya 4, 90 (hier Jambusanda) finden. Denn der Welt- 
baum wurde durch den Weltberg aus der beherrschenden Stellung, 
die er natürlich in der Mitte des Festlandes hatte, verdrängt und 
steht nunmehr außerhalb des Mittelpunktes. Dem Ganzen gibt er 
gleichwohl den Namen. Vereinzelt (Mbh. 7,19; 5, 13) sehen wir 
dieses nach ihm auch Sudarsana benannt. Die beschriebene alte 
Vierteilung ist durch die wagerechten Zonen überholt worden, im 
Mittelstück der Scheibe aber noch deutlich sichtbar. Ich stimme 
hierin mit Kirfel ६. 18* überein. 0 

In der Beschreibung dieser Entwicklung bin ich von dem 
Gebrauch des Wortes dvipa ausgegangen und habe sie mit dem 
Aufkommen und der Ausbreitung der Schiffahrt beginnen lassen. 
Der Gebrauch von parvata für dvipa (das wäre hier einzuschalten) 

1) Die Form ist verschieden: im Mbh. rund (6, 10), bei den Bauddha 
würfelförmig, was Kirfol auf 8. 184 nicht hervorhebt. 
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verlangt die gleiche Erklärung. Dem aus der Ferne sich Nähernden 
erscheint das aufsteigende Land als Erhebung, als Berg. 
Die geschilderte Entwicklung lüßt sich im Mabäbhärata nur 
aus Spuren erschließen, in ihm haben ihre Schritte zum Teil: nur 
6 fossile Abdrücke hinterlassen. Deutlich aber ist in ihm noch ein 
Zustand des Weltbildes, der dem allgemeinen puranischen vorauf- 
geht. Es findet sich in Mbh. 6, 4-18 kein Hinweis auf kon- 
zentrische Lage der Festländer. Wer von den Puranas kommt, wird 
leicht deren Anschauung in das Mbh. hineinlesen und dessen Ar- 
10 gabe, daß das Lavana-Meer und Süka doppelt so groß seien (dviguna) 
wie der Jambüdvipa, und jeder Dvipa überhaupt doppelt so groß 
wie der vorige (11, 6. 9; 12, 3), auf die Breite von Ringen beziehen. 
Aber für diese Vorstellung entscheidend wäre nur die Angabe, ein 
Meeresring sei von einem Landring umschlossen, und diese findet 
16 sich zwar unter den mir zugänglichen Puranas im Agni (119), 
Bhägavata (5, 19), Brabma (20), Kürma (49). Siva (Dharmasamhitü 33), 
Varäha (86), Väyu (49), aber nicht im Märkandeya (54), Garuda (54), 
Linga (16), und auch nicht im Mahäbhärata!). In diesen Texten 
hören wir nur, daß ein Meer ein Land umspült®): vgl. besonders 
%0 Mbh. 6, 11,10; 12,3. Wir haben also Festlünder vor uns, zu deren 
jedem ein Meer gehört, und dies ist nicht merkwürdiger als wenn 
u. a. die Bauddha das Weltmeer in vier Einzelmeere teilen (Kirfel 
8.183) und als wenn wir selbst das Tyrrhenische, Adriatische und 
Ägüische Meer unterscheiden. Hinzu kommt, daß wir auf Grund 
der Jaina-Angaben (oben 8. 267%) zu dem Ähnlichkeitsschluß be- 
rechtigt sein dürften, daß die einzelnen Meere nicht etwa aus dem 
Stoff bestehen sollen, nach dem sie heißen, wodurch die Frage naclı 
dem Übergang des einen in das andere der Lösung nähergebracht 
ist. Die Mitteilungen des Mblı. über die einzelnen Festlünder be- 
ziehen sich ohne Frage auf volle Flächen, nicht auf Ringe; auf 
solche felılt nieht nur jegliche Hindeutung, sondern die von Kirfel 
(8. 127) beanstandete Zählung von 6 Gebirgen, aber 7 Landschaften 
weist; ganz deutlich auf die Volllächengestalt wenigstens von Kusa 
und Kraunce hin. 9 
४8 ‚Ich möchte glauben, daß auch in der Beschreibung von चिद 
die Nennung von sechs, nicht sieben Gebirgen versteckt ist. Diese 
Beschreibung in 6, 11 gibt noch zu einigen weiteren Bemerkungen 
Anlaß, weswegen sie hier angeschlossen sei. 


= 
ड 


१1) Kirfel’s Angaben 8. 1261., die Festlinder lägen zwischen je zwei 
Uzsanen, entspringen nur seiner vorgefaßten Meinung, die ihn auch 8. 15 auf 
Grund von RV.1, 35, 8 und Sat. Br. 8, 5, 1, 81; 5, 1, $, 21 zu einem übereilten 
Schluß führt. — Die mangelnde Einstimmigkeit der Puranas soll auf 8, 56 viel- 
leicht durch die Worte „fast allgemein herrscht die Ansicht“ ausgedrückt sein. 

2) Im Vorübergehon erwähnt dies schon Hopkins, JAOS. 1910, 5681 
in seinem reichhaltigen, aber wenig übersichtlichen Aufsatz: Mythological Aspeets 
of فوم‎ and monntains in the Great Epie. 
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11,5 Durchmesser von Jambüdvipa 18600 Yoj., 

6* des Lavana-Meeres das Doppelte. 

8. 6%. 7. 911+ Saka; in 9%, 10% der Saka umgebende, 
doppelt so breite Ksiroda. Wohl ist in 75 sägarak Subjekt. Aber 
der Inhalt kann sich nur auf ein Land beziehen. Auch das Wort 5 
vidruma hindert dies nicht, vgl. 12, 9 und überhaupt die Einord- 
nung der Koralle unter die edlen Gesteine. Ich halte hiernsch 
in für verderbt, vielleicht aus s’akarah. In parimandala, 
das „kreisrund“, nicht „ringförmig* bedeutet, ist dann die Scheiben- 
gestalt auch von ईदा ausdrücklich ausgesprochen. Setzen wir die 10 
anderthalb Strophen hinter 8, so besteht die ausholende Einleitung 
zu Recht, während ihr sonst nur ganz Dürftiges folgt. 

115-14 Ausführlicheres wird gewünscht Programm, All- 
gemeines. 

15—24* Die 7 Gebirge: voran (prathamo) Meru, in [west-] كا‎ 
östlicher Erstreckung Malays, dann Jaladhära, Raivataka; nördlich 
Syäms, dann Durgasaila, Kesara. 

Auf einer Scheibe sollten nach dem Muster von Jambüdvipa, 
Kusa und Kraunca nur 6 parvata liegen. Die Bezeichnungen bei 
Malaya und Syäma scheinen darauf zu weisen, daß die Beschreibung zo 
mit dem Meru als Mittelberg beginnt. Der Syäma heißt so nach 
der Farbe seiner, Bewohner (20*). Es gibt deren helle (gaura)?), 
schwarze (17842) und (aus Vermischung beider) dunkle (dyama). 
Entsprechend gibt es außer dem Syäma auf den Dvipas je einen 
Berg namens Gaura und Krsna. Dies ist der Inhalt der zusammen- 25 
gehörigen Strophen: 

11, 21४ sarvegv eva, mahäräja, dvipesu, Kuru-nandana, 
22 Gaurak Krmmas ca patagas, tayor varnäntare, nrpa, 
syamo yasmät pravrtto val tasmäc Ohyamo gerih smrtah?). 
12, 4f. Gauras tu madhyame dvipe girir mänahsilo mahan, so 
parvatah pascime Krzno Nüräyana-sakho, nrpa... 

Wollten wir patagas hier in der überkommenen Bedeutung 
„braun* nehmen, so würde uns das Substantiv fehlen (es könnte 
als solches nur varnahk ergänzt werden) und wir müßten patagu 
schon in der nächten Zeile durch sydma ersetzt sehen. Beides wird ss 
vermieden, wenn man pataga als „Berg“ versteht; und hierzu sind 
wir berechtigt nach den Hinweisen von Hopkins a. a. 0. 8. 857£. 
auf die alte Anschauung der Berge als geflügelter Wesen (sa-pakga). 
Auf die Ortsbestimmung in 12, 4 komme ich gleich zurück. + 
Des weiteren finden ‚wir in 40 

245-36 angeblich 7 Länder. 1 

Die Aufzählung reiht sie, das ist die bisherige Auffassung, mit 
den parvala zusammen, und zwar in 25 alle im Nominativ. Sollte 


1) Vgl. 12, 16. 28. a. Far 
2) Caleutta-Ausgabe: .. . pütango yato vernäntare äh. Syäme... 
vai tat te vakeyümi, Bhärata. 
Zeitschr. der D. Morgenl. Ges. Bd. 75 (1931). 18 
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hier nicht vielmehr die Überlieferung einer anderen Reihe von 
6 Gebirgen vorliegen? Dann wäre durch diese Strophe eine andere 
verdrängt worden, in der die Namen der drei ersten Länder ge- 
geben waren. Der Rest des Abschnittes behandelt in 
$ 27-297 den Baum Süka und sein Gebiet (dem tasya in 27४ 
entspricht im Vorangehenden nichts), 
29°—40 Zustände, Flüsse, Kasten, Verfassung. 
Die eben besprochene Strophe 12, 4 enthält einen Hinweis auf 
die Lage der Dvipas zueinander, und zu ihr gesellt sich in diefer 
10 Hinsicht 12, 1 mit den Worten uttaresu ca dvipegut). Die letztere 
Stelle spricht es deutlich aus: von Jambüdvipa aus folgen die 
übrigen Festländer nordwärts. Das Weltbild des Mahä- 
bhärateistnichtkonzentrisch, sondern süd-nördlich 
angelegt. Es entspricht der Lage der Dvipas, wenn auf Kusa 
ıs und Krauncg — außer Säka den einzigen, von denen wir in 12 noch 
Nennenswertes erfahren — die Breite der Gebirge sich nach Norden 
zu verdoppelt (12, 12. 20), die Verdoppelung ein Prinzip, das ja auch 
die Größe der ganzen Dvipas (12, 8) °) und die Eigenschaften ihrer 
Bewohner ga 27. 28%) bestimmt. Schon Protap Chandra Roy hat 
0 in seiner Übersetzung des Mbh. (1887), so ungenau sie auch oft 
ist, diese Tatsachen getroffen, Hopkins sie a.a. 0. 8. 8681 berührt. 
Nach der Anschauung des Mbh. zieht sich also eine Reihe von 
Dvipas nsch Norden zu. Was ihre Gestalt betrifft, so habe ich 
oben das Wort „Scheibe* absichtlich vermieden, weil es den Ge- 
ss danken der Kreisform vorschreibt. Als Scheibe wird außer Jambü- 
dvipa nur Säks bezeichnet (parimandala 11, 7®). Es ist nun be- 
merkenswert, daß gerade bei a von der Verdoppelung der 
Gebirgszüge so wenig die Rede ist wie bei Jambüdvipa, während 
sie anderseits bei Kusa und Kraunca auftritt, wo von einer Rund- 
so form alles schweigt. Sollen wir annehmen, daß zum mindesten 
diese beiden als Dreiecke oder Halbscheiben mit dem schmalen 
Teil im Süden vorgestellt werden ? 
Ich komme zum Abschluß. Wührend das Weltbild des Mbh., 
wie es in 6, 4—12 gegeben wird, zwar schließlich faßbar, in manchen 
96 Einzelheiten aber doch verschwommen ist, erscheint es in den meisten 
Puranas (8. 0.) in heller Beleuchtung und zum Ebenmaß gestaltet, 
freilich gleichzeitig des inneren Lebens beraubt, das die Erfahrung 
ihm verlieben hatte®). Der Weltmittelpunkt hatte schon früher 
umwälzende Kraft bewiesen ($. 271). Ein zweites Mal übt er 
مه‎ nuhmehr seine Anziehung aus. Unter ihrem Einfluß ordnen sich 
die Festlinder zu konzentrischen Ringen. Zugleich wird ihre An- 
zahl auf sieben festgelegt. Auch in diesem Punkte zeigt das Mbh. 
den Übergangszustand. 6, 11, 4 sagt Samjaya: 


1) Im Einzelnen betrachtet ist 12, 1 seltsam abgefaßt, Das Gleiche füllt 
bei 11, 208 auf, 2) Lies 12,3 vor 2. 

3) Diese Gestaltung aus der Erfahrung zeigt sich auch darin, daß die 
einzelnen Dyipas als ein Land, ein Volk gelten (12, 28). 


9 ॐ 
Nemeth: Fischer, Die Vokalkarmonie der Eindungen, ete, 275 


räjan, subahavo dvipä yair idam samtatam jagat; 

sapta dvipan pravaksyami candrädityau अ tatha. 
Selten ist der Wettbewerb einer neuen mit einer hergebrachten 
Vorstellung so deutlich zu beobachten wie hier, und Hopkins 
irrt in diesem Falle, wenn er der Zahl sieben auch hier die unbe- 
stimmte Bedeutung gibt (a. a. 0. 8. 870), die sie anderwärts im 
Mbh. haben mag. Solange die senkrechte Reihe der Festländer 
,كلقع‎ war deren Siebenzahl noch nicht durchgedrungen. Andernfalls 
wäre der‘ Berg Gaura nicht auf den „mittelsten*, der Berg موجن1‎ 
nicht auf den „letzten Dvipa verlegt worden (12, 4), sondern wir 10 
würden bestimmte Zahlen finden. 

Die auflösende Betrachtung hat uns tief in textkritische Einzel- 
heiten hinein und von Kirfel’s „Kosmographie® abseits geführt. 
Das mit Hingabe verfaßte Werk hat den Anstoß dazu gegeben; 
sein großer Wert liegt mit in der Anregung zu weiterem Forschen, 15 
die von ihm ausgeht, Es ist zu hoffen, daß kleinere Arbeiten den 
Beziehungen der drei Weltbilder unter sich und zu außerindischen 
Anschauungen weiter nachgehen, ihr Werden noch im Einzelnen 
verfolgen. Deren Ergebnisse werden es gestatten, das Errungene in 
einer großzügigen, den gewaltigen Stoff bändigenden, ihn künstlerisch مه‎ 
gestaltenden und ordnenden Überschau darzustellen. Auch ein 
solches, noch in ferner Zukunft liegendes Werk wird Kirfel für 
sein Buch Dank wissen, aber schon heute sind wir ihm diesen in 
hohem Maße schuldig. 


Hamburg, Dezember 1920. W. Schubring. ४५ 


A. Fischer, Die Vokalharmonie der End: 2. an den 
Fremdwörtern des Türkischen. (Morgenländi: Texte 
und Forschungen, hrsg. von A. Fischer. I. Bd. Heft 2.) 
B. ©. Teubner, Leipzig 1920. 26 8. 89. 


[1 


Den ersten Schritt zum wissenschaftlichen Studium der osma- so 
nischen Phonetik hat Bergsträßer in seinem Artikel ZDMG. 
Bd. 72 getan. Ihm folgt jetzt Fischer mit der vorliegenden wert- 
vollen Abhandlung, in der er eine höchst merkwürdige phonetische 
Erscheinung des Osmanischen, die durch die bisherige Literstur un- 
zulänglich (m. E. unrichtig, weil unhistorisch) bebandelt worden „ist, 95 
in klare und feste Regeln zu fassen sucht. Es handelt sich um 
die Fälle, in denen das Gesetz der Vokalharmonie scheinbar nicht 
zur Geltung kommt, also z. ए. 7261-08 statt der zu erwartenden 
Form hal-da. da ss 

Fischer’s uten wie 5 40 

„Treten an sine türkische Endungen ...} 80 richt&n 
sich deren Vokale ausschließlich nach dem letzten Vokale der betr. 
Wörter. Dabei ist aber zu unterscheiden zwischen arabischen und £ 

18* 
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persischen Fremdwörtern einer und allen sonstigen Fremdwörtern 
anderseits. Bei den letzteren folgen nämlich ausnahmslos auf a, ب[‎ 
0, u schwere, und auf &, 2, ö, ü leichte Suffixe... Bei den arabischen 
und persischen Fremdwörtern dagegen schließen sich zwar auch an 

5 die leichten Vokale, 2 ausgenommen, ausschließlich leichte Endungen 
an, ...und an # . . . und Ö schwere; ... > & und ü aber zerfallen 
in eine dumpfere , , , Spielart, der schwere, und in eine hellere,,.., 
der leichte Endungen entsprechen* (8, 12, 13). Darauf folgt die 
ausführliche Behandlung der dumpfen und der hellen Spielarten. 

10 Bei dieser Gelegenheit möchte ich die Aufmerksamkeit auf 
den tieferen 'sprachgeschichtlichen Hintergrand dieser Erscheinung 
lenken. 

Es ist nämlich zweifellos, daß die Fälle, die von Fischer 
behandelt werden, von den Fällen wie نمه‎ „Geld*, gardüs „Bruder“, 

16 ayadlär „Bäume* usw., die man in Konstantinopel oft zu hören be- 
kommt, nicht zu trennen sind. (Mit der Bemerkung, daß diese eine 
gesuchte Aussprache wiederspiegeln, ist die Sache natürlich nicht 
abgetan; agdä ist ja meist in dieser Form gebräuchlich). 

Es ist sehr lehrreich, was die alten osmanischen Grammatiken 

‰ über diese Erscheinung schreiben. 

Megiser, Inst. (1612), 8. Aa 1”, Aa 2”: 

„Pluralis Nominativi formatio propria est syllaba Zar, vel Ler: 
et Lar quidem si alterutis vocalium rotundarum, 8 vel 0 nominativo 
inest singulari: sin illud habet e, tum Ler adijeitur: ut, Adam, 

‰ homo, Adamlar, homines: Beg, Dominus,- Begler, Domini.... De 
quo tamen postea pluribus agetur“. Beispiele bei ihm: bey = begler, 
थ ~ 99 en 
aber sultanden), 8 „dives* - kiaburler, - (0X x 
odun ~ odunler, duman - dumanlar . . . soul „frigus® - souller. 

50 9. As 5": [Observationes] I. Quae nomina in 516 
finiunt, et vocalem rotundam (videlicet, a vel ره‎ ut suprä dietum 
est) aut in initio, aut medio, aut fine habent: in eo differunt, quöd 
in Ablativo utriusque numeri et den et dan faciunt. In Plurali 
Nominativo, loco Zer, Zar habent, seeundüm veram loquendi 

ssrationem. Quanguam 711186 hoc non observetur* [von 
mir gesperrt]. 8, Aa 5": „Taradandan et Iaradanden ३ Creatore 
... Jaradanlar et Jaradanler Creatores (Lar, meliüs, Ler 
usitatiüs) [von mir gesperrt]. Jaradanlardan, Iaradanlerden, ü 
Orsatoribus*. 

40 8. Aa 5”, 6”: [Observationes] 111. Quae Nomina in vocalem 
rotundam exeunt, illa ipsa 4 caeterarum vocalium declinatione, alia 
re non differunt: nisi, quöd in Dativo singulari loco ultinise literae 
e, [denn sonst ist bei Megiser das Dativsuflix überall ९, also: 5494, 
ogqule, dumane, dumanlare, adlare ete,] assumunt a, in Ablativo 

45 verö utriusque numeri loco den, habent dan, ‚Denique in plurali, 
pro ler, lar. [Das Ablativsuffix sonst gewöhnlich den, s. oben]... 
baba, babaja, babadan, babalar, Dat. babalare, babalardan.] 

- 
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Vgl. noch die folgenden Formen: 8. Bb 2* Bu „hie*: bunden, 
dunlar, all „le“: olden, onlar. Bb 3”: baschumden +8 meo eapite*. 
Bb 87: babalarungden. Bb 4’: baschinden. Bb 4’: babaları. 
Bb 5”: Badalermus „Patres nostri®. 06 2*: datagaglerdur „gusta- 
turi sunt®. Dd2r; onlar olurler „illi erunt*. Ee 2": olmasem s 
„non sim“ olmaseng usw. Ff 1": bunda, onda, dischrade. Ff 2" 
sabachadegin „ad matutinum usque tempus‘. = ए 7८; Apnd. Penes 
~ a Ut, Babamda, Apud patrem: Baschada, apud Bassam : Defter- 
darda, apud Quaestorem; quamgnam vulgo etiam Defterdarde, 
dieitur. Gg 1”: Infra. Aschaga, altinde. Vrtu altunda, Infra tectum. 19 

Bei Meninski (ed. Kollär), 8. 48 finden wir die folgende Stelle: 
„Pluralis numerus... fit ä singulari addito رلر‎ quod regulariter 


[v. m. gesp.] est /er; sed in familiari sermone [v.m. gesp.] 
saep& legitur aut pronuntiatui [sie] Zar, praecedente, modo suprä 
explicato, vocali a, 0, u, .“نز‎ Dasselbe wird (a. a. 0.) vom Ablatirv- ıs 
suffix und (S. 47—48) vom Dativsuffix gesagt. 

Die Grammaire Turque (Constantinople, 1730, Bibl. des Ung. 
Nationalmuseums: L. ture. 74) kennt (8. 8-10, Des declinaisons des 
noms) das Pluralsuffix bloß in der Form ler (babaler, korkouler) 
und das Ablativsuffix in der Form den (babaden, korkouden), das #0 
Dativsufix in der Form e (babais, korkowii), aber bei den Für- 
wörtern finden wir Formen wie anlar, bounlar (dazu anden und 
boundan, ana und bouna, 8. 14—15). 

Aus der Grammatica Tureica von J. Chr. Clodius (Lipsiae 1729) 
seien die folgenden Formen angeführt: 8. 25: buna, 26: 
andan, ondan, anler hc anlar, 21: durmez, 57: bakmedin (vgl. 
Meninski 8. 209: dy, 215: bakmazsaem. 

Im älteren Osmanischen waren also die Verhältnisse in dieser 
Hinsicht wesentlich anders als in der heutigen Sprache. 

Ich möchte aber noch weitergeben und die osmanische Er- 90 
scheinung mit der nämlichen Erscheinung im Komanischen in ge- 
schichtlichen Zusammenhang bringen. Im Codex Cumanicus finden 
wir ja Fälle wie agaödän (60* 10) „vom Baume*, انتم‎ (60* 15) 
„auf dem Berge*, ahcü (60* 23) in sehr großer Anzahl. 

Diese Erscheinung hat Bang in seinen „Osttürkischen Dialekt- ss 
studien“ behandelt. .Sein Gedankengang ist im großen und ganzen 
der folgende: 

Im Osttürkischen ist infolge der gesetzmäßigen Veränderungen 
y>i und *aty ‚sein Pferd‘ > *ati > (unter Wirkung des aus y 
entstandenen ?) 66 die gutturale Form mancher Suffixe verloren 40 
gegangen; aus -*ary wurde -läri, -leri, aus -synda > -sidä usw. 
Infolgedessen hat das Volk die palatale Gestalt der Suffixe ver- 
allgemeinert und sie auch an guttursle Stämme gefügt. So ent- 
standen Formen wie bazargä, ji ya usw. Die komanischen Palata- 
lisierungen sind auf gleiche Weise zu erklären, nämlich durch den 4s 
Übergang von بع‎ zu 2. — Daraus hat nun Bang auf den ursprüng- , 5 
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lieben Zusammenhang zwischen den Komanen und dem Osttürken- 
tum gefolgeri. (Vgl. ZDMG. 70, 447, 2. 20 ff.) 
Vor einigen Jahren habe ich einem meiner Schüler, einem ge 
borenen Krymtataren, Herrn Bekir Sidki, die Aufgabe gegeben, das 
s von Bang in Facsimile herausgegebene komanische Material aus dem 
Gesichtspunkte der Laut- und , Formenlehre zu verzetteln. Die 
Arbeit ist anders ausgefallen als ich wollte (mein Schüler, als echter 
Türke, war mehr für Poesie und Politik als für Philologie zu babay); 
es ist bloß eine kleinere Abhandlung unter dem Titel „Scheinbare 
10 Unregelmäßigkeiten in der türkischen Vokalharmonie* zustande ge 
kommen. Das Ergebnis dieser Abhandlung ist ungefähr das folgende: 
Die Artikulationsbasis des gebildeten Türken ist von der des 
ungebildeten wesentlich verschieden. Die ersteren sprechen nämlich 
alles mehr palatal, die letzteren mehr velar aus. (Beispiele für ge- 
قد‎ bildete Aussprache aus dem CO: jüs „Antlits* 70” 18, 32 „selbst* 
71° 7, für ben. bildete: dulku „Fuchs* 60" 28}. Wenn nun ein 
Wort wie 4 085 im Dorftürkischen tatvda® (die Nummern be- 
zeichnen die Qualität des a; das mit 1 versehene ist das am meisten 


hinten gebildete, vgl. Bergsträßer, ZDMG. 72, 238—239) lautet, ' 


von einem gebildeten Türken ausgesprochen wird, so wird es zu‏ مه 
Obwohl diese Beweisführung Bekir‏ — .08نم ®yda® oder gar‏ 
Sidki's nicht in allen Punkten überzeugend ist, glaube ich doch,‏ 
daß er in der Erklärung der Erscheinung auf der richtigen Spur‏ 
gewesen ist.‏ 

2 Soviel steht allerdings fest, daß das Osmanische und Komanische 
bezüglich dieser Erscheinung zusammengehen, was meines Erachtens 
auf den gemeinsamen Ursprung der Vorfabren der Osmanen, der 
Qajy und der Komanen (Qün) hinweist. Besondere Beweiskraft 
besitzt das Wort akd&, ein Diminutivum auf -da, -&i aus al: „weiß 

ॐ das in beiden Sprachen in dieser Form vorhanden ist. 

Der geschichtliche Zusammenhang der Qajy und Qün wurde 
bekanntlich schon durch .ل‎ Marguart bewiesen (Abh. d. Ges. d. Wiss. 
Göttingen, Phil.-hist. Kl., NF., 2111. Bd., Nr. 1). 

Daß die besprochene Erscheinung im Osmanischen mehr und 

35 mehr zurückgedrängt wurde, erklärt sich durch den Einfluß des 
Seldschukischen. Dafür spricht auch der Umstand, daß die Formen 
wie babaler nach Meninski in der gewählten Sprache gebräuchlich 
waren. Daß eine @Qajy-Tradition sich gerade in den vornehmen 
Kreisen erhalten hat, ist ja ganz natürlich J. Nömeth. 


4 The British Academy: The Hittites. By A. E. Cowley, 
M. A. D. Lit. Schweich Lectures for 1898. London, 
Oxford University Press, 1920. VI-+ 94 8. Karte; viele 
Dlustrationen und Schrifttafeln, Geb. Shillings 6/—. 


Im Januar 1914 hielt E, Meyer seinen Vortrag über Reich 
„* und Kultur der Cbetiter, der im Juni darauf erschien; im Dezember 
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1918 hielt Oowley seine drei Vorlesungen, die er nun herausge- 
geben hat. Meyer sprach als Historiker und Archäologe, Cowley 
als Philologe. So ergänzen sich das deutsche und das englische 
Büchlein aufs beste. 0.5 kurzer Überblick über die Geschichte der 
Stämme, die wir gewohnt sind, unter dem Namen der Chetiter zu- 
sammenzufassen, trägt die sicher ermittelten Tatsachen klar vor: die 
Herkunft der Obetiter aus Kleinasien, vielleicht aus der Kaukasus- 
gegend, ihre erste Machtentfaltung in Kleinasien jenseits des Halys 
seit dem Ende des dritten Jahrtausends, — der Name Großcheta 
begegnet um 1500 unter Tuthmosis IIT., und mit ihm wird der 10 
Titel eines Großkönigs doch wohl zusammenhängen, den Subbiluliuma, 
wohl der Sproß eines neuen Geschlechts, wieder annimmt. In den 
Zeiten der ausgehenden XVIIL und der beginnenden XIX. ägyptischen 
Dynastie erreicht das Hethiterreich seine größte Machtentfaltung; 
mit Tiglath-Pilesar’s I. Sieg über den Chetiterbund beginnt der 15 
Zerfall. Möglicherweise lösen sich zwei verschiedene Rassen, zwei 
verschiedene Sprachen während dieser Geschichte ab: es steht leider 
keineswegs fest, ob die Sprache der chetitischen Hieroglyphen die 
٠ gleiche ist, wie die der keilschriftlichen Urkunden. Wie ich seit 
langem vermutet (S. Springer-Michaeli’s Handbuch) fehlt auf den 0 
ältesten Denkmälern noch die Hieroglyphenschrift, — wir können 
ihr zögerndes Auftreten in Boghazkeui verfolgen. Erst, seitdem 
der Sitz des Reiches nach Karchemisch und in syrische Zentren 
verlegt wurde, begegnen wir langen chetitischen Hieroglyphentexten. 
C. hat sich um die Entzifferung dieser Texte bemüht, er lehnt 25 
Hrozny’s indogermanische Theorieab, ist geneigt, Sayce 
in vielem zuzustimmen, betont aber die Unsicherheit jedes Versuchs, 
solange wir im Grund nur die eine Bilingue des Tarkondemos haben, 
deren neu vorgelegte Erklärung mir einleuchtend scheint. Die 
Texte sind bustrophedon geschrieben; 0. glaubt Buchstaben-, Silben- so 
und Wort-Zeichen unterscheiden zu können, und neben den ausge- 
führten Formen auch vereinfachte in den gleichen Texten. Die 
Zahl der Zeichen erweist sich als nicht sehr groß, doch erkennt 0. 
darunter mehrere Zeichen für m, %k ete. — sonderbarerweise auch 
zwei Ideogramme für König. Zu den kyprisch-kretischen Zeichen 35 
führt keine Brücke, ebensowenig zu den ägyptischen Schriftsystemen. 
Ganz wie Sethe in seiner Abhandlung über den Ursprung des 
Alphabets, so leugnet 0, die von Sayce behauptete Verwandtschaft, 
mit dem phönikischen Alphabet: die phönikischen, chetitischen, und 
die Inschriften vom Wansee sind nach 0. drei selbständige Ent- 40 
wieklungen der in der Luft liegenden Idee eines Alphabets. Einst- 
weilen fördern uns weder eine Umschau unter den mehr oder minder 
bekannten Schriften und Sprachen Kleinasiens, noch die erkennbaren 
(zum Teil auch politischen) Beziehungen zu den Mitanni und den 
Kassiten. 5 46 
Ob 6.5 eigner Entzifferungsversuch eine brauchbare Grundlage 
, für weitere Arbeiten bildet, möchte ich einstweilen weder bejahen 
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noch verneinen. Die ersten Grundlagen sind methodisch gelegt, 
aber im weiteren häufen sich mir die Zweifel. Jedenfalls aber 
bildet 0.5 Büchlein mit seinen vielen Bildern und seiner ausge- 
breiteten Literaturkenntnis einen der besten Führer durch den 
م‎ chetitischen Irrgarten, neben E. Meyer, dessen Name, wohl als 
eine unbeabsichtigte Kriegsfolge, so viel ich sehe, nirgends begegnet! 
Fr. W. Freih. ए. Bissing. 
o 





Pero 5८९९४१८, Buddhismus in der deutschen 
Literatur. Inaugural-Dissertation, eingereicht an der 

10 hohen philosophischen Fakultät der Universität Freibur: 
in der Schweiz. Wien, Carl Gerold’s Sohn 1920. प 

127 88. K.48.—, M. 16.— dazu Porto u. Teuerungszuschlag. 


Ganz und gar ohne Wert: ist diese Arbeit gewiß nicht. Darüber, 

daß sie die Approbation einer philosophischen Fakultät hat ge- 
قد‎ winnen können, wird man sich doch wundern dürfen. In allzu 
suffallendem Grade bekundet sie, am meisten das in ihrem ersten, 
„ideologischen* Teil, daß ihrem fleißigen Verf. die unentbehrlichen 
Vorkenntnisse, die sich ad عمط‎ doch so einfach nicht in aller Eile nach-, 
holen lassen, abgehen oder doch beim Schreiben noch abgingen. An 
ॐ sachkundiger Belehrung, die immerhin im Manuskript vor der Druck 
legung manchen groben Einzelirrtum hätte ausmerzen oder richtig- 
stellen können, hat es 8. offenbar gefehlt. Das Hanptleitseil ist 
ihm wohl die Bibliographie von Held gewesen. Ihr ist z. B. auch 
der auf 8, 23 erwähnte Paulus Saufidius entnommen, nach 8, 5 ein 
3 in Japan von 1542—1568 tätig gewesener Missionär, durch den 
uns in portugiesischer Sprache die erste, wenig beachtete japanische 
Version der Buddbalegende zugetragen wurde, Aber: einen portu- 
giesischen Missionar Paulus Saufidius hat es nie gegeben. Sanfidius 
ist Druckfehler für Sanfidius, Sanfidius seinerseits die Latinisierung 
so eines bloßen Beinamens: a Santa-Fe, „Paul vom heiligen Glauben“ 
aber der christliche Taufname eines ungebildeten Japaners Angero 
(Yajiro), des ersten zu Goa, im Kollegium vom 11. Glauben (daher 
der Name), in die katholische Kirche aufgenommenen Sohns Dai 
Nippons, wohin mit ihm Franz Xavier 1549 als erster christlicher 
ॐ Japanmissionar sich begab. Und dieser Japaner ist nicht von 1542 
bis 1568 in Japan als Christentumsverkündiger tätig gewesen, sondern 
(wir wissen das durch den Jesuiten P. Frots) wenige Jahre nach 
seiner Heimkehr (1549), seinem geistlichen Vater und dem Jesuiten- 
kollegium von Goa wenig Ehre machend, als Angehöriger einer 
40 Seeräuberbande irgendwo an der ostchinesischen Küste bei Aus- 
übung seines wenig christlichen Gewerbes erschlagen worden. Die 

. nach dieses -Neophyten Mitteilungen aufgezeichnete (von. Anfang 
Januar 1549 datierte) Beschreibung der Gebräuche und Sitten des 
neuentdeckten Inselreichs Japan, in der auch die Buddhalegende 
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sich findet (laut Sommervogel IV, 544f. bereits in den 1570 zu 
Louvain gedruckten Epistolae Japonicae in lateinischer Übersetzung 
zu lesen), lagert heute im Original in Lissabon (im Archiv der 
Ajuda, Reg. I, fol. 57 #.). Daß hier Buddha unter einem anderen 
Namen verborgen, bzw. sein Name merkwürdigerweise umgeändert s 
sei, wie 8. will, ist wieder nicht riebtig. Xagua ist nichts als die 
alte portugiesische Transkribierung des Namens Shaka und dieser 
seinerseits nichts anderes als die japanische Aussprache von (!akya. 
(Die 8.8 Meinung nach von niemandem noch versuchte Identifizie- 
rung der Namen in der japanischen Version der Buddhalegende مد‎ 
hätte er in meiner G. 3. Ohr. i. J. 1, 288 #. finden mögen). Aber 
Irrtümer wie die im Vorstehenden richtiggestellten lassen sich 
selbstverständlich nachsehen. Kaum aber doch dies, daß Buddhistisches 
und Vedisches fort und fort, wie vor Jahrzehnten, verzeihlicher- 
weise, bei Schopenhauer, durcheinandergeworfen wird, Anquetil 15 
Duperron’s Oupnek’ hat z. 8. als ein buddhistischer Text 
figuriert; daß man von einer „von Th. Schulze 1885 besorgten 
Übersetzung des buddhistischen Katechismus Dhammapada aus 
dem Englischen* zu lesen hat; daß als christliche Bearbeiter der 
Buddhalegende zwei Johannes Damasenus angenommen werden, „der- zo 
jenige aus dem 8. oder der aus dem 11. Jahrhundert“, und was der 
gleichen mehr ist. Schreibungen wie Collebrook und Colebrook, 
Alfred Hildebrand, Adolf Holzmann, Hogson, Robert de 
Nobilibus usw. bekunden nicht eben große Vertrautheit mit 
den Forschernamen des angefaßten Gebietes. Daß der Artikel vor وه‎ 
vielen der gebrauchten indischen Bezeichnungen falsch gewählt ist, 
die diakritischen Zeichen oft unrichtig gesetzt sind (auch in der 
Errata-Liste am Schluß), mag hingehen, weniger aber doch, daß 
da und dort, wie z.B. in Anm. 3, gerade die wichtigste, reichlich 
zu Gebote stehende, Literatur nicht gekannt und statt ihrer ganz so 
unzulängliche, veraltete aufgeführt ist. Daß Verf. redlich bemüht 
gewesen ist, für seine Arbeit heranzuziehen, was er irgend auffinden 
konnte, ist dabei nicht zu verkennen. Wenn Ref. eingangs sein 
Urteil dahin abgab, ganz und gar ohne Wert sei seine Untersuchung 
nicht, so durfte und konnte er das im Hinblick auf Teil 2 und 39 
der Arbeit: „Buddha in dem deutschen Epos und Drama“ und „Die 
allgemein buddhisierende Dichtung“. Die Barlaam- und Josaphat- 
Literatur wird als durch die Studie Kuhn’s erledigt betrachtet. 
Etwas nüher eingegangen wird von 8. hier nur noch auf die ‚den 
alten Erzählungsstoff verwendende Erzählung des katholischen Jugend- 40 
schriftstellers Chr. v. Schmid und die Glaubenstragödie „Des Kreuzes 
Prüfung* von San Marte. Dies durch kurze Inhaltsanalysen, die 
in den nachfolgenden Kapiteln, sicher manchem erwünscht, weiters 
gegeben werden für Rich. Wagner, Widmann, Mainländer, ए. Homn- 
stein, die Opern von Max Vogrich und Adolf Vogl, Gjellerup. Die 5ه‎ 
letzten drei Kapitel endlich sind überschrieben: „Buddhismus in 
lyrisch-epischen und lyrischen Dichtungen“, „Budähisierende Romane, 
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Erzählungen und Dramen‘, „Über die theosophisch-okkultistische Rich- 
tung“ und bieten, wie die voraufgehenden, außer dankenswerten 
Informationen auch verständige Urteile. Zu wünschen läßt der 
deutsche Ausdruck, wenn auch wohl durchweg klar wird, was Verf. 


d sagen wollte, प्र. Hans. 


I.N. Farquhar, M. A, D. Lite, Oxon. An Outline qf 
the Religious Literature of India. (The 0 
4८5 Quest of India). Humphrey Milford, Oxford Uni- 
versity Press, 1920. XXVIII + 451 8. 18 Shillings. 


10 Das neue Werk von Farquhar hat bei uns sein Gegenstück in 
Winternitz’ Gesch. der ind. Lit., oder in dem großen Kap, III 
des auch vor kurzem erst erschienenen Buches von Rich. Schmidt: 
„Das alte und [das] moderne Indien‘. Eine rechte Vorstellung von 
seinem Oharakter wird man aber doch erst haben, wenn Ref. hervor- 

hebt, worin es sich von diesen seinen deutschen Artverwandten‏ مد 
unterscheidet. Sein Autor bietet einerseits weniger als Winternitz‏ 
oder Rich. Schmidt, andererseits doch auch wieder mehr. Weniger,‏ 
insofern ihm einmal die gesamte profane Literatur von vornherein‏ 
ausscheidet, und sodann auch die herangezogenen Texte nicht literar-‏ 

historischer, philologischer oder ästhetischer Betrachtung unterzogen,‏ مه 
sondern in erster Linie als theoretischer Niederschlag des religiösen‏ 
Bewußtseins und als Quellen zur Kenntnis der Religion vorgeführt‏ 
werden. Mehr als पष, oder R. Sch. aber bietet F., insofern es‏ 
innerhalb dieser selbstgesetzten Beschränkung auf das religiöse‏ 

» Schrifttum von ihm geflissentlich darauf abgesehen ist, möglichst: 
alles zusammenbringen, was über die hinduistische, buddhistische und 
jinistische Literatur, sei es in Sanskrit, Pali, Prakrit oder in den 
modernen Idiomen, durch indologische Forscherarbeit bereits erhoben, 
nur leider, weil zumeist in gelehrten Journalen, in Vorreden zu 

so Texteditionen, in Katalogen, Enzyklopädien oder obskuren Mono- 
graphien begraben, nicht allgemein zugänglich ist. Indem die 
hauptsächlich auf ihren Inhalt und ihre dogmatische und ethische 
Bedeutung hin betrachteten Werke, soweit das in Indien möglich 
ist, datiert und in chronologischer Folge vorgenommen werden, 

ss erhält der Leser naturgemäß so etwas wie eine Skizzierung der 
Entwicklungsphasen, welche die Religion in Indien als Ganzes durch- 
gemacht hat, wie eine Art Dogmengeschichte der einzelnen differen- 
'zierten Sekten. Nicht aller Denominationen natürlich, Solche, die 
es zu Literaturerzeugnissen nicht gebracht haben, bleiben beiseite, 

49 wie such die berücksichtigten Glaubensgebilde nur in Ansehung ihres 
Vorstellungsgehaltes, nicht nach Seiten ihres kultischen Sichauslebens 
oder ihrer Organisation zur Darstellung kommen. 

Daß eben sonderlich viele das Werk, in dem mit wahrem Bienen- 
Neiße ganz ungemein viel Wissenschaft aufgespeichert ist, von der 
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ersten bis zur letzten Seite fortlaufend lesen werden, wird man 
bezweifeln dürfen. Als Nachschlagewerk wird der inhaltreiche, in 
seinem Referieren, soviel ich sehe, wirklich vertrauenswürdige Band 
viel genützt werden, und als solches wird ihn niemand, der ibn 
einmal kennen gelernt hat, fürder mehr missen mögen. Ref. ist s 
bei seinem Durcharbeiten der viereinhalbhundert Seiten, besonders 
beim Überschauen der sehr dankenswerten Bibliographie 8. 362—405, 
uf den Titel manches von ihm nieht gekannten Werkes gestoßen, 
das, während der Kriegsjahre erschienen, den Weg zu dem deutschen 
Interessenten nicht gefunden hat, auch wohl inskünftig leider schwer 10 
nur finden wird. Es ist ein schlechter Trost, über dem Studium 
des Farquhar’schen Werkes zu finden, daß auch ihm in England 
die im gleichen Zeitraum erschienene Literatur nur zum Teil be- 
kannt und zugänglich geworden ist. Aber diesem Buche ist ja docli 
wohl eine zweite Auflage so gut wie sicher, und für sie mag dem ı5 
Herrn Verf. schon die nene, soeben zum drittenmal ausgegangene 
Religionsgeschichtliche Bibliographie, hrsg. von Carl Clemen als 
eine der Verößentlichungen des Staatlichen Forschungsinstituts für 
vergleichende Religionsgeschichte bei der Universität Leipzig, manche 
Ergänzung liefern. Einstweilen sei ihm für diese erste Ausgabe وه‎ 
gedankt. Wer es unternimmt, schreibt R, Schmidt am Anfang 
des oben zitierten Kapitels seines Buches, die Geschichte der indischen 
Literatur zu schreiben, kommt sehr bald za der Erkenntnis ) Sich 
in einem undurchdringlichen Urwalde zu befinden, in dem es zwar 
von allerlei merkwürdigem Getier wimmelt, Riesenbäume gen 25 
Himmel ragen und märchenhaft schöne Blumen leuchten und duften, 
aber weit und breit kein Weg und kein Steg zu sehen ist und 
giftige Schlangen den Wanderer zur Flucht zwingen. Farquhar 
hat den Urwald gelichtet und wegbar gemacht. Das zeigt am Ende 
jedem, der sein Buch zur Hand nimmt, gleich die sechseitige Inhalts- so 
übersicht am Anfang. Sehr begrüßen wird der Benützer auch das 
sorgfältig gearbeitete Register am Ende, 8. 407—451, mit dessen 
Hilfe es ein Leichtes ist, sich jeweils zusammenzufinden, was bei 
der vom Autor vorgenommenen Periodenscheidung innerhalb des 
Darstellungsganzen im Buch naturgemäß auf auseinandergelegene 5 
Abschnitte verteilt sein muß. 


Hans Haas, 
Catalogue of Coins in the Provincial Museum, Lucknow, by 
0. J. Brown, Professor of 2 mund Canning Oplige, 


Lruelenow. — Coins न 21 ee 018, in to 0 
Published for the ted inces Government, Oxford, 49 
at the (Clarendon Press, 1920. Price 50 5. net. — Vol. I. 
Prefaces and Plates. Pp. 89, one Map, and XXII Plates. — 
Vol. II. Catalogue. Pp. 468. 


Die zahllosen Münzen der letzten muhammedanischen Dynastie, 
welche drei Jahrhunderte lang das nördliche Indien in wechselnder 45 
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Ausdehnung beherrschte, haben sich als eine wichtige Geschichts- 
quelle erwiesen, indem sie durch die Angabe von Herrschernamen, 
Daten und Münzstätten die schriftliche Überlieferung in vielen 
Einzelheiten ergänzen und berichtigen. Seit dem Erscheinen von 
$ Lane-Poole’s mustergiltigem Verzeichnis der Mughal-Münzen im 
Britischen Museum (London, 1892) sind zwei andere ausführliche 
Verzeichnisse erschienen: der (mir leider nicht zugängliche) Katalog 
des Indischen Museums in Caleutta von प, Nelson Wright (Oxford, 
1908) und der des Panjab-Museums in Lahore von R.B. Whitehead 
م‎ (Oxford, 1914), den ich in dieser Zeitschrift (Bd. 69, 8. 1751.) kurz 
besprochen habe. Zu diesen beiden Werken’ gesellt sich nun der 
von Professor Brown mit großer Mühe, Gewissenhaftigkeit und 
Sachkenntnis ausgearbeitete Katalog der Mughal-Münzen im Pro- 
vinzial-Museum zu Lucknow. Vol. II enthält den Katalog selbst 
قد‎ und beschreibt in übersichtlicher und systematischer Anordnung 
5802 Münzen, davon 224 von Gold, 4895 von Silber und 683 von 
Kupfer, Im Jahre 1904 wurde die Sammlung des Herrn R. W, Ellis 
in Juabbulpore dem Museum einverleibt. Die meisten Exemplare 
stammen jedoch aus Funden, die in den letzten Jahrzehnten in den 
su Vereinigten Provinzen, dem früheren Mittelpunkte des Mughal-Reiches, 
gemacht worden sind. Die Sammlung ist besonders reich an Silber- 
und Kupfermünzen des Akbar und an Silbermünzen der späteren 
Mughals. 'The glory of the collection’ sind 618 Silbermünzen des 
Jabängir. Den Schlüssel zu Vol, IT bildet Vol. I, welches folgende 
35 Hilfsmittel enthält: (1) eine Karte der Münzstätten; (2) eine Liste 
der auf den Münzen vorkommenden persischen Doppelverse in chrono- 
logischer Anordnung und mit englischer Übersetzung; (8) eine Liste 
von Titeln und Formeln; (4) eine Liste von Kunstausdrücken ; 
(5) eine alphabetische Liste der Münzstätten mit Angabe der Herr- 
so scher, welche dieselben benutzten; und (6) einen Index der sich 
auf den Münzen findenden Ornamente, von denen 338 unterschieden 
und auf drei Tafeln abgebildet sind. Diese Beigabe ist von be- 
sonderem Wert für den Sammler und Forscher, da die Ornamente, 
wie bei Pflanzen die Staubfäden, die Identifikstion der Münzen er- 
95 leichtern. Den Schluß bilden 22 Tafeln mit Lichtbildern typischer 
Stücke. Die hier abgebildeten Exemplare sind im Katalog (Vol. I) 
durch den Zusatz ‘Pl’ (= Plate) kenntlich gemacht. Der Druck 
und die Ausstattung beider Bände ist, wie es sich bei der Olarendon 
Press von selbst versteht, vorzüglich. 


4 Halle, 15. März 1921. E. Hultzsch. 
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W. Caland, Das Jaiminiya-Brahmana in Auswahl. Text, 
Übersetzung, Indices. (Verhandelingen der Kon. Akademie 
van 1 7 te Amsterdam Afd. Letterk. Deel I. — 
N. 7. Deel . No.4). Amsterdam, Johannes Müller, 
1919. 826 88. 8५. 5 


Von dem Jaiminiya-Brähmana des Sämaveda hatten wir bis 
vor wenigen Jahren nur eine Reihe dankenswerter Auszüge, die 
Hanns Oertelan verschiedenen Orten?) veröffentlicht hat. Emenda- 
tionen zum Text hat W.Caland in der WZKM. (Bd. 28, 1914, 61 ff.) 
gegeben. Und derselbe Forscher hat in seiner Schrift „Over en 10 
uit het Jaiminiya-Brähmapa“?) das Verhältnis des Jaiminiya- 
Brähmana zu anderen Brähmanatexten eingehend besprochen und 
größere Stücke des Brähmana in holländischer Übersetzung mitge- 
teilt. Er hat in dieser Abhandlung nachgewiesen, daß das Sätyä- 
yani-Brähmana, von dem uns nur Bruchstücke in Zitaten erbalten 15 
sind, mit dem Jaiminfya-Brähmana zwar nicht identisch, aber mit 
diesem aufs engste verwandt ist; daß das Jaiminiya-Brähmnya älter 
ist als das Tändya-Mahäbrähmana, daß es dem’ Satapatha-Brähmaya 
sehr nahe steht und älter ist, als dessen Känva-Rezension, während 
die Mädhyandina-Rezension älter ist. Jedenfalls ist das Jaiminiya- vo 
Bräbmana einer der ältesten Brühmapatexte. Seine Abhandlung 
schloß Caland im Jahre 1914 mit der Hoffnung, „dat eens nog 
beter handschriften - materiaal moge worden gevonden*, Diese 
Hoffnung hat sich leider nicht erfüllt. Noch immer gibt es für 
den größeren Teil des so wichtigen Werkes nur eine einzige Hand- च 
schrift. Um so dankbarer müssen wir Caland sein, daß er wenigstens 
aus dem vorhandenen Material das beste gemacht hat, das sich 
machen ließ, indem er große Stücke des Bräbmaya kritisch heraus- 
gegeben und ins Deutsche übersetzt hat. An vielen Stellen ist 
zwar der Text hoffnungslos verderbt, und Caland mußte zu Not- 0 
konjekturen greifen. Aber im ganzen ist es doch ein lesbarer Text, 
der uns hier geboten wird, wie ja von dem genauen Kenner der 
vedischen Ritualliteratur nicht anders zu erwarten ist. 

Von wichtigeren Stücken, die Caland in seine Auswahl auf 
genommen hat, seien besonders hervorgehoben: die Legende von s5 
Yavakri, dessen Liebe für jede Frau tödlich ist, die er zu sich raft 
(8. 190 #.); der Abschnitt vom Mahävrata-Ritual (S. 215 #.), das uns 
hier in einer altertümlicheren Form erscheint, als irgendwo anders, 
indem die rohesten Volksbräuche ohne jede Milderung in das Ritual 
aufgenommen sind; die sehr interessante (übrigens schon lange be- د‎ 
kannte) Version der Legende von Oyavanas Verjüngung durch die 


1) Journal of the American Oriental Society (Vols 14, 15, 18, 19, 23, 26, 
28); Transactions of the Connesetient Academy of Arts and 86९०९९७, Vol. XV, 
July 1909 und Actes du XIme Congr&s int, des Orientalistes, Paris 1897, 1, 225 प. 

2) Voerslagen en Mededeelingen der Kon, Akademie van Wetenseh., Afd. 
Lett, 5९ Reeks, Deel I, Amsterdam 1914. 
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Alvins (8. 251); die merkwürdige Legende über die Singweise 
„Adärasrt des Bhärsdväja*, wo auf die Zehnkönigsschlacht Bezug 
genommen wird und wo Indre in Gestalt eines alten Mannes auf- 
tritt, der vor einer jungen Frau herumtanzt (3. 284 ff); und endlich 

$ die Legende von den Rsis, die den Himmel erringen wollen (S. 291 #.), 
unter denen sich auch der sonderbare Heilige Prenin befindet, der 
sicb die Geilheit von sieben Böcken und die Liebe aller von ihm 
angesprochenen Frauen wünscht. Überhaupt bietet das Jaiminiys- 
Bräbmaya vieles, was sagengeschichtlich ebenso interessant ist wie 

10 kulturgeschichtlich. Das zeigt auch der wertvolle Index der Personen- 
namen und das Sachregister. Das lange Verzeichnis der Wörter, 
die sonst gar nicht oder nicht genügend belegt sind (8. 321) be- 
weist, daß auch für das Lexikon aus dem Jaiminfya-Bräbmaya noch 
viel zu gewinnen ist. 

15 8. 46, 2. 24 ist savahatz statt sarvahata, Z. 28 tabhyäm statt 
tabhyam, 2.30 yathajnati stett yatha’, 8.190, Z. 11 von unten 
y@ statt yo und 8.194 Anm. 48 ist MBh. III, 135 statt MBh. III, 0 


zu lesen, M. Winternitz. 





Gauranga Nath Banerjee, Hellenism in Ancient India. 
03 29. Ed. Butterworth & Co., Caleutta u. London 1920. 
Vu. 344 88, gr. 8. 


Der Verfasser behandelt seinen Gegenstand in einer allgemein 
orientierenden Einleitung und in 14 die Einzelheiten ausführenden 
Kapiteln. Er hat viel gelesen und versteht im Gegensatz zu den 

meisten indischen Gelehrten von europäischen Sprachen außer dem‏ مع 
Englischen auch Deutsch, Französisch und Hollündisch, was ihn‏ 
befähigt, die weit verzweigte Fachliteratur selbst zu benutzen und‏ 
zu werten. Sein Urteil beruht auf ruhiger Erwägung des Für und‏ 
Wider, ist ohne Voreingenommenheit und’ führt darum zu Ergeb-‏ 
so nissen, denen man im großen und ganzen zustimmen wird. In den‏ 
einzelnen Kapiteln läßt er, meist in geschichtlicher Folge, die Haupt-‏ 
vertreter jeder Richtung in ihrer eigenen Sprache zu Worte kommen‏ 
ünd gibt nach Anführung seiner eigenen Gründe sein Urteil. Auf‏ 
Einzelheiten bier einzugehen, mangelt der Raum; doch sei ein kurzer‏ 
Überblick über den Inhalt und über des Verf. Resultate gegeben.‏ 9 
In den ersten vier Kapiteln bespricht er die Einflüsse des Hellenis-‏ 
musmuf Architektur, Skulptur, Malerei und Münzprägung der Inder,‏ 
die alle mit dem Alexanderzug beginnen, sich mit dem Kugaya-Reich‏ 
verbreiten und nach seiner Zerstörung aufhören. Außer in der‏ 
Münzprägung, welche die Inder von den hellenistischen Künstlern‏ 40 
gelernt haben, liegen nur Neubelebungen bereits vorhandener Künste‏ 
vor. Zwar haben die Inder wohl die Anregungen zu Steinbauten‏ 
von den Griechen erhalten, aber charakteristisch ist, daß die Bauten‏ 
Asokas im Stil keinerlei griechische Einflüsse verraten, Die Gandhära-‏ 
Kunst ist auf den N.-W. Indiens beschränkt; Mathur& ist der öst-‏ 45 
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lichste Punkt, an dem sich ihr Einfluß nachweisen läßt. Ins eigent- 
liche Innerindien ist sie nie gedrungen, und selbst an ihrem Haupt- 
sitz, im Peshawar-Tal, ist es um 400 प. Chr. mit ihr zu Ende. 
Die nächsten Kapitel behandeln Astronomie, Mathematik und Medizin. 
Die wissenschaftliche Astronomie ist, wie im Anschluß an ह 
Thibaut gezeigt wird, alexandrinisch; indisch dagegen ist die Arith- 
metik, und in der Geometrie können, wo entlehnt worden ist, als 
Entlehner nur die Griechen in Frage kommen (ए, Schroeder, Pytha- 
goras प, die Inder; $ulva-Sütras). Die vielen Berührungspunkte, 
welche griechische und indische Medizin zeigen, müssen noch weiter 10 
untersucht werden. In ihrer Beurteilung folgt der Verfasser Jolly 
(Mediein, 8. 18). Um 700 n. Chr. lassen die Kalifen von Bagdad 
die Werke der indischen Mediziner ins Arabische übersetzen, und 
infolge dieses Umstandes steht die europäische Medizin bis ins 
17. Jahrhundert unter indischem Einfluß. Unentschieden läßt der 15 
Verfasser im folgenden Kapitel die Frage nach dem Ursprung der 
indischen Alphabete. Die folgenden beiden Kapitel behandeln 
„Literatur® und „Drama*. Der griechische Roman wie das griechi- 
sche Epos haben weder die entsprechenden Dichtungen der Inder 
beeinflußt, noch folgen sie selbst indischen Mustern. Auch die 0 
Dramen beider Völker sind in allem Wesentlichen von einander 
unabhängig; höchstens ist mit der Möglichkeit zu rechnen, daß die 
Inder dem griechischen Drama den oder jenen Einzelzug entlehnt 
haben. In den folgenden Kapiteln wird die Ansicht begründet, 
daß auch die Religionen, Philosophien und Mythologien beider 5 
Völker von einander unabhängig sind. Die Ähnlichkeit in mytho- 
logischen Anschauungen und Sagen der indogermanischen Einzel- 
völker erklären sich aus Weiterentwieklung ursprünglichen Gemein- 
besitzes. Das letzte Kapitel behandelt die Wanderung von Fabeln 
und Märchen. Wenn Europa eine große Anzahl dieser Gebilde 0 
Indien verdankt, so ist doch auch das Umgekehrte zuzugeben. 
Merkwürdig ist, daß der Verfasser nur den Griechen die politische 
Fabel zuschreibt, die doch nieht nar im Mahäbhärsta reichlich ver- 
treten, sondern auch durch gewisse Kunstausdrücke des Kaufiliya- 5 
$ästra in Indien als alt beglaubigt ist und deren Wanderung nach-s5 
Griechenland sich m. E. zum mindesten wahrscheinlich machen läßt. 
Der Verfasser sieht den Hauptvertreter der Tierfabel im Jätaka, 
dessen Datierung (ca. 600 ए, Chr., 8. 328) hoffentlich nur ein Druck- 
fehler ist. Denn leider muß gesagt werden, daß das gut लु x de 
und gut geschriebene Buch durch eine große Menge von ck- نه‎ 
fehlen entstellt wird, die namentlich in Eigennamen und Zitaten 
besonders den französischen) außerordentlich stören. Hier ist 
für die wohl bald zu erwartende Neuauflage eine gründliche Durch- 
sicht unerläßlich. Ebenso wäre zu wünschen, daß den Literatur- 
angaben Druckort und -Jahr beigefügt wird. + 45 
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Maurice Bloomfield, ya ~ Veda waren itions. The repeated 
verses and stanzas of the Rig- Veda in systematic pe 
tation and with eritical discussion. Cambridge, Massachusetts, 


Harvard University Press 1916. 2 200. XIX ४. 688 SS. 
5 Lex.-8. (== Harvard Oriental Series 20 und 24.) 


Aus der glücklichen Zeit, in welcher der deutsche Gelehrte 
noch in der Lage war, die ausländische Fachliteratur für seine 
Studien zu beziehen, ist allen indologischen Lesern dieser Zeitschrift 
Bloomfield’s Vedio Concordance (H. 0. 8. 10) bekannt, jenes große 

10 und grundlegende Werk, in welchem jede einzelne Viertelstrophe 
der gesamten vedischen Literatur, so weit sie gedruckt vorliegt, mit 
allen Belegstellen alphabetisch verzeichnet ist. Ohne Übertreibung 
darf man sagen, daß mit diesem Werke eine neue Zeit für die 
Vedenforschung beginnt. Schon 1909 hat der Verfasser im JAOS. 

15 29, 286 ff. zwei weitere Werke angekündigt, die das erste zu er- 
gänzen bestimmt sind: eine Reverse Concordance, welche als voll- 
kommenes Gegenstück zur Concordance die Viertelstrophen nach 
ihren Schlußworten ordnet und so auch diejenigen im übrigen 
gleichen Päda zusammenstellt, deren Anfangswörter verschieden sind, 

ॐ und eine Bearbeitung der etwa 50000 Varianten in den gleichen 
Strophenvierteln.. Zusammen mit Prof. Franklin Edgerton hofft 
Bloomfield demnächst mit der Veröffentlichung der letztgenannten 
Arbeit zu beginnen. Sie soll nacheinander die phonetischen Vari- 
anten und demnächst diejenigen in systematischer Darstellung und 

kritischer Untersuchung behandeln, welche sich auf Nominalbildung,‏ مه 
Nominalflexion, Verbalflexion, Pronomina und Partikeln, Wortstellung,‏ 
Lexikographie, Metrik, Verhältnis der vedischen Schulen zu einander‏ 
u. a, beziehen.‏ 

Das vorliegende Werk fügt sich Bloomfield’s großartigem Plane 

ein, den zu Ende zu führen ihm hoffentlich selbst vergönnt ist.‏ من 
Denn es ist sehr zweifelhaft, ob ein anderer Gelehrter die Ausdauer, ,‏ 
die Genauigkeit in der Ausführung und die eingehende Kenntnis‏ 
des 81008 besäße, welche Bloomfield eignen und welche die un-‏ 
„Jedingten Voraussetzungen für das Gelingen des Werkes sind. Bietet‏ 

४6 die Concordance ihren Stoff in alphabetischer Anordnung dar, so 
ist er in den Repetitions in der Reihenfolge der Rgvedastrophen 
vorgeführt, und es wird unter jeder Stelle, in der die „Wieder- 
holungen* — d. h. die ganz oder teilweise gleichen, mehrfach be- 
legten Pada — vorkommen, nicht nur der Text dieser verschiedenen 

40 Stellen abgedruckt, sondern in vielen Füllen folgt diesem Abdruck 
auch sofort die kritische Behandlung. Die noch ungedruckte Reverse 
Concordance ist den Repetitions bereits in vollem Maße zugute 
gekommen. 1 
7 Da die Mantra-Literatur bei dem Mangel aller übriger gleich- 

^ وو‎ zeitiger Literatur hauptsächlich aus sich selbst heraus erklärt werden 
muß, so wird jeder, der sich mit ihr beschäftigt hat, den reichen 
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Gewinn einzuschätzen wissen, den das vorliegende Werk der Inter- 
pretation bringen muß. Sind doch von den 40000 Päda des RV. 
nach der Concordance mehr als 5000 „Wiederholungen‘, so daß 
etwa 2000 Verse 2, 8 oder mehrmals vorkommen. Bei der Wichtig- 
keit, welche der RV. nicht nur für die Indologie, sondern auch für s 
die historischen Disziplinen und für die Sprachwissenschaft hat und 
immer haben wird, hat seine Interpretation von Anfang an Be- 
rufene und Unberufene angezogen und hat leider von jeher auch 
einen Tummelplatz für phantastische und sensationslüsterne Geister 
gebildet. Aber selbst die vereinigte Lebensarbeit vieler ernster 10 
Gelehrter hat zu Ergebnissen geführt, die im Hinblick auf das Maß 
der aufgewandten Mühe entmutigen könnten. Es genügt, auf Olden- 
berg’s „Rgveda* zu verweisen, um dies Urteil zu begründen, oder 
auf Geläner's pessimistisches Bekenntnis am Ende des Vorworts zu 
seinem „Glossar*: „In der vedischen Lexikographie ist alle Arbeit ıs 
nur Stückwerk*. 

Bloomfield ist Optimist. Er spricht es aus, daß wir nach seiner 
Meinung zum Verstündnis des Veda gelangen werden, und nach 
dem, was er uns an vollständig zusammengetragenem, wohlgeordnetem 
und teilweise bereits kritisch behandeltem Material vorlegt, dürfen so 
wir diesem Optimismus nicht alle Berechtigung absprechen. Sicher 
ist jedenfalls, daß nur auf dem von ihm beschrittenen Wege zu 
einer vollkommeneren Interpretation des Veda zu gelangen ist. Es 
ergibt sich nämlich, daß die vwedischen Dichter in viel höherem 
Maße von einander abhängig sind, als es selbst die Vedaspezialisten ss 
geahnt haben. Die ganze Mantra-Literatur, wie sie uns vorliegt, 
setzt eine lange Pflege gleicher Dichtung in indo-iranischer Zeit 
voraus; sie selbst aber enthält diese Dichtung nicht mehr, sondern 
ist Epigonendichtung. „The real significance of these correspon- 
dences — sagt; Bloomfield — lies in their large number, and (on so 
the whole) even distribution through the text. No theory as to 
the character and origin of the RV. can pass by tbese*facts. They 
mark the entire Mantra-litersture as, in a sense, epigonal, and they 
forbid pungent theories about profound differences between tie ~ 
family books, their authors, and their geographical نمة 20م‎ 
E. .ع‎ tbe third book of the Vievämitras and the seventh book of 
the Vasisthas, despite their traditional cleavage (p. 646), share not 
only the äpri-stanzas 8. 4. 8-11 == 7. 2. 8-11, but will be found 
in general to partieipate in about as many repetitions as any #wo 
other family books.* 40 
* एकः erste Teil des vorliegenden Werkes (bis 8. 487) enthält 
die „Repetitions‘ mit den Bemerkungen des Verfassers; Teil 2 (bis 
8. 650) ist ‚„explanatory and analytic*; Teil 3 (bis 8. 690) enthält 
Indices (1. der Versausgänge, 2. der in denselben Liedern wieder- 
holten Verse, 3. der Refrains, 4. der behandelten Saüskritwörter, 45 ~ 
5. der behandelten Gegenstände). 

Der zweite Teil ordnet und bespricht den Stoff unter be- 

Zeitschr. der D. Morgenl. Ges. Bd. 75 (1921). 18 0 
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stimmten Gesichtspunkten. Es muß hier genügen, im Anschluß an, 
die Überschriften der Hauptabschnitte davon eine Anschauung zu 
eben. 
. Kap. I. 1. Wiederholung von Strophengrappeu; 2. von Einzel- 
$ strophen als Refrains am Liedende; 3. von Einzelstropben innerhalb 
der Lieder; 4. inhaltlich gleicher, im Wortlaut geänderter Strophen ; 
5. ähnliche Strophen; 6. wörtlich wiederholte Distichen; 7. nicht 
wörtlich gleiche Distichen; 8. Binzelverse mit Zusatzwörtern ; 9. zwei, 
oder mehr unverbundene, in demselben Hymnenpaar oder in einem 

10 Paar benachbarter Hymnen wiederkehrende Verse; 10. Strophen mit 
vier, drei oder zwei an verschiedenen Stellen wiederholten Versen. 

Kap. 11. Metrische, auf Zusatz, Abzug oder Änderung be- 
ruhende Varianten. 1. Klasse: Varianten zwischen Langzeilen 
(1. Trispubh und Jagati bei gleichem Sinne, 2. mit leichter Ände- 

15 rung des Sinnes und Wortlauts, 3. mit grammatischer Abweichung, 
4. mit abweichendem Sinn; 5. Wechsel zwischen Tristubh und Jagati 
als Hindeutung auf verhültnismäßiges Alter; 6. zwischen Tristabh 
und Dvipada Viräj.), 2. Klasse: Varianten zwischen Kurz- und 
Langzeilen (1. „Falsche* JagatI oder Tristubh; 2. Päda der Vimada- 

Hymnen, die auch ohne Refrain-Dipodie vorkommen; 8. Andere‏ وه 
Refrain-Päda, die auch ohne die Refrain-Dipodie vorkommen; 4. Päda‏ 
mit dipodischem Anhang, der nicht Refrain ist; 5. Erweiterung acht-‏ 
silbigen Pädas zu Trigtabh oder Jagati; 6. dasselbe zu Jagati; 7. das-‏ 
selbe mit gelegentlichen Änderungen; 8. dasselbe zu Tristubh;‏ 

fehlerhafte Achtsilber im Wechsel mit regelrechter Tristubh oder‏ .9 ذه 
Jagati; 10. viersilbiger Zusatz vor achtsilbigem Päda; 11. Erweite-‏ 
rung durch Einschub.‏ 
Kap. III. Lexikalische und grammatische Wortvarianten.‏ 
Klasse 1: Lexikalische (1. Synonyme Päda mit Änderung der‏ 
so Wortstellung; 2. wit Einsatz synonymer Wörter bei gleichem Metrum ;‏ 
dasselbe mit abweichendem Metrum; 4. synonyme Päda mit Zu-‏ .3 
satz oder Auslassung; 5. mit Änderung der Gottheit, einer Person‏ 
u. dgl.; 6. nichtsynonyme 748 mit oder ohne Wechsel des Metrums.‏ 
Klasse 2: Grammatische (1. Verba oder Substantiva; 2. zweite‏ 

"und dritte Person; 8. erste und andere Personen; 4. Numerus im 
Verb. finitum und Praeter.; 5. Verb. finitum, Praeter. usw.; 6. spora- 
discher und komplexer Wechsel des Verbs; 7. Wechsel zwischen 
Vokativ und anderen Kasus; 8. Nominativ und Akkusativ; 9. andere 
Kasus; 10, Numerus und Genus; 11. Pronomine). 

“0 Kap. IV. Themata der Wiederholungen. Klasse 1: Auf 
denselben Gott oder dieselbe Götterklasse bezüglich (die Stellen für 
alle einzelnen Gottheiten werden gesondert aufgeführt); Klasse 2: 
auf zwei verschiedene Götter oder Götterklassen bezüglich; Klasse 3: 
auf mehr als zwei Gottheiten bezüglich. 

4 Kap. V. Verhältnismäßige Chronologie der Bücher und kleinerer 
Gruppen. Die Wiederholungen beweisen ihrerseits, daß die Sarvänu- 
kramani und die Vedärthadipikä im allgemeinen keinen Glauben 
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verdienen. Nach inneren Kriterien beurteilt, ergeben die „Wieder- 
holungen* die späte Entstehung des größten Teils von Buch VIII 
, und I, 1-44. Auch I, 51-191 erweisen sich meist als spät. X 
erweist sich mit einzelnen Ausnahmen (wie 14—18) als später als 
der Rest der Samhitä. IX wiederholt sich fortwährend selbst, hat 
aber 10 gemeinsame Stellen mit VIII, an denen es ursprünglicher 
ist, als dieses. Alle Familienbücher haben mit einander gemein- 
same Stellen, an denen sie bald ursprünglicher, bald weniger ur- 
sprünglich sind. 111, IV, VI und VII entbalten viele Nachahmungen 
und zeigen größere Ursprünglichkeit hauptsächlich gegenüber den ı 
nicht zu den Familienbüchern gehörigen Teilen der Samhitä; V da- 
gegen ist an vielen Stellen den andern Familienbüchern überlegen. 
II und VII stehen zu einander in keinem anderen Verhältnis, als 
die übrigen Familienbücher unter sich und geben keinen Anhalt 
für die von der Tradition behauptete Feindschaft zwischen den 16 
Visvämitras und Vasigthas. Alle Familienbücher weisen auf eine 
weit zurückliegende und lange gepflegte poetische Tütigkeit hin und 
sind selbst deren „gemischtes Endpräzipitat*, das aus späterer Zeit 
stammt, und zum Teil wohl auch die Auswahl einer verhältnismäßig 
späten Redaktion. Im ganzen aber sind sie älter, als der übrige 0 
Teil des RV. 

Daß der reiche und reichgegliederte Stof in übersichtlicher 
und bequem nutzbarer Form dargeboten wird, ist ein weiterer großer 
Vorzug des jedem Leser des Rgveda unentbehrlichen Werkes. 


Johannes Hertel. a 
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Kleine Mitteilungen, 


Berichtigung zu Zeitschr., Bd. 70. — Auf Seite 268, 
Zeile 10 habe ich das im Original nachträglich über die Zeile ge- 


schriebene Wort =, nach كر‎ „9 eingeschaltet. Wie mir unser 
Mitglied Herr Dr. Sarup in Lahore mitteilt, ist vielmehr zu lesen: 


5 ५ (59 +» < ४५ 
und in der Übersetzung (Zeile 204); 
„Das Paket hat mich erreicht.* 
In Zeile 2 lies „packet* für „pocket* und auf Seite 257, Zeile 24 
streiche 145° ८ E. Hultzsch. 


10 Zum Wechsel von ट und f im Arabischen. — Zu 
Rescher’s Bemerkung Bd. 74, 8. 465 möchte ich nachtragen, daß. 
bereits Wallin in dieser Zeitschrift Bd. 12, 8. 618f. auf das 
engl. th > f hingewiesen hat. Bei dieser Gelegenheit möchte ich 
weiter an die besondere Artikulation des ث‎ erinnern, von der 

ıs Glaser, Die arabische Aussprache (aus den Sitzungsberichten der 
Königl. böhm. Gesellschaft der Wissenschaften 1885) 8, 6 aus San’a 
berichtet. Es scheint das „innere fh“ zu sein (Sievers, Phonetik*, 
$ 808). Der Wechsel von { und f ist bekanntlich weit verbreitet; 
8. noch ولعب > و66‎ Papageorgios, Berliner Orientalisten- 

kongreß II! 8. 232; meine amhar. Sprache 8. 510, 8 14. Zur Er-‏ وه 
klärung Sievers, Phonetik#, $ 311. Selten, aber auch durchaus‏ 
Hin ng im der Wandel von ई in 7 (Bd. 87, 8. 6024). — Über‏ 

akustische Ähnlichkeit von d und w s. Fleischer zu Abulfeda 
8. 209. F. Praetorius, 

25 Nachtrag zu meinem Artikel „Ibn abi-l'Akb*, 
8.47 dieses Bandes. — Agänı VI, 135, 10 ए. u. werden in 
Verbindung mit der Erzählung von der Beseitigung der ‘durch 
Walid IL als seine sukzessiven Thronfolger bestimmten Kinder 

und ‘Otmän drei Verszeilen aus dem Gedicht des Ibn abi- 

80 !’Akb angeführt, in welchen aus diesem Anlaß der Sturz der Merwä- 
ziden durch die Banu-l‘Abbäs prophezeit wird. 1. Goldziher. 


De Goeje-Stiftung. 
Mitteilung. 


1. Der Vorstand der Stiftung blieb seit November 1919 un- 
verändert und setzt sich somit folgenderweise zusammen: Dr. 0 
Snouck Hurgronje (Vorsitzender), Dr. M. Th. Houtsma, Dr. 
Tj. J. De Boer, Dr. K. Kuiper und Dr. 0. Van Vollenhoven, 
(Sekretär und Schatzmeister), 

2. Im Jahre 1920 erschien als sechste Veröffentlichung der 
Stiftung: „Die Richtungen der islamischen Koranauslegung* von 
1. Goldziher, erweiterte Ausgabe der vom Verfasser 1913 in 
Uppsala abgehaltenen Vorträge, 

3. Von den sechs Veröffentlichungen der Stiftung sind noch 
eine Anzahl Exemplare vom Verleger E. J. Brill in Leiden zu be- 
ziehen: No. 1: Photographische Wiedergabe der Leidener Handschrift 
von al-Buhturi’s Hamäsah, 1909 (Preis 96 Gulden holländ. Währung); 
No. 2. Kitäh al-Fakhir von al-Mufaddal, herausgegeben von 0. A. 
Storey, 1915 (Preis 6 Gulden); No. 3. I. Goldziher, Streitschrift 
des Gazalt gegen die Bäfinijja-Sekte, 1916 (Preis 4,50 Gulden); 
No. 4. Bar Hebraeus’s Book of the Dove, together with some chapters 
from his Ethikon, translated by A: J. Wensinek, 1919 (Preis 
4,50 Gulden); No. 5. De opkomst van het Zaidietische Imamaat in 
Yemen, door 0, Ven Arendonk, 1919 (Preis 6 Gulden); No. 6 
Die Richtungen der islamischen Koranauslegung, von I. Goldziher, 
1920 (Preis 10 Gulden). Der Verkauf aller Veröffentlichungen findet 
zum Besten der Stiftung statt. 

4. Die außerordentlich hohen Kosten der letzten Veröffent-, Z 
lichung ließen sich nur durch Verteilung über einige folgende Jahre 
ausgleichen; somit sind die Einkünfte der Stiftung zunächst voll- 
ständig in Anspruch genommen. 


November 1920. 


Verzeichnis der seit dem 10. Nov. 1920 bei der Redaktion 
‚zur Besprechung eingegangenen Druckschriften. ^ 


(Mit Ausschluß der bereits in diesem Hefte angezeigten Werket). Die Schriftleitung 
bohält sich die Besprechung der eingegangenen Schriften vor; Rücksendungen 
können nieht erfolgen; im Allgameinen sollen — vgl. diese Zeitschr. Bd. 64, 
8. LI, 5, 470. — nur dann Anzelgen von Büchern ete, aufgenommen worden, 
wonn ein Exemplar des betr. Buches etc. auch an die Bibliothek der Ge- 
sellschaft eingeliefert wird, Anerbieten der Herren Fachgenossen, das eine 
oder andre wichtigere Werk eingehend besprechen zu wollen, werden mit 
Dank angenommen; jedoch sollen einem und demselben Herrn Fachgenossen 
im Höchstfalle jeweilig stets nur drei Werke zur Rexension in unserer 
Zeitschrift zugeteilt sein. Dis mit * bezeichneten Werke sind bereits vergeben.) 


H. Kern. ~. H. Kern: Verspreids Geschriften. Negende Deel: Sprankkunst van 
het Ondjavaansch (Slot). Diversen Oudjavannsch (Eerste Gedeelte). 's-Graven- 
hage. Martinus Nijhofl. 1920. VI + 316 8. 6 holl. Gulden (Geb. 7.20). 


C. Clemen. - ©, Clemen: Die nichtehristlichen Kulturreligionen, 1; Juinismus. 
Buddhismus, Japanische und chinesische Naturreligionen, (= Aus Natur 
und Geisteswelt, 588. Band.) 121 8. 11: Hinduismus. Parsismus. Islam. 
(= A.N. u. G., 584. Bund.) B. ©. Teubner, Leipzig-Berlin. 119 8. 
Jeder Band M. 280; geb. M. 3.50. 

Ch. Russell. - Sonnets, Poems and Translations; including Translations from 
Lneretius, Catullus, Dante, Goethe, Schiller, and Heine; und from the Rig- 
veda, Hitopadesa, Sutta-Niputa, Dhammapada, and other Oriental Texts, by 
the Inte Captain Charles Russell, M. A., 1. 4.1. 0. With Eight introduetory 
Sonnets and a Memoir by John Alexander Chapman. London, भा, Thacker 
& Co., 1920. XXXI + 88 8. 713 Shillings. 


R. Weill. - La 01586 de David. Compte rondu des foulllos exdentdes, & Jeru- 
salem, sur 16 site de 1४ ville primitive., Champagne do 1918—1914. Par 
Reymond Weil, Paris, Paul Genthner, 1920, VIII + 209 8. Dasugehörig: 

` "ऋ, eine Mappe „Planches* (26 Tafeln), Fres, 38.—, 


@, Bergsträsser, ~ Hebriische Lesestücke aus dem Alten Testament, Von 
6. Bergsträsser, 1, Heft: Sage und Geschichte. Leipzig, ए. 0, फ, Vogel. 
1920. ४ عل‎ 483 8. Geb. आ. 10.—. 


L. I. Newman, W, Popper. - Studies in Biblical Parallelisın, Part I: Parallelisım 

* शप Amos, By Louis I. Newman; Part 11: Parallelism in Isalah, Chapters 
1—10. By William Popper, (= University of California Publications, 
Semitie Philology. Vol. 1, Nos, 2 and 3, pp, 57—444. August 6, 19184 
University of California Press, Berkeley. X + 887 8. يي‎ 4.00. 

1) Sowie im allgemeinen aller nicht selbständig erschienenen Schriftbn, 
also aller bloßen Abdrucke von Aufsätzen; Vortrügen, Anzeigen, Artikeln in Sammel- 
werken 6६९, Diese gehen als ungeeignet zu einer Besprechung In der ZDMG. 
direkt in den Besitz unserer Gesellschaftsbibliothek über, werden dann aber in 
den Verzeichnissen der Bibliothekseingänge in dieser Zeitschr, mit aufgeführt. 
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क. L. Strack. - Einleitung in Talmud und Midra$ von Hermann L. Strack. 
Fünfte, ganz neu bearbeitete Auflage der „Einleitung in den Talmud*. 
©. 8. Beck’sche Verlagsbuchhandlung Oskar Beck. München 1921. XII 
+ 258 8. M. 11; geb, M, 15.50. 


B. Halper. ~ Post-biblieal Hebrew Literature. An Anthology. Texts, Notes 
and Glossary by B. Hulper, ,يق .كا‎ Ph. D., Dropsic College, Philadelphia. 
Philadelphia, The Jowish Publiestion Society of Amerien. 1921. XVIIT 
+ 300 8, $ 2.50. 


By Halper. - Post-biblical Hebrew Literature. An Anthology. English Trans- 
lation by B. Halper, M.A., Ph. D., Dropsie College, Philadelphia. Phila- 
dolphia, The Jewish Publication Society of Ameries. 1921. 251 8. $2. 


J. Neubauer. — Beiträge zur Geschichte des biblisch-talmudischen Eheschließungs- 
rechts. Eine rechtsvergleichend-historische Studie von Dr. Jakob Neubauer, 
(= Mitteilungen der Vorderasiatischen Gesellschaft E. 7. 1919. 1920. 
24, u. 25. Jahrgang.) Leipzig, J. C. Hinrichs’sche Buchhandlung 1920. 
णा + 249 8. अ. 50.—. 

Price. - The Yemenite Ms, of Mo‘ed Katon (Babylonian Talmud) in the‏ .ل 
Library of Columbia University. By Julius J. Price, Ph.D. Leipzig 1920,‏ 
Otto Harrassowitz. 85 8. M.b.—.‏ 

A. Kokut ~ .قل‎ A. Elsas. ~ The Ethies of the Father By Dr. Alexander 
Kohut, edited and rovised by Dr. Barnstt A. Elzas. With a Memoir and 
and Appreciations by Varlous Writers. Privately printed, New York 1920. 
CX + 127 8. Mit dem Bilde A. Kohut's. 


Mann. - The Jews in Egypt and in Palestins under the Fätimid Caliphs.‏ .ل 
By Jacob Mann, M.A., D.Litt. (Lond.). Volume I. Oxford University‏ 
Press 1920. 280 8. Geb, 12 Shill, 6 d.‏ 

0, Rathjens. - Die Juden in Abessinien. Von Dr. ©, Ratbjens. 1921, W. Gente, 
Wissenschaftlicher Verlag, Hamburg. 97 8, 1 Bild, 1 Karte, M. 12,—. 


H. Much. - Islamik von Hans Much. Westlicher Teil bis zur persischen Grenze. 
Mit Abbildungen. L. Friederichsen & Co,, Hamburg 1921, 16 8. und 
80 Tafeln. Kartoniert 50 Mark, gebunden in Leinen und in Friedensaus- 
stattung 80 Mark. 


AR. A Nicholson, — Studies in Islamic Mystieism. By Reynold Alleyne Nicholson, 
Litt. D., LL.D,, Leeturer in Persian in the University of Cambridge. Cam- 
bridge, At the University 1921. XIII + 282 8. Gebunden 24 Shillings, 

KR. A. Nicholson. ~ Studies in Islamic Poetry. By Reynold Alleyne Nicholson. 
Cambridge, At tho University Press. 1921. XII -+ 300 8. Geb, 26 Shillings. 

*W. Popper. - Abü 'l-Mahäsin Ibn Taghri Birdi’s Annals entitled دم‎ : 
az-zählra त Mulük Misr wal-Kähira (Vol. VI, part 2, No. I) edited b 
William Popper. (== University ol California Publications in Semitie Philo- 
logy. Vol. 6, No. 4, pp. 477-690. October, 1920.) Published by The 
University of California Press, Berkeley. |Vgl. ZDMG. 70, 572; mithin fehlt 
das die pp. 232—476 enthaltende Heft,] 


Graf ४, Landberg. ~ Glossaire datinois par Lo Comts de Landberg. Premier 

Volume (| — ५). Librairie ei-devant E. J. Brill, Leide. 1920. XI + 

1088 ३.६ mit dem farbigen Bilde eines jugendlichen Arabers. 

Scheftelowitz. — Die altpersische Religion und das Judentum. Unterschiede,‏ .ل 
Übereinstimmungen und gegenseitige Beeinflussungen, Von Dr. I. Schofte-‏ .< 


lowitz, Privatdozent a. d. Universität Köln. Alfred "Töpelmann in Gießen, 
1920. VII + 2408. M. 48. ® 


Th, Nöldeke. ~ Das iranische Nationalepos von Theodor Nöldeke. Zweite Anf- 
lage des im Grundriß der iranischen Philologie erschienenen Beitrags. Berlin 
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u, Leipzig 1920, Vereinigung wissenschaftlicher Verleger, IX + 108 8. 
M. 80.—, (Auslandspreise: Fraukreich 20 Fres., Schweiz 10 Fres,, Holland 
. 5 Gulden, Italien 27.50 Lire.) 


Khamsu de Nizämt. Texts persan‏ ها Th. Houtsma, ~ Choix de vers tirds de‏ .ثلا 
Brill, Leide. 1921. 111 + ^, Seiten.‏ .ل publi& par M. Th. Houtswa. ए,‏ 


@, A. Grierson, - George A. Griorson. Ishkashmi, Zebahi and Yarghulami. 
An secount of three Eranlan dielects, (Prise Publication Fund, Vol. ए) 
(Nach Mitteilung der Bibliothek der 2, 3], 6, für Rezension in der ZDMG, 
bei der Bibliothek eingegangen.) . 0 


॥ Papazian. - Vrthands Papasian: Santho, Seönes عل‎ 19 vie des Bochas, 
Bohsmions d’Armenle, Tradult de l'armdnien par Serge d’Hörminy. دعقن‎ 
de Fredörie Macler, (— Petite Bibliotheque Armeniennse, Publido sous 1a 
Dirsetion de M,,F, Macler. X.) ए +~ 151 8. kl. 80, 3 Pranes, 


* 17, Mookerji. - Loenl Government in Ancient India by Radhakumud Maokerjl, 
M.A., Ph. D., Vidyavaibhava, Second Edition, revised and enlarged. Oxford, 
At the Clarandon Prass, 1920. XXV + 388 8. Geb. 12 Shill, 6 d. 


R, Kusala. — Mahükavi Kalyfuamalla, Anangarauga, hrsg. von Rämashandre 
Sästet Kuala, Lahore, 1920. 80 8. : 


@. Roeder. ~ Short Egyptian Grammar by Professor Dr, Güntlıer Roeder, 

Translated from the German by the Rev. Samuel A. B. Mercer. New Havanı 

3 Yale University Press; London: Humphrey Milford ب‎ Oxford: University Press, 
1920. XIV + 88 85, + 56 3. Autogruphie, 


0. Franke. ~ Studien zur Geschichte des konfuzinnischen Dogmas und der 
chinesischen Staatsreligion: Das Problum das Tsch'un-tsiu und Tung Tschung- 
schu’s Tschtun-tstiu fan lu. Von 0, Franke. (= Hamburgische Universität, 
Abhandlungen aus dem Gobiet der Auslandskunde [Fortsetzung der Ab- 
handlungen des Hamburgischen Kolonlalinstituts], Band 1.) Hamburg, 
L. Friederichson & Co. 1920, 


Das Problem Japans. Von einem ohemaligen Gesandtschaftsrat im fernen Osten. 
Übersetzt aus dem Englischen von I. A. Sauter, Leipzig, K. ए, Köhler, 
1920. 199 8. M.25 (geb, M. 82). 


©. Desmpoolff, - Die Lautentsprechungen der indonesischen Lippeulauto in 
einigen anderen austronssischen Südseesprachen. Von Otto Dempwolff, 
(= Beihsfte zur Zeitschrift für Eingeborenen-Sprachen hrsg. von Carl Mein- 
hof. Zweites Heft,) 1920, Berlin: Dietrich Reimer (Ernst Vohsen) A,-G.; 
Hamburg: 0, Boysen. 96 8. M. 11.25 (für Bezieher der 2. f, Eingeb.-Spr. 
M. 7.50). 


L. Mine. ~ An elementary Puluung Grammar by Mrs, Leslie Milne, With an 
a Introduction of 0, 0, Blagden. Oxford, Clarendon Press, 1921, 188 8. 
8 Shillings 6 0. € 


Abgesehlossen am 8, Juni 1921. 


” 


297 ٠ 


Verfasserverzeichnis, 


«Ein = vor einer Zahl bedeutet, daß en jener Stelle ein Werk des botr. Verfassers 
„der Herausgebers angezeigt oder auf einen von ihm geschriebenen Artikel 





entgegnet wird.) 
Banesje . » = 2.0. "986 | छक . = = = = = = .ا‎ 280 282 
820846 ها اه 2-2 ام‎ १९... + .اع ب ا‎ 129 286 8 
vi Bissing. ماع‎ = ० = = 278 | Hultzech . . . . . 61 288 292 
Blopmfield . -. , ज = . . #288 | Jörgensen. . « = = = . 213 
1, ER TE NEE ER 9... , क een >254 
سنو‎ न्क 1 2-6 #285 | Littmaun , = = = , = 21 60 
Oupel = == = >~ 5९ . 51 | Mondon-Vidailhet. . . . . *21 
Conti Rossini . . لود 1“ . . , .ا‎ = = = = =» = 275 
عع اي ةسون‎ 64 #278 | Praatoris ماه‎ = = = = = 292 
Hargcbar = == 202. MR BE = =. ee 237 
ام برا ان درت اموي‎ *275 | Scheftelowitz . . . - , 87 201 
A.H.Fraucke . , = ... 78.1 सि u م ما 9 داع‎ + 242 
R.Frask. = = = =-= = = *239 | Schubring. . . . . 97 254 
५... ग ا 2 د‎ 122 | Slepderie. . . . .م‎ = . ५280 
@oldziber. .  . . ,.. . 57.292 | Winternitz . 0. » . 6. . . 285 





Neue Veröffentlichungen der Deutschen Morgenländischen Ge- 
sellschaft (in Kommission bei F. A. Brockhaus, Leipzig): 


Phifofogie und Altertumskunde in Indien. Drei nach- 
gelassene Kapitel des III. Teils der Geschichte der 
Sanskrit-Philologie und Indischen Altertumskunde 
von Ernst Windisch. (Abhandlungen für die Kunde 
des Morgenlandes. XV.Band. No. 3.) Leipzig 1921. 

38 Seiten. (Preis für Nichtmitglieder der D.M.G. 
M. 12; für Mitglieder, die sich direkt an die oben- 
genannte Buchhandlung wenden: M. 7.) क + 


Über die Anordnung der Suren und über die geheim- 
nisvollen Buchstaben des Qoran. Mit 6 Tabellen 
im Text. Von Hans Bauer. Sonderabdruck aus der 
, Zeitschrift derDeutschen Morgenländischen Gesell- 
schaft, Band 75. 20 Seiten. Leipzig 1921. (Preis für 
Nichtmitglieder der D.M.G. M.4; für Mitglieder, 
die sich direkt an die obengenannte Buchhandlung £ 
wenden: M. 2.50.) 
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Druck von ©. Kreysing in Loipzig. 1 
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